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Bttewertiiiet
. Das militante

j RAF-Pmfeld hät sich in einem
^ätennerbrief zu dem Bomben-
anschlag auf die NATO-Pipeline
Tieilggrngen brfrannt

vFoftszälihiny Eine Verschie-

: rang der für nächstes Jahr ge-
planten Volkszählung auf 1988 hat
Ai* SPD-BmiH^^g^frairHffn gg_
fordert Die endgültige Entschei-
dung wffl die Partei vom Ausgang
eines Hearings nächste Woche im

-fonenauaschuß abhängig ma-
chen.

Untersuchung; Eine gründliche
Untersuchung der Mißhandten-
gen des Krakauer Priesters Ta-
deusz Zaleski am Karsamstag hat
die polnische Regferuung der Kir-
che zugesagt Zaleski war in ei-

nem Treppenhaus vonUnbekann-
ten angegriffen worden.

Hongkong-Abkommen: Der Na-
tionale Volkskongreß Chinas hat

: aufseinerabschließenden Sitzung
das von den Regierungen in Pe-
king und London Unterzeichnete
Abkommen übe* die Rückgabe

1 der britischen Kronkolonie
•Hongkong zum 1. Juli 1997 ratifi-

ziert -

UdSSR; Die sowjetische Luitab-
wehr ist nach Angaben ihres
Oberbefehlshabers, Mawhaii
Koldunow, in der Lage , Marsch-
flugkörper sowie mit Raketen aus-
gerüstete Flugzeuge schon von
weiter Entfernung zu treffen. Die
sowjetischen Abwehrwaffen seien
dagegen weitgehend störunanfäl-
lig, betonte Koldunow.

Waffen-Gesetic Die Werbung für
Waffen darf nach einem von der
französischen Nationalversamm-
lung verabschiedeten Gesetz
künftig nur noch in Fach-Publika-
tionen erfolgen. Die Regierung
will den nahezu frei zugänglichen
Waffenmarkt angesichts zahlrei-

cher Mißbräuche emriarnnwi

Prag: Der frühere CSSR-Außen-
minister und heutige Sprecher der
Burgerrechtsgruppe .Charta 77“,

Jiri Hajek, ist von den Behörden
angewiesen worden, sich wäh-
rend des Besuches des britischen
Außenministers Howe von Prag
femzuhaiten. Howe ist nach Ab-
schluß seines Besuches in der
.DDR“ nach Prag weitergereist.

(S. 10)

Flucht: Einem 41 Jahre ahoi Ma-
trosen aus der „DDR“ ist von sei-

nem Schubschiff aus die Flucht
nach West-Beiiin gelungen.

Verabschiedet: Der französische

Ministerrat hat gestern das Gesetz
über die Einführung des Verhält-
nisWahlrechtes endgültig verab-

schiedet Aus Protest gegen die

Änderung des Wahlgesetzes war
Landwirtschaftsminister Michel
Rocard zurückgetreten.

ZITAT DES TAGES

99 Die Bundesrepublik liegt in

der Infktionsrate unter drei Pro-
zent Und deshalb ist Deutschland
uns noch überlegen 99

Die britische Premiennlnisterin Margaret
Thatcher in der Londoner Zeitung „Stan-
dard“ zur wirtxchaftspotjtischen Konkur-
renz zwischen Großbritannien und der
Bundestepoblik Deutschland Foto, dpa
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WIRTSCHAFT
fJberstanderofo derBundesrepu-
blik Deutschland haben die Über-
stunden nach

. Untersuchungen
des Kölner Instituts der deut-

schen Wirtschaft ein so niedriges

Niveau «reicht, daß sich die Al-

ternative Neueinstellungen statt

Überstunden derzeit nicht stellt

der anhaltenden Sorgen über die
internationale Schuldenkrise bst
sich die Kreditwürdigst zahlrei-

cher Länder leicht verbessertAm
deutlichsten verbessert hat sich

die Kreditwürdigkeit Rumäniens,
Pakistans, Polens und der
J>DR".

Arbeitsmarkt Etwa 3 Millionen

Akademiker werden bis zum Jahr
2800 auf den Arbeitsmarkt drän-
gen. Absolventen mit einem tech-

nischen oder ka>jfinanmyrhon

Grad haben nach den Worten des
Vorsitzenden der Bund-Länder-
Kommission für Bildungspla-

nung, Krumsiek, beste Chancen.

Kreditwürdigkeit: Ungeachtet

Börse: Die deutschen Aktienkur-

se konnten sich auf Grund von
Auslandskäufen deutlich befesti-

gen- WELT-Aktienindex 177,1

(175j9). Am Rerxtenmarkl zogen
die Kurse weite- an. BHF-Renten-
index 101,200 001,107). Perform-
ance-Index 100,351 (100,230). Dol-
lar-Mittelkurs 3,1418 (3,1530).

Mark. Goldpreis je Peinunze

327,25 (323,10) Dollar.

KULTUR
- Streik: Wegen eines Streiks der
Aufeeher und Führer können

' Griechenlands antike Stätten und
- Museen nicht besichtigt werden.

KultuaninisterinMelina Mercouri

.--.'Jjpfft, riafi Pmantministorium

^anf die Forderung der Streiken-

: ,
?den nach einerErhöhung des Ent-

f gelts füT den Dienstan Sonn- und

Berlin: „Die Stimme des kon-

struktiven Idealismus“ nannte
Präsident Kennedy die in New
York erscheindende Zeitung

„Aufbau“, die zur Zeit der Juden-
vernichtung den Emigranten
sprachlich Heimat bot. Eine

Ausstellung in Berlin dokumen-

tiert die Arbeit dieser Emigranten-

zeitung. (S. 19)

SPORT
FnffbdÜl: Argentmienhat^die Mei-
sterschafts-Runde vorläufig abge-

brochen. Am letzten Spieltag war
em 14 Jahre alter Junge bei Kra-

wallen in Buenos Aires getötet

worden. CS. 18)
-

Motorsport? TVm phgrnaliffpn Mn.
torrad-Weltmeister Helmut Fath

wurde vom deutschen Römer-

Team fristlos gekündigt Er soll

als Konstrukteur die Konkurrenz
beraten haben. (S- 18)

AUS ALLER WELT
Märchen: Iin^ Alter von 83 Jahren

ist die aus Österreich stammende
' Märchenerrahterin .

Wilma
Mönckpherg-Krinmar inHamburg
gestorben.(S.20) .

Drit-Jfrkg“: Zwischen Steinad-

lern und S^elfliegerakommt es

in den österreichischen Hochge-

birgsregkmea immer wieder zu
Tnsammenstößen. Segelflug-

zeugpiloten berichten, daß die Vö-

gel ihre Maschinen in tollkühner

Kamikazemanier anffiegen und
attadrieren. C5. ®)

Wetten Wechselnd bewölkt mit
Schaltern, ll bis 16 Grad.

Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe:

Mdaoageac Es recht zu machen
jedem in, der Politik - Ldtartikel

vonManfred ScheD. S.2

Arbeit und Freizeit: Kommt nun

das Recht auf Faulheit in der

Computergesellschaft? &8
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Verhandlungen: Der „neue Rea-

lismus“ läßt ' Moskau »fld Peking

fleriblererscheinen . S.5
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Polizei hatte vor dem Mord
Hinweise auf eingereisten Libyer
Todesschütze mit Aufenthaltserlaubnis der Stadt Bonn / Noch keine Sanktionen

DW. Bonn

Der Mord an dem Libyer Gebril El

Denali in der Bonner Innenstadt hat
mangelnde Kontakte zwischen Si*

cherheits- und Auslanderbehörden
offenbart. Nach Mitteilung der Bun-
desregierung war dem Bundeskrimi-

nalamt (BKA) am 1. Februar 1985 ein
Hinweis zugegangen, wonach ein
„Fathi Al Tariüini“ in den nächsten
Tagen einen Mord in der Bundesre-
publik Deutschland begehen wolle.

Als möglicher Tatraum wurde dabei
Bonn genannt Der richtige Name des
Mörders lautet „Tarhoni“.

ner Polizei gewesen - nicht an die

Ausländerbehörde der Stadt Bonn
gelangt Diese Behörde hatte dem
Mörder Fatah El Tarhoni, nachdem
dessen Besuchserlaubnis abgelaufen
war, am 21. Februar 1985 eine auf
zwei Monate befristete Aufenthaltser-

laubnis erteilt.

Das BKA ergänzte diese Meldung
um die Personalien von zehn in der
Bundesrepublik lebenden libyschen
Regimegegnem. Darunter war auch
der Name von Denali, der sich seit

1979 in der Bundesrepublik aufhielt

und bei dem es sich um einen aner-

kannten Asylanten handelte. Nach
Darstellung der Bundesregierung
wurden diese Informationen an alle

Landeskriminalämter und an die zu-

ständigen Polizeibehörden weiterge-

leitet- Offensichtlich sind sie aber von
dort - zuständig wäre das Landeskri-

minalamt in Düsseldorfoder die Bon-

Das Bundeskabinett, das sich ge-
stern mitdem Mordanschiag und des-

sen möglichen Hintergründen befas-

ste, hat seine Entschlossenheit be-

kräftigt, die Bundesrepublik „nicht
zum Austragungsort von Gewalttä-
tigkeiten rivalisierender Ausländer-
gruppen werden zu lassen“. Beson-

ders verwerflich sei. wenn unbeteilig-

te Passanten in diese Auseinanderset-
zungen verwickelt würden und dabei

zu Schaden kommen. Der deutsche

Botschafter in Libyen wurde zur Be-

richterstattung nach Bonn berufen.

Bundesinnenminister Zimmermann
will sich auf der nächsten Konferenz

der europpäischen Innenminister für

ein offensives Vorgehen aller EG-
Staaten gegen den Staatsterrorismus

einsetzen und dabei auch die beson-

dere Rolle Libyens und dessen

Staatschefs Khadhafi zur Sprache

Auch Schmidt warnt vor Kreml-Offerte
Moratorium wurde Moskau „enorme Überlegenheit bringen“ / Reagan-Brief fär Gorbatschow

DW. Washington

Der frühere Bundeskanzler Helmut
Schmidt befindet sich mit seiner Be-

wertung des sowjetischen Raketen-
Moratoriums im Gegensatz zu der

von seiner Partei, der SPD, einge-

nommenen Haltung. Auf einer Pres-

sekonferenz in Littk Rock im ameri-

kanischen Bundesstaat Arkansas sag-

te Schmidt, wie vor ihm offizielle

Sprecher in den NATO-Hauptstäd-
ten, ein Aufstellungsstopp für Mittel-

streckenwaflen würde dem Kreml ei-

nen „enormen numerischen Vorteil“

sichern. Die UdSSR habe schließlick

bereits rund 400 Mittelstreckenrake-

ten mit je drei Sprengköpfen statio-

niert, von denen drei Viertel aufWest-

europa gerichtet seien. Demgegen-
über seien von den USA in Westeu-
ropa erst „einige“ ihrer neuen Waflen
aufgestellt worden.

Schmidt schloß sich da Auffas-

sung an, daß die Gorbatschow-Initia-

tive offenbar darauf abziele, die Pro-

testbewegung in Westeuropa zu er-

mutigen und einen Keil zwischen Eu-
ropäer und Amerikaner zu traben.

Zugleich gab er seine Elinschätzung

des Stellenwerts des neuen KPdSU-

Chefs Gorbatschows wieder Dieser

habe nicht die Macht seiner Vorgän-

ger, er sei eines von 15 Politbüro-Mit-

gliedern, das nur den Vorsitz führe.

Die Sowjetunion vertraue weiterhin

der kollektiven Führung in einer vor-

sichtigen Strategie. Der ehemalige so-

zialdemokratische Kanzler sagte vor-

aus, daß die Weltpolitik sich mit der

wachsenden Bedeutung Chinas zur

Jahrhundertwende von einer bisher

bipolaren Ausrichtung zu einem Drei-

eck hin entwickeln werde. Durch die-

se Veränderung, so Schmidts Hoff-

nung, könnte sich die Lage stabilisie-

ren. •

Die Sowjetunion hat nach Angaben
eines Sprechers des US-Verteidi-

gungsnünisteriums mit Flugtests ei-

ner verbesserten Version der SS-20-

MSttelstreckenraketen begonnen. Der
Sprecher wies jedoch Presseberichte

zurück, wonach es sich um Tests ei-

nes als SSX 28 bezeichneten Nach-
folgemodells der SS 20 handele. Die
„Washington Post“ hatte die Erpro-

bung in Zusammenhang mit der Gor-
batschow-Ankündigung gebracht, bis

November in Europa keine weiteren

Mfttelstreckenwaflfen mehr aufzustel-

len. Sollte sich das Moratorium ledig-

lich auf den Verzicht der Stationie-

rung weiterer SS 20 und nicht auf
Mittelstreckenraketen generell bezie-

hen, so hätte Gorbatschow nur ange-

kündigt, was die UdSSR ohnehin be-

absichtigt hätte, zitierte dasBlatt Ste-
ven Meyer, einen Experten am Massa-
chusetts Institute of Technology.

Der Sprecher des amerikanischen
Repräsentantenhauses, Thomas
O’Neül, der sich zur Zeit in Moskau
aufhält, überbrachte gestern dem
Kreml-Chef einen Brief Präsident

Reagans. In demSchreibenerneuerte
Reagan sein Interesse an einer Begeg-
nung mit Gorbatschow, Beachtung
fand die Bemerkung des Stabschefs

des Weißen Hauses, Donald Regan,
daß noch viel Vorarbeit geleistet wer-
den müsse, wolle man sich die Ent-
täuschung ersparen, daß die beiden
Staatsmänner ohne Ergebnisse aus-

einandergehen. Das US-Auflenmmi-
sterium ließ bereits wissen, Reagan
wolle gegenüber Gorbatschow so

heikle Themen wie die Menscfaen-

rechtsverietzungen in der UdSSR
und die sowjetische Besetzung
Afghanistans ansprechen.

Jetzt eine „Bekennende Gemeinschaft“
Antwort auf zunehmende Politisierung m der nordelbischen evangelischen Kirche

DW. Itzehoe

In der nordelbischen evangelisch-

lutherischen Kirche sind jetzt eine

„Bekennende Gemeinschaft“ und ein

„Verein zur Förderung von Evangeli-

um und Kirche durch bibeltreue

Christen“ ins Leben gerufen worden.

Als Ursache für die Gründung wur-

den, wie der Monnationsdienst der

Evangelischen Allianz (idea) berichte-

te, eine zunehmende Politisierung

der Verkündigung und das Eindrin-

gen neuheidnischer Elemente, etwa

durch die feministische Theologie,

genannt.

Die beiden Gremien, die sich in

Breitenburg bei Itzehoe konstituier-

ten, gehen auf die Initiative von elf

prominenten ltiw«hi>nmitglkaripm zu-

rück, die Anfang des Jahres in einem

„Aufrufan unsere Bischöfe" das ihrer

Ansicht nach weitgehende Schwei-

gen der Kirchenleitung zu derartigen

MiBständen beklagt hatten. Zu den
Unterzeichnern gehören da frühere

schleswig-holsteinische Ministerprä-

sident Helmut Lemke (Lübeck), das

Mitglied des Rates der EKD, Otto

Freiherr von Campenhausen (Itze-

hoe), die Staatssekretärin Annemarie
Schuster (KieD, die Bundestagsabge-

ordnete Ingrid Roitzsch (Quickbora),

der Itzehom* Pastor Jens Motsch-
mann und seine Ehefrau Elisabeth

sowie Otto Graf zu Rantzau (Breiten-

burg). Einige der Kritiker schlossen

sich nun zur „Bekennenden Gemein-
schaft" zusammen, die ursprünglich

den Namen „Bekennende Gemein-
de" tragen sollte.

Die Notwendigkeit zurBildungder
Gemeinschaft und des Fördervereins

hat, wie es heißt, zuletzt auch der

neue Appell zur Kriegsdienstverwei-

geiung gezagt, den 17 nordelbische

Pastoren an ehemalige Konfirman-
den gerichtet hatten. Die Bekennen-

de Gemeinschaft will nach eigenen

Angaben besonders den Kirchenmit-

gliedem, die sich von ihren Pastoren

und ihrer Kirchenleitung verlassen

fühlen, Gemeinschaft und Rat geben,

etwa bei der Suche nach bibel- und
bekenntnistreuen Gemeinden. Dazu
sollen unter anderem regelmäßige

Treffen mit Gottesdiensten dienen,

das erste ist für den 16. Juni in Brei-

tenburg geplant Der Forderverein, zu

dem auch Propst Karl Hausehildt
(Neumünster) gehört hat sich die

„Verbreitung des durch die Heilige

Schrift und das Christusbekenntnis

geprägten Glaubens innerhalb unse-

rer Volkskirche“ sowie die „seelsor-

gerliche Begleitung der christlichen

Glaubensschwestem und -brüder, die

der Volksküche entfremdet sind“,

zum Ziel gesetzt

Wie der Erste Vorsitzende des Ver-
eins, Otto Graf zu Rantzau, idea er-

klärte, wolle man Kirchenaustritte

von Unzufriedenen verhindern, in-

dem man versuche, ihnen Jn der an-

gestammten Volksküche wieder eine

Heimat zu geben“. Er unterstrich in

diesem Zusammenhang das Eintre-

ten des Vereins für „parteipolitische

Neutralität“ in der Kirche. Ferner
wolle der Zusammenschluß zur „Be-

wußtseinsbildung“ beitragen, daß
„freie Glaubensausübung nur in ei-

nem freiheitlichen Staat möglich ist“.

China reagiert

zurückhaltend

Vorstoß für

niedrigere Tarife

Geschäftsträger aus

Irak ausgewiesen

DW. Peking

Peking hat die USA und die So-

wjetunion erneut za ernsthaften Ver-

handlungen über eine Reduzierung

ihrer nuklearen Arsenale aufgefor-

dert, den vonMoskau angekündigten

Stationierungsstopp für Mittelstrek-

iwnrakgtep vom Typ SS-20 in Europa

jedoch nicht kommentiert

Wie der Sprecher des Außenmini-

steriums sagte, habe die chinesische

Regierung Gorbatschows Vorschlag

ebenso wie die offiziellen Reaktionen

datu aus Washington zur Kenntnis

genommen. China hoffe, daß beide

Länder „praktische Maßnahmen er-

greifen werden, um das Experimen-

tieren, die Produktion und die Statio-

nierungvon nuklearen Waffen zu be-

enden".

Peking hatte in der Vergangenheit

wiederholt den völligenAbbau der im

asiatischen Teil der Sowjetunion sta-

tionierten SS-20 verlangt.

DW. Bonn

Um mehr neue Arbeitsplätze schaf-

fen zu können, hat sich der baus-

haltspolitische Sprecher der

CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Man-

fred Carstens, füreine Beschränkung
der Lohnzuwachse ausgesprochen.

Die Reallohnsteigerungen müßten
„hinter dem verteflbaren Produktivi-

tätsfortschritt Zurückbleiben“, for-

derte er gestern im Unionspresse-

dienst. Wem die Tarifparteien sich in

dm nächsten Jahren auf eine solche

Beschränkung verständigen könn-

ten, könne man bei der Losung des

Arbeitslosenproblems entscheidende

Fortschritte machen.

Aufgabe des Staates sei es, diesen

„Akt der Solidarität" den mehr als

zwei Millionen Arbeitslosen gegen-

über zu erleichtern. Weiter empfahl
der Experte, nach Möglichkeiten ei-

ner flexibleren, mehr marktorientier-

ten Gestaltung von Tarifverträgen zu
suchen.

Co. Bonn
Die irakische Regierung hat den

Geschäftsträger der Bundesrepublik

Deutschland in Bagdad, Helmut

Arndt, „wegen flagranter Einmi-

schung in innere Angelegenheiten

Iraks" ausgewiesen. Arndt soll das
Tand innerhalb einer Woche verlas-

sen. Die Gründe dafür waren der

Bundesregierung gestern noch völlig

unklar.

Der irakische Botschafter in Bonn
beschränkte sich bei einer Vorspra-

che im Auswärtigen Amt aufdie Mit-

teilung, daß Arndt zur „unerwünsch-

ten Person“ erklärt worden sei; nähe-

re Angaben über dessen angebliche

„Einmischung“ machte er nicht Ein

Sprecher des Auswärtigen Amtes er-

klärte dazu: „Wir haben keine Kennt-

nis von irgendwelchen Handlungen

unseres Geschäftsträgers, die mit sei-

nem diplomatischen Status unverein-

bar gewesen wären. Wir warten auf

die Vorlage von Beweisen.“

r„ .-V riy'

DER KOMMENTAR

Schmidts Warnung
HERBERT KREMP

bringen. Das Bundeskabinett machte
sich den vom Parlamentarischen

Staatssekretär im hmemministerium,
Sprenger, benutzten Vorwurf, bei

dem Mordanschiag handele es sich

um einen ungeheuerlicher. Fall von
Staatsterrorismus, nicht zu eigen. Re-

gierungssprecher Boenisch begrün-
dete dies mit dem Hinweis, daß es
bisher noch keine Beweise für eine
Beteiligung des libyschen Staates an
dem Verbrechen gebe.

In der Kabinettssitzimg war auch
ein Abbruch der diplomatischen Be-
ziehungen zu Libyen diskutiert wor-
den. Solche Überlegungen wurden je-

doch verworfen. Bunde^ußenmirJ-
ster Genscher begründete dies in der
Kabinetisiizung damit, daß ein sol-

cher Schritt nichts bringe. Außerdem
müsse die Situation der 6080 in Li-

byen lebenden deutscher. Staatsange-
hörigen br.edacht werden, die dann
möglicherweise Repressionsmaßnah-
men ausgesetzt sein könnten.

W enn Helmut Schmidt über
Strategie redet, wirkt er

wie der Herr von einer anderen
Partei. Er hat ja nur recht, wenn
er sagt, ein Stationierungsstopp
für Mittelstrecken-Raketen
würde der Sowjetunion einen

„enormen numerischen Vor-
teil“ sichern. Das ist die Mei-
nung aller Leute, die rechnen
können, natürlich auch die An-
sicht Gorbatschows. Aber es ist

leider nicht die Meinung der
SPD. Ihr stellvertretender Frak-
tionsvorsitzender Ehmke faßt
das sowjetische Moratorium als

Startzeichen auf, um erneut ge-

gen die Nachrüstung der NATO
anzulaufen.

Grundlage der Erörterungen im
Kabinett war ein „Sachstendsbe-
richt“ von Staatssekretär Fröhlich
vom Bundesinnenministerium. Fröh-
• Fortsetzung Seit« 10

Nachdem die Partei Helmut
Schmidt als „Raketen-Noske“
abgehalftert hat, verfugt sie of-

fenbar nicht mehr über die in-

tellektuelle Kapazität, um einfa-

che politische Denkoperationen
vorzunehmen. Das Moratorium
ist nichts Neues, schon Bre-
schnew hantierte damit herum
und scheiterte - unter anderem
an Helmut Schmidt Das Manö-
ver ist durchsichtig. Die Sowjet-
union hat mehr als 400 Systeme
des Typs SS 20 (je drei Spreng-
köpfe) aufder inneren Linie sta-

tioniert; drei Viertel davon sind
gegen Westeuropa gerichtet
Das Drohpotential hat den Sät-

tigungsgrad erreicht Demge-
genüber bietet die westliche

Nachrüstung bis jetzt nichts

Gleichwertiges. Moskau besitzt

die Überlegenheit und will sie

behalten. Wenn der Westen die

Aufstellung der zwar modernen,

aber nicht weitreichenden Per-

shing 2 und der Cruise Missiles

für sechs Monate unterbräche,

wären die interessierten euro-

päischen Länder hinter ihre

Nachrüstungsbeschlüsse zu-

rückgeworfen. Gorbatschow
weiß das, und die SPD zieht

mit

Ehmke bezeichnet das Mora-
torium als „Schritt in die

richtige Richtung“, fordert aber
gleichzeitig eine drastische Re-

duzierung der SS-20-Raketen.

Die beiden Elemente passen
nicht zusammen. Wenn der We-
sten nicht nachriistet und oben-
drein auf die Weltraumverteidi-

gung verzichtet - auch dies

empfiehlt die SPD entfällt für

die Sowjetunion jeder Anreiz, in

Genf ernsthaft zu verhandeln.

Sie wird in diesem Falle ihre

ganze Kraft und ihre Verfüh-
rungskunst darauf konzentrie-
ren, das Moratorium zu verlän-

gern. Mehr braucht sie nicht zu

tun. Sie behält dann ihre Über-
legenheit Unter dem Druck die-

ser imponierenden Tatsache lei-

det der Zusammenhalt des
westlichen Bündnisses und
wächst die Neigung zum Neu-
tralismus in Westeuropa. Darauf
zielen die Sowjets ab und die

deutsche Oppositionspartei

kann es offenbar gar nicht ab-

warten, bis es soweit ist

„Beim Haus der
Geschichte

Sorge in USA
über Sudans

fehlen Aspekte“ Stabilität
DW.Bonn

Eine Dokumentation derKriegsge-
fangenen-und Vertriebenengeschich-

te sollte nach Auflassung der „Zeitge-

hhichtlichen Forsohungsstelle“ in

Ingolstadt in dem geplanten „Haus
der Geschichte der Bundesrepublik
Deutschland“ in Bonn ebenso be-
rücksichtigt werden wie die Kollek-

tivschuld-Debatte. In einer Stellung-

nahme zum Gutachten zur Errich-

tung dieses Hauses vom Juli vorigen

Jahres heißt es, einige Komplexe
ien in dem Gutachten der Histori-

ker Gaß, Hildebrand, Möller und Lö-

ber „unterrepräsentiert“. Die geplan-

te Darstellung des Zeitraums von
1945 bis zur Gründung der Bundesre-

publik weiche ..zum Teü augenfällig

von den gesetzten Rahmenbedingun-
gen und den Intentionen der Regie-
rungserklärung des Herrn Bundes-
nnders vom 13. Oktober 1982“ ab.

Der Leiter der Forschungsstelle,

Alfred Schickei, vertritt die Auflas-

sung, da eine 22bändige Dokumenta-
tion der Kriegsgefängenengeschichte

vorliege, sei das Fehlen dieses The-
mas „auffallend". Auch der Vorgang
der Vertreibung und die Dokumenta-
tion der hierbei begangenen Verbre-

chen müsse neben dem Aspekt der

Vertriebenen-Eingliederung hinrei-

chend berücksichtigt werden.
Schließlich sei auch die gerichtliche

und publizistische Vergangenheits-

bewältigung, einschßeßlich der „ein-

maligen Leistung“ der Ludwigsbur-
ger Zentralstelle zur Aufklärung von
NS-Verbrechen gebührender Berück-

sichtigung im „Haus der Geschichte"

wert. Für die Zeit von 1949 bis 1982

stimme man dem Gutachten jedoch

uneingeschränkt zu.

DW.Khartum

Der Militärputsch in Sudan soll,

wie die „New York Times“ gestern

berichtete, eine Vorbeugemaßnahme
der Generäle gewesen sein, mit der

diese einem Umsturzplan jüngerer
Offiziere gegen die Regierung Numei-
ri zuvorkommen wollten. Die Militär-

führerinKhartum hätten von Bestre-

bungen einer Gruppe aus Obersten

und Hauptleuten erfahren, die durch
den Generalstreik chaotisch gewor-

dene Lage durch einen Putsch än-

dern zu wollen.

Die Zeitung, die sich auf Angaben
amerikanischer Regierungskreise be-

ruft, berichtete von Befürchtungen
innerhalb der US-Regiemng über die

tatsächliche Machtstellung der neuen
Führung unter Generalleutnant Da-

hab und die Stabilität in dem größten

Land Afrikas.

Der neugegründete Militariat unter

Führung von Dahab hat gestern eine

weitere Gesprächsrunde mit Vertre-

tern sudanesischer Gewerkschaften

und verschiedenen Oppositionspar-

teien begonnen. Wie Dahab in Khar-

tum erklärte, sollten dabei die Mög-
lichkeiten einer Rückkehr zur Demo-
kratie erörtert werden. Dem Militär-

rat, der vorübergehend als höchstes
Regierungs- und Gesetzgebungs-Or-

gan fungieren soll, gehören 15 Gene-

räle an.

Wie die sudanesische Nachrichten-

agentur Suna meldete, sollen die

USA zur Unterstützung der neuen
Machthaber in Sudan 40 Millionen

Dollar bereitgestellt haben. Das Geld
sei für Öleinüihren bestimmt, um die

drückende Benzinknappheit in Su-

dan zu lindem.

99Der WDR ist außer

Kontrolle geraten“
Schweigen des Verwaltungsrats

DW. Bonn

Im Rundfunkrat des Westdeut-
schen Rundfunks regt sich Kritik am
Schweigen des Kollegialorgans Ver-

waltungsrat zu der Sendung „Ge-

sucht wird eine 100-Millionen-Spen-

de“ vom 28. März. Darin waren den
deutschen Hilfswerken schuldhafte

Mängel bei der Verwendung von

Afrika-Spenden vorgeworfen wor-

den.

zu Spendensendung kritisiert

sten?“, fragt Simons, der daraus die

Schlußfolgerung zieht: „Der WDR Ist

außer Kontrolle geraten.“

Der von anderen Journalisten des

ARD-Femsehens mitgestaltete Afri-

ka-Tag hatte 120 Millionen Mark
Hilfsgelder ergeben. Die Fernsehsen-

dung vom Marz hat nach Meinung
Simons breiten Bevölkerungskreisen

die Opferbereitschaft „madig ge-

macht“.

Der „skandalöse Angriff des ARD-
Femsehens in der von demWDRver-

antworteten Sendung blieb bisher oh-

ne eine Antwort dies Verwaltungs-

rats“, zu dem so angesehene Politiker

wie der frühere NRW-Ministerpräsi-

dent Kühn (SPD)und der Bundesmi-

nisterfür innerdeutsche Beziehungen

Windelen (CDU) gehören, kritisierte

Konrad Simons, Mitglied des Rund-
fonkrates und Vorsitzender des Ver-

eins Union Presse in Bonn.

„Kümmert sich der WDR-Verwal-
tungsrat angesichts seiner im Herbst

1985 ablaufenden Amtszeit schon

jetzt nicht mehr um die Einhaltung

des gesetzlich vorgeschriebenenFair-

ness-Gebots der WDR-Joumali-

Zu der Frage, ob sich der Verwal-

tungsrat noch mit der umstrittenen

Sendung befassen werde, erklärte der

WDR: „Dazu ist nichts bekannt“
Wenn überhaupt dann werde ledig-

lich der Rundfunkrat des Senders zu

den Vorwürfen der Hilfswerke Stel-

lung nehmen.

Die deutschen Hilfswerke hattenin
einer „gemeinsamen Erklärung" die

in dem Bericht geäußerten Vorwürfe

als „perfide und unseriöse Kritik" zu-

rückgewieseiL Die Behauptung, es
würden Spenden „trotz der gewalti-

gen Not in Afrika“ bei ihnen gehortet
sei, so die Hilfewerke, unwahr. Ihre
Finanzen würden beispielsweise vom
Bundesrechnungshof überprüft.
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Pakistan im Fadenkreuz
Von Carl Gustaf Ströhm

Nach dem neuesten Ausfall der „Prawda“ gegen Pakistan zu

schließen, könnte der Machtwechsel im Kreml bald zu

einer Verschärfung der Lage am Indischen Ozean und viel-

leicht auch am Persischen Golf führen. In einer Sprache, die

nichts von „Reformwillen“, aber viel vom alten Register sowje-

tischer Drohungen enthält, versucht das Parteiblatt offensicht-

lich, Pakistan einzuschüchtem.

Da heißt es, Pakistan stelle sein Territorium für einen „uner-

klärten Krieg gegen das afghanische Volk“ zur Verfügung.

Pakistan diene den Amerikanern als „Brückenkopf der Ag-

gression“. Pakistans Armee sei auf afghanischen Boden vorge-

drungen, und die pakistanische Luftwaffe verletze den afgha-

nischen Luftraum.

Besonders die letztgenannten Beschuldigungen lassen auf-

horchen. Sie könnten den Sowjets als Vorwand dienen, direkt

militärisch gegen Pakistan vorzugehen. Ohnedies heißt es in

der „Prawda“, Pakistan sei ein „amerikanischer Brückenkopf

am Indischen Ozean“ und die Militarisierung des Landes

durch die Amerikaner habe zu einer „Verletzung des bestehen-

den Kräftegleichgewichts“ in Südasien geführt

Soll damit eine künftige sowjetische Militäraktion gegen den

südlichen Nachbarn Afghanistans angekündigt werden? Viel-

leicht sogar unter Mitwirkung Indiens, des alten Rivalen auf

dem Subkontinent?

Der Krieg in Afghanistan verläuft nicht so, wie die Sowjets

erwartet haben. Je länger der Widerstand in Afghanistan an-

hält, desto mehr muß Moskau daran gelegen sein, Pakistan als

Flucht- und Widerstandsbasis für die Freiheitskämpfer auszu-

schalten. Vielleicht wiegen sich die Sowjets gar in der Hoff-

nung, Pakistan insgesamt in die Hand zu bekommen und
damit endlich an das warme Wasser des Indischen Ozeans
vorstoßen sowie die gefährlichen islamischen Fundamentali-
sten in Iran in die Zange nehmen zu können. Derselbe Gorba-
tschow, der in Richtung Westen von einem „Moratorium“
spricht, könnte zum Antreiber einer verschärften sowjetischen
Asienpolitikwerden. Nur naive Gemüter können glauben, daß
dies ein Widerspruch sei.

Flucht nach Costa Rica
Von Günter Friedländer

N icaraguas Daniel Ortega lernte von seinem Mentor Fidel

Castro unter anderem, unzufriedene Bürger auf Nachbar-
länder abzuladen. Etwa jeder dreizehnte der 2,38 Milionen
Bewohner Costa Ricas ist ein Flüchtling aus Nicaragua, aber
nur wenig mehr als ein Zehntel dieser 180 000 Nicaraguaner
erhielten den Status politischer Flüchtlinge, um den weitere

knapp sechs Prozent gegenwärtig nachsuchen. 83 Prozent
ziehen es vor, illegal in Costa Rica zu leben. Ihre Zahl wächst
ständig: Fünfzehn bis dreißig Flüchtlinge überschreiten täg-

lich die unkontrollierbare Grenze zwischen beiden Ländern.

Costa Rica, wo außerdem 50 000 Flüchtlinge aus Guatemala
und El Salvador und eine kleinere Zahl Kubaner, Chilenen und
Argentinier Zuflucht suchten, ist dem ihm aufgebürdeten
Flüchtlingsproblem kaum gewachsen. Ein „Landeskomitee
für die Flüchtlingsversorgung“ der Regierung sucht es mit
dem „Büro des Hohen Flüchth^skommissars der UNO“ und
anderen internationalen Organisationen zu überwinden.

Dazu muß man die Flüchtlinge auf Listen erfassen, und das

ist schwer. Die Nicaraguaner fliehen vor einer Regierung, die

sich ständig in ihr Privatleben einmischte und wollen sich

daher keiner Regierung mehr anvertrauen.

Die Flüchtlinge sind bei vielen nur ungern gesehen, weil

man vermutet, daß jeder Arbeitsplatz, den sie einnehmen,
einem Costaricaner weggenommen wird. Man verdächtigt sie,

nur um persönlicher Vorteile willen nach Costa Rica zu kom-
men, oder sogar, im Dienst eines düsteren nicaraguanisehen
Durchdringungsplans der Grenzgebiete Costa Ricas zu stehen.

Costa Rica trägt schwer genug an eigenen Problemen, zu
denen die Zerstörung der Marktgemeinschaft Mittelamerikas

durch die Bürgerkriege beitrug. Auch wenn internationale

Organisationen den Löwenanteil der hohen Kosten für Ge-
sundheitspflege, Schulerziehung und Ordnungsdienst in den
Flüchtlingslagern zahlen, bleibt dem Land eine große Bürde.

Es ist eine grausame Ironie der Ereignisse, daß die Pflichten,

die die Sandinisten von sich auf ihre Nachbarn Costa Rica und
Honduras abwälzen, deren sozialen Frieden gefährden und sie

für den Virus der Bürgerkriege empfänglich machen.

Wach-Dienst
Von Detlev Ahlers

Noch Jahre nach der Tat waren die Einschüsse in den
Wänden des Lebacher Munitionsdepots nicht zugekittet -

sie sollten die Wachsoldaten zur Aufmerksamkeit mahnen.
Denn kaum ein Dienst bei der Bundeswehr ist langweiliger
und deswegen von Schläffjgkeit starker bedroht als gerade der
Wachdienst; wobei der Dienst am Kasementor noch allemal

mehr Abwechslung bietet als das vierundzwanzigstündige Ein-
geschlossensein in einem der Munitionsdepots, die weitab im
Wald liegen und in denen nur ab und zu ein Kaninchen über
die Bunker hoppelt

Die Vorgesetzten wissen um die Abneigung der Soldaten,
Wache zu schieben. So wird der Dienst oft, nicht ganz nach
Vorschrift, als Strafe eingesetzt vor allem der Wachdienst an
Wochenenden und Feiertagen. Auch an Ostern.

Die Soldaten werden natürlich stets vergattert, wie wachsam
sie sein müssen, wie groß ihre Verantwortung ist Der Trott des
Ereignislosen kann allerdings diese Worte verschwimmen las-

sen. Und dann passiert es doch, vielleicht jedes Jahrzehnt
einmal, vielleicht einmal während einer Million von Wachen -
plötzlich steht die Gefahr, die Lebensgefahr für sich und
andere, vor dem Soldaten. Wie Ostermontag im Chiemgau.
Ein Oberfeldwebel von Köpenick, in echter Uniform und in

einem echten Bundeswehr-Fahrzeug, begehrte zusammen mit
zwei anderen Einlaß. Man weiß nicht genau, wer die Täter
waren. Aber man kann sich denken, wer da gestohlene Bun-
deswehrwagen für solche Zwecke bereithalt Mit dem, was da
liegt, hätte die ,Jtote Armee“ für Jahre aufmunitioniert werden
können. Man kann sich auch vorstellen, was Menschenleben
für solche Besucher bei solch einer Gelegenheit wert sind.

Der Posten hielt sich an die Vorschrift. Er ließ die Fremden,
die sich als Vorgesetzte aufspielten, nicht hinein, sondern

fragte nach dem, was seinen Vorgängern vor acht Jahrzehnten
nicht in den Sinn gekommen war. dem Ausweis. Vielleicht ist

der Autoritätsglaube der heutigen Soldaten geringer als der

der kaiserlichen, vielleicht ist das Gefühl für die Gefahr akuter,

yielleicht irritierte der unsoldatisch wuchernde Bart des

„Oberfeldwebels“ - jedenfalls, die Wache war wach.

„Komm wiederauf den Boden 1" klausböhle

Es recht zu machen jedem
Von Manfred Schell

Wer es in der Politik an verant-

wortlicher Stelle allen recht

machen will, der verliert seine Kon-
turen und damit seine Attraktivi-

tät Diese Wirkung tritt vor allem

bei de1 eigenen Anhängerschaft
ein, deren Mobilisierung in einer

Volkspartei wie der Union überEr-
folg oder Niederlage entscheidet
Populistisches Entgegenkommen
Vann einer Regierung Entlastung
verschaffen; aber dieser Effekt ist

kurzlebig. Programmatische Un-
scharfe entlarvt sich schnell. Die
Regierung Kohl, über die durchaus
Gutes gesagt werden kann, steht in

der Gefahr, sich im Übergang von
der „Wende“ zu dem, was manche
Politiker „Kontinuität“ nennen, an
den vermeintlichen Zeitgeist zu

verlieren.

Die Versuchung wirdum so grö-

ßer, je näher die Bundestagswahl
1987 heranrückt Erst recht, wenn
Zwischenwahlen in den Bundes-
ländern Niedezlagen bringen. Die
Kanzlerpartei muß darüber nach-
denken, ob sie nicht den falschen

Weg einschlägt Die Wahlen im
Saarland und in Hessen - von
Frankfurt abgesehen - haben ge-

zeigt daß es derUnionnichtgelun-
gen ik, ihr stattliches Wahlerpoten-
tial auszuschöpfen. Der Hinweis
auf die Blässe des Spitzenkandida-

ten an der Saar mag es zwar in den
ersten Fernsehrunden erleichtert

haben, die Niederlage zu erklären;

Bestand haben solche Bekundun-
gen jedoch nicht
Am 12. Mai sind Landtagswahlen

in Nordrhein-Westfalen. Wenn
nicht alles täuscht steht es auch an
Rhein und Ruhr nicht gut für die

CDU. Schon jetzt bauen Eilfertige

vor Bernhard Worms sei eben kam
Mann, der sich „gut verkaufen“

und die Massen begeistern könne.

Dies mag so sein, obwohl damit
noch nicht die Frage beantwortet
ist, warum man ihn dann berufen

hat In Wirklichkeit muß sich die

Union Rechenschaft geben, ob sie

nicht immer mehr eigene Anhän-
ger enttäuscht Warum ist der
Wahlkampf in Nordrhein-Westfa-

len so lustlos?

Die Regierung Kohl hat viele

Hoffnungen geweckt Und sie hat
das muß anerkannt werden, auch
Beträchtliches geleistet Die Stand-

festigkeit in der Auseinanderset-

zung um die Nachrüstung hat der
Kanzler als eine „Jahrhundertent-
scheidung“ charakterisiert Wan
muß dieses große Wort nicht über-

nehmen, doch der politische Erfolg

ist nicht zu bestreiten. Der Staats-

verschuldung sind Grenzen gesetzt

worden, die Preisstabilität ist vor-

bildlich in Europa, der Wirtschafts-

aufschwung spürbar. Zusammen-
genommen ist das eine außeror-

dentliche politische Leistung, die

der Kritik standhalt Das wirt-

schaftspolitische Terrain ist ver-

messen,
die Perspektiven sind neu

bestimmt Hier hat das Wort von
der „Wende“ seine Berechtigung,

auch wenn es in bestimmten Krei-

sen mit Zynismus ausgesprochen
wird.

Aber je greifbarerdie Erfolge der
Regierung Kohl werden, desto

mehr Irritationen stellen sich auf
anderen Feldern ein. Es sind nicht

immer herausragende Ereignisse,

in der Summe vermitteln sie aber

ein konfuses Bild. Die laste ist

lang:

- Der Referentenentwurf des Bun-
desinnenministers zur Ausländer-
und Asylpolitik wird bis zur Land-
tagswahl in Nordrhein-Westfalen

unter Verschluß gehalten, weil

Streit mit dem Koalitionspartner

FDP ins Haus steht Soll jetzt nicht

mehr gehen, was die Union in vie-

len Jahren der Opposition verlang-

te?

- Der CDU-Politiker Rühe ließ

Zweifel daran aufkommen, daß die

Grenzen von 1937 bis zu einem
Friedensvertrag rechtliche Gültig-

keit haben. Um wieder Klarheit zu
schaffen, bedurfte es einer harten

Diskussion innerhalb der Union.

- Es war der CDU-Politiker Jen-
ninger, der als Parlamentspräri-
Hont Hip AiifViahmp nffmpllpr TCTvn-

Geistige Führung ist mehr als Um-
verteilung: Geißler, Frauen

FOTO: SIGNUM

takte des Deutschen Bundestages
mm Scheinpariament in Ost-Berlin

öffentlich in Erwägung zog. Auch
hier mußte eine Korrektur durch
die Fraktion erfolgen. .

- Noch ist es im Bewußtsein, daß
nicht wenige in der Union meinten,

der - geplatzte-Besuch Honeckers
im freien Teil Deutschlands sei

schon ein Wert an sich. Alfred

Dregger war es, der in einem
WELT-Interview die Begriffe zu-

rechtrückte.

- Die aktuelle Diskussion über ei-

ne Beteiligung der Europäer am
amerikanischen Verteidigungssy-

stem SDI ist ein weiteres Glied in

dieser Kette. Das grundsätzliche Ja
des Kanzlers haben Genscher und
Mollemann mit Vorbehalten be-

frachtet, also in Frage gestellt Die
Distanzierung Möllemanns auf der
Tagung der .Atlantikbrücke“ in

Dallas ist ein unerhörter Vorgang.
Ein Mann, der Schlagzeilen um je-

den politischen Preis produziert,

der zudem seit Jahren in der Bon-
ner Nahost-Politik nur die arabi-

sche Karte spielt, gehört nicht in

ein so hohes Regierungsamt

Auch der CDU-Parteitag in Es-

sen hat gezeigt daß populistisches

Denken um sich greift Die Absicht

von Geißler, die Frauen zum CDU-
Thema zu machen, ist aus seiner

Sicht verständlich: Der Generalse-

kretär will die große Wählergnippe
für seine Partei gewinnen. Doch
bei der Regfeningsübernahme
dachte die Unioaanders. Sie wollte

die Leistungen der Millionen Müt-
ter und Hausfrauen in einem politi-

schen Aufklärungsprozeß allge-

mein bewußt machen. Das bedeu-
tet keine Hintanstellung der be-

rufstätigen Frauen. Mit Geld hat

das weniger zu tun, als Geißler
glauben machen mochte. Bemer-
kenswerterweise waren es die Sozi-

alausschüsse, die in Essen solche

Akzentverschiebungen aufgehal-

ten haben.

Die Union muß auf ihre Glaub-
würdigkeit achten. Vot allem beim
eigenen Parteivolk. Sie muß ihren

programmatischen Kurs durchhal-
ten. Gefalligkeitspolitik wäre das
Ende der Wende. Wer in der Sozi-

alpolitik als Umverteüer die Spen-
dierhosen anzieht der ist nicht nur
ein Verschwender, er ist nach aller

Erfahrung auch ineffektiv. Politi-

sche Führung muß geistige Füh-
rung sein. Sie zeigt rieh in der Kon-
sequenz des Handelns.

IMGESPRÄCH Henri Nallet

Der linke Bauernkenner
Von August Graf Kageneck

D ie Schnelligkeit mit der Henri

Nallet- zum Nachfolger des zu-

luckgetretenen Landwirtschaftsmini-.
sters Michel Rocard ernannt wurde,

hat sogar Insider überrascht Rocard
sphinfcjpi -sein Kündigungsschreiben

um halbdrei Uhram Gründonnerstag

morgen ins Elysäe; schon acht Stun-

den späterverkündete der stellvertre-

tende Generalsekretär des Präriden-

twipaiaKtps, Christian Sauter, der

Presse den Namen des neuen Porte-

feuille-Inhabers.

Hierfür gibt es zwei Gründe: der

neue Mann kommt aus dem Elysäe

selbst Und Mitterrand glaubte, zum
Pferdewechsel mitten im- Strom
schwieriger Brüssels- Agrarverhand-

lungen gezwungen, keine Minute

warten zu können.

Henri Nallet war seit Juli 1981 Be-

rater Mitterrands in landwirtschaftli-

chen Fragen und gewann damit Über
einen Mann, Her in Her Materie wenig

zu Hause war, einen gewissen Ein-

fluß. Mitterrand vertraute dem
48jährigen Politologen und Speziali-

sten für öffentüches Recht aus Berge-

rac in der Gascogne blindlings, denn
dieser hat sich seine Sporen gerade

da verdient, wo Landwirtschaft in-

zwischen zur Wissenschaft geworden

ist Wissenschaft von der komplizier-

ten soziologischen Wandlung des
Bauernstandes, von der Macht der

Verbände über die Politik, von der
~

Landwirtschaft als Faktorder Expan-

sion und des Exportes, also der Berei-

cherung und der Machtausweitung

Frankreichs. Von der Landwirtschaft

als, wie Giscard d'Estaing einmal vor

normannischen Bauern sagte, „dem
Erdöl Frankreichs“.

Henri Nallet hat das alles sehr ge-

nau studiert Als ein vielseitig begab-

ter Studiosus auf zwei Universitäten

zunächst (wo man ihn zum General-

sekretär der „Katholischen Studen-

tenschaft Frankreichs“ wählte), als

Sekretär des größten französischen

Landwirteverbandes FN5EA an der

Seite des einflußreichen Präsidenten

Michel Debatisse, und schließlich,

während zehn fleißiger Jahre am Na-
tionalen Institut für die agronomi-

sche Forschung (INRA), in Paris. Er
hat sich immer für die soziale Seite

des Bauerntums interessiert hat aus

begabten Jungbauem die Kader für

die Bauernverbände herausgesuchl

und herangebildet und das immer

DIE MEINUNG DER ANDEREN
Slje#eto|loric3imeis
Sie beschäftigt sieh mit Govtwtadww:

Welch ein kraftvoller Akteur, sagen

die Kremlexperten. Nichts Neues,

ruft das Weiße Haus. Ein geschickter

Schachzug, um die westliche Allianz

zu spalten, meint das Pentagon. Wich-

tige Vorschläge sollten nicht öffent-

lich, sondern in Genf gemacht wer-

den, betont das Außenministerium.
Diese Reaktionen sind alle richtig -

aber überreizt Sie ignorieren den Zu-
sammenhang, in dem Gorbatschow
handeln muß... Gorbatschow...
fuhrt eine Partei an, die in der „Pra-

wda u
täglich als ideenlos, uneffektiv

und korrupt bezeichnet wird. Er re-

giert über eine Wirtschaft, die im we-

sentlichen aufgehört hat zu wachsen.
Er ist konfrontiert . . . mit einer hung-
rigen Militärmaschine, die in Afgha-
nistan im Schlamm versinkt ... In

dem tatsächlichen Aufgabenkatalog
Gorbatschows stehen noch nicht
Genf und Washington oder die Touri-

stenattraktion Peking. Er versucht

derzeit, seine engen Verbündeten ins

Politbüro zu bringen und seine eige-

ne Machtbasis auszubauen.

®Iie 9aüü (Mtgrapb
Die Zeitung kommentiert den Beroch des
britischen AnfieamtnlMers Sir Geoffrcy
Howe ln der .DDK“:

Es ist das erste Mal, daß ein briti-

scher Außenminister dorthin gefah-

’* ;

Fachmann für InteressenpolStik:

Minerrands neuer Landwirt-

schaftsminister Nallet FOTO: DPA

schon in einer europäischen, das

beißt kämpferischen Perspektive.

Denn für Frankreichs in den sechzi-

ger und siebziger Jahren übermächti-

gen Bauernstand galt es damals und

gilt es noch heute, den Regierungen

bei dem Kampfum die Interessen des

Landes in den europäischen Mara-

thonsitzungen den Rücken zu stär-

ken. Man hat darauf zu achten, daß

die gemeinsame Agrarpolitik, teuer-

ste Errungenschaft aller französi-

schen Europapolitik, als Hebel zur

Durchsetzung von Interessen in Eu-

ropa erhalten bleibt

So darf da- neue Chef der französi-

schen Landwirtschaft nicht unter-

schätzt werden. Er hat das Ohr des

Präsidenten. Und er steht an Wissen

und Kenntnis der Dossiers seinem

Vorgänger in nichts nach. Was den

menÄihlichen Kontakt zu den Bauern

angeht, so hat erdem brillanten Tech-

nokraten Rocard sogar einiges vor-

aus. Gleichwohl verbreitet auch Hen-

ri Nallet eine gewisse technokratische

Kälte, wie sie die französischen ho-

hen Schulen zu produzieren pflegen.

Hinzu kommt eine Einstellung zu den

sozialen Dingen, die nicht ganz frei

von Ideologie ist Nallet r das hat ihn

zweimal im Leben den Posten geko-

stet - ist ein Mann der Linken. Dabei

erinnert er mit seinen pechschwarzen

Augen des Südfranzosen und seinem

korrekt gestutzten Schnurrbart eher

an einen Hollywood-Helden der drei-

ßiger Jahre.

ren ist Dies ist nicht sehr überra-

schend, denn die DeutscheDemokra-

tische Republik . . . ist ein furchterre-

gender Polizeistaat Er ist in erster

Linie für die Berliner Mauer verant-

wortlich, die das stärkste Symbol der
staatlichen Angst vor der eigenen Be-
völkerung ist Der ostdeutsche Füh-
rer Honecker, mit dem sich Sir Geof-
frey gestern unterhalten hat, verdient

aus vielerlei Gründen etwas mehr
AiifrneTtotamltPtt. Einer davon ist der
Aufstieg der DDR in die Gruppe der
20 stärksten Industrienationen der

Welt

ÜnnnoDerrdie Rllgememr
Sie schreibt zmn Gedenkstein in Katju

Die Inschrift auf dem Gedenkstein
für die Offiziere von Katyn, die die

Opfer des sowjetischen Geheimdien-
stes den Deutschen anlastet, ist für

die Polen mehr als nur eine Verfäl-

schung geschichtlicher Tatsachen.
Die Ermordeten von Katyn haben für

die Polen symbolische Bedeutung.
Mit ihnen verbindet sich erlittene Ge-
walt, und sie vergegenwärtigen die
nationale Entmündigung, da über sie

bis heute nicht die Wahrheit ausge-

sprochen werden darf Jetzt hat das
Regime das nationale Denkmal Ka-
tyn mit einer in Stein gemeißelten
Lüge geschändet Da polnische Bür-
ger' muß darin einen würdelosen
Bückling vor dem östlichen Nach-
barn sehen.

1

Südafrika: Kritik ist billig, Revolution kommt teuer
Von hier kam noch kein brauchbarer Vorschlag / Gastkommentar von Heinz-Dietrich Ortlieb

D ie Entrüstung ist in unseren Lan-
den wieder einmal beachtlich

über das, was man Rassenunruhen in

Südafrika nennt Die Empörung ist

bei denen ausgerechnet am größten,

die laufend dazu beitragen, die revo-

lutionären Kräfte dort finanziell zu

unterstützen oder sie durch Lobes-
hymnen auf vermeintlich friedliche

schwarze Führer wie den Bischof'Ri-
tu zu Gewalttätigkeiten zu ermun-
tern. Aus dessen Äußerungen war
bisher zu entnehmen, daß er keine

Vorstellung von den Schwierigkeiten

jeder Regierung hat, ob schwarz oder
weiß, die in Südafrika vor der Aufga-
be steht, alle Bevölkerungsgruppen

an derMacht beteiligen zu sollen und
doch gleichzeitig dabei nichtdie wirt-

schaftliche Entwicklung in Frage zu
stellen. Wie würde wohl eine Regie-
rung unter Tutu oder seinesgleichen

Aussehen? Was für ein Chaos würde
da entstehen?

Ohne erheblichen wirtschaftlichen

Fortschritt kann nämlich in Südafri-

ka weder das Einkommen der

Schwarzen nennenswert gehoben

noch dm- auch dort drohenden Be-
völkerungsexplosion Paroli geboten
werden. Die südafrikanische Regie-

rung kann es sich daher gar nicht

leisten, mit der wirtschaftlichen Ent-

wicklung Mißerfolg zu haben. Einmal
ist sie — solange es kwnp Militärdikta-

tur gibt, die burischer Mentalität wi-

derspräche - von ihren weißen Wäh-
lern abhängig. Denen ist es aber
ebenso schwer beizubringen wie un-
seren Wählern, daß Opfer gebracht
werden müssen. Zum andern kann
sie sich nicht auch noch von Führern
anderer Gruppen abhängig machen,
die bei demokratischen Wahlen von
ihren Massen gedrängt würden, über
die Veihältnisse zu leben. Die Nach-
barländer Südafrikas haben ah.

schreckende Beispiele geliefert. Zim-
babwe sollte man dabei nicht voreilig
ausnehmen.

Da dies so ist, haben einsichtige

Kritiker bei uns eingesehen, daß glei-

ches Stimmrecht für alle heute keine

brauchbare Lösung für Südafrika wä-
re. Manche dieser Einsichtigen mo-
kieren sich indessen gleichzeitig dar-

über, daß nur die Mischlinge und In-

der ein Mitspracherecht im Lan-
despariament erhielten, es für die

Schwarzen aber bei den Homelands
blieb und zusätzlich nur Selbstver-

waltung in den eigenen Wohnstätten
vorgesehen wurde. Daß dies nicht der
Weisheit letzter Schluß ist, weiß man
auch in Südafrika. Aber eine alle be-

friedigende Lösung muß so gefunden
werden, daß sich die reformwilüge
Regierung nicht selbst entmachtet
Wir hier in Europa haben gut reden.

Von uns ist noch kein praktikabler

Vorschlag bekannt geworden. Wer
hat bei uns auch nur die Neigung,
sich mit einer so schwierigen Materie
zu befassen?

Es war schon richtig, mit den
Mischlingen und Indern zu beginnen,
die nicht einmal ein noch so unvoll-

kommenes Homeland für ihre Selb-

ständigkeit besitzen. Daß Schwatze
sich darob benachteiligt fühlten und
protestierten, wäre in einem anderen
Rahmen geblieben, wären sie nicht

von weißen Progressisten und der
Weltpresse angeheizt worden, nicht

zuletzt auch von Tutu.

Es ist geschichtsnotorisch, daß au-

toritäre Systeme, die sich liberalisie-

ren, gerade dadurch zu Erhebungen
animieren. Reformen werden von de-
nen, die sich für unzureichend oder
gar nicht begünstigt halten, berech-
tigter- oder unberechtigterweise für
Zeichen der Schwäche gehalten. Des-
halb kommt es für eine Regierung
darauf an zu zeigen, daß man Herr der
Lage ist

Was beim Niederschlagen einerRe-
volte dann Uberreaktionen sind, ist

schwer zu beurteilen. In schwarzafri-
kanischen Ländern pflegt man jeden-
falls wesentlich rigoroser vorzuge-
hen, wenn es um die Niederschla-
gung von Pröpsten geht, womöglich
gewaltsamen. Uber die Zahl der To-
ten erfährt man sowieso nichts oder
Falsches, weil es dort keine freie
Presse wie in Südafrika gibt und Re-
cherchen gefährlich wären.
Aber Südafrika soll ja, wie unsere

Revolutionsfreunde meinen, mit eu-
ropäischen Maßen gemessen werden.
Doch gerade das wird der Sache nicht
gerecht Denn Südafrika ist andere
als Europa, ein kaum halbentwickel-
tes Land mit überwiegend schwarzer

Bevölkerung. Für deren Mentalität
gelten die Maßstäbe Schwarzafrikas.
Zudem muß gerade eine reformberei-
te Regierung die kooperationsberei- --

ten Schwarzen schützen, die zuneh-
mend von aufgewiegelten Minderhei-
ten als Kollaborateure beschimpft
und bedroht .werden. Dabei kann
mancher Mißgriff passieren; er kann
freilich auch von den Aggressoren
selbst herbeigefuhrt werden, wie wir
in Deutschland aus eigener Erfah-
rung wissen.

So aber entstehen Zustande, in der
die Regierung kaum noch die langst
überfällige Abschaffung der „kleinen
Apartheid“ im täglichen Zusammen-
leben zwischen Schwarz und Weiß
herbeizuführen und die Unzuläng-
lichkeiten der „großöl Apartheid“ in .

der Homelandpolitik zu' revidieren M
vermag: Sie wird danovoll damit be-

schäftigt sein, das totäfe Chaos, das
wir bereits aus ^befreiten“ Landest

:

Schwarzafrikas kennen, abzuwefr
den. .
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^^^äat^errorismus auf
Boden ansgesetzt

;
enge

^t^^lAd^mienimd bezieht

Vöijälieni deutsche Maschinen
iffl^kidiistrieanlagenfar

'^ Von KAKEN SÖHLER
rfrmsctom Tunesien und Ägyp-M töi erstreckt sich über 2000 Kj-

, JE-Jlameter die libysche Mittel-

meeririiste. Es ist der Teil des Landes,
in dem es wenigstens zuweilen reg-
net.- Dahinter dehnt sich die Wüste
_aus; Oasen durchbrechen die karge

: Landschaft; Das Leben der 3,25 Mil-
lionen Libyer spielt sich daher in der
ESsienzone ab, wo 90 Prozent der
Bevölkerung - Araber, Berber und

- einige negroide Stämme - leben. Hier
liegen auch die wirtschaftlichen Kno-
tenpunkte.

Sie haben sich vor allem gebildet,

als die Ölvorkommen des Wüsten-
staates in den siebziger Jahren an
Wert gewannen. Wie anderen ölpro-

duzierenden Ländern öffnete der
neuentstandene Reichtum auch Li-

byen das Tor zur Industrialisierung.

Ein Eisen- und Stahlkomplex inMis-
urata entstand. Reifenfabriken, Tex-
tilfabriken wurden, aus dem Boden
gestampft, Getreidemühlen, Zement-
fabriken, Kraftfutterwerke wurden
gebaut, die Infrastruktur verbessert

Durch die politischen Turbulen-
zen, die Libyen häufig entfacht, seit

der Staatschef Muhammar el-Khad-

bafi. 1969 die Macht in dem nordafri-

kanischen Land übernahm, gerät in

den Hintergrund,daß auch zahlreiche

deutsche Firmen in Libyen engagiert

sind. „Made in Germany“ ist vor al-

lem bei deutschen Industrieanlagen
und Maschinen gefragt Aufträge ein-

gesammelt haben beispielsweise .die

Fried. Knipp GmbH, Essen, und ihre

Beteiligungsgesellschaften. Sie wa-
ren an dem Bau eines Stahlwerks be-

teiligt daß zu dem schon erwähnten
Komplex gehörte. Von diesem Ku-

chen bekam auch die Siemens AG,
München, ein Stuck ab; -

Für em Kaltwalzwerk in Misurata

lieferte Boveri & Cüe Äg

.

(BBC), Mannheim,zusammenmit der
BBG-KhnzerngeseQsehaft in Baden
(Schweiz) die gesamte elektrotechni-

sche Ausriistung. Die chemische In-

dustrie wird zum Teil ebenfalls mit

deutschem Know-how auffcebant

ybn einem deutschen Konsortium
unter Federfühung der Salzgitter Iit-

dusäebau Gmbh ist da1 Chemie-

komplex; inAbu Kharamash nahe der
tunerischen Grenze ferüggesteüt

worden. Die Betriebsführung hat

auch ein deidsches Unternehmen

übernommen. Denn häufig fehlt Li-

byen das nötige Fachpersonal Dann
mußau/das Ausland zurückgegriffen

werden. Und so arbeiten allein etwa

1500 Deutsche in Libyen.

- Das Engagement deutscher Expor-

teure in der ehemaligen italienischen

Kolonie hat in den letzten fünfzehn

Jahren stetig zugenommeo. 1970 wa-

ren es noch klägliche 166 Millionen
“ktk, für die deutsche Unternehmen
Waren nach Libyen ausgeführt ha-
ben. Fünf Jahre später hatten sie die
Anfuhren nahezu verzehntfacht
1980 umfaßte der Export schon 2.3
Milliarden Mark. Nach einem weite-
ren Anstieg um rund fünf Prozent
1982 hat sich die Ausfuhr im vergan-
genen Jahr wieder auf dem Niveau
von 1980 eingependeli.

Ein Viertel der Exporte entfiel auf
Maschinen, 22 Prozent auf den elek-

tronische Bereich, zwölfaufEisenwa-
ren und zehn Prozent auf Kraftfahr-
zeuge. Mit einem Ausfuhrwert von 2,3
Milliarden Mark nimmt Libyen frei-

lich nur einen untergeordneten Rang
in der Skala der Abnehmerländer ein:

Platz 32. Im deutschen Außenhandel
mit Afrika spielt der Staat jedoch die
zweitwichtigste Rolle.

Ursache dafür ist jedoch auch die

Bedeutung, die Knadhafis Revolu-
tionsstaat als Öllieferant der Bundes-
republik gewonnen hat Für etwa 6,2

Milliarden Mark importierte die Bun-
desrepublik im vergangenen Jahr Öl
aus Libyen, mit dem sich also ein

deutsches Handelsdefizit von 3,9 Mil-

liarden Mark ergibt. Noch vor zehn
Jahren führte die Bundesrepublik et-

wa für den halben Betrag 01 aus Li-

byen ein. Inzwischen ist der Wüsten-
staat nach Großbritannien der wich-
tigste Öllieferant Nigeria und die

UdSSR folgen. Erst an fünfter Stelle

steht Saudi Arabien.

Die wirtschaftlichen Verflechtun-

gen mit Libyen beruhen nicht nur auf
den Außenhandelsbeziehungen, son-

dern auch auf d«*n jeweiligen Direkt-

investitionen da beiden Länder. Auf
deutscher Seite sind es Unternehmen
aus der Ölbranche, die Libyen als in-

teressantes Land für Investitionen

entdeckt haben. Die Deminex-Deiri-

sche Erdölversorgungsgesellschaft

mbh, Essen, investiert dort seit Mitte

1980 - ausschließlich in Exploratio-

nen. Die Gesellschaft ist Ausgabever-
pflichtungen im Wert von 100 Millio-

nen Mark eingegangen. 70 Prozent

des Betrages and schon ausgegeben.

Ein Sprecher der Deminex betont,

daß Libyen als Ölland auch in Zu-
kunft attraktiv bleiben werde. Die
gleiche Auflassung vertreten offen-

bar die Veba öl AG, Gelsenkinchen-

Buer, und die WintershaH Aktienge-
sellschaft Kassel Auch sie investie-

ren m dem nordafrikanischen Staat

. Gehäuft haben sich die deutschen
Direktinvestitionen in Libyen seit

1952 auf über 500 Millionen Mark.

Rund HO Millionen warm es allem in

den letzten vier Jahren. Verglichen

mit den gesamten deutschen Aus-
landsinvestitionen von 106 Milliarden

Mark 1983 wirktdieser Betrag freilich

sehr niedrig. Wieviel Libyen in der

Bundesrepublik investiert, läßt sich

jedoch nicht sagen Das Bundeswirt-

schaftsministerium hüllt sich in

Schweigen. Es ist dem Datenschutz

unterworfen, denn weniger als drei

libysche Investoren setzen Kapital in

der Bundesrepublik ein. Entspre-

chend würden Zahlen Rückschlüsse

auf den Kapitalgeber zulassen. Sagen
läßt sich daher nur, daß die Summe
des libyschen Engagements in der

Bundesrepublik wohl zwischen 10

und 100 Millionen Mark liegt

Kreuzberger Perspektiven: Die Mauer vor Augen, das Schwein in Fabrik-Trümmem usd neue Fassadon.die Signale sind für den Aufbruch aus dem Abseits
FOTOS: SVEN SIMON/LOTHAR SCHMIDT-MUHU5CH(2}/t.*UUS MEHNER

Ein Problemkind kämpft gegen die Tristesse
Berlw-Kreuzberg, Zentrum der

alternativen Szene. Der
Problembezirk. Verfallene
Mietskasernen,höbe
Arbeitslosigkeit Doch da ist

auch Gründergeist, neue
Hoffimng.

Von LOTHAR
SCHMIDT-MÜHUSCH

Renate ist gewiß keine schöne
Frau. Ende 30, mit rundem
Bäuchlein, Pickel im Gesicht

Jetzt schleppt sie auch noch ein Gips-

bein mit sich herum. So sitzt sie in der

Ecke ihrer Kreuzberger Kneipe und
„bewacht“ das Geschäft. Uli, der Typ
hinter der Theke, der sie gern heira-

ten würde (aber sie will nicht), muß
die Bedienung allein übernehmen.
Auch jetzt, zwei Uhr nachts, ist

noch reger Betrieb. Aber es sind eher

die „ProbkmfäHe“, die um diese Zeit

eine Ansprache suchen. Ein Mäd-
chen, das ihr Freund eben aus der

Wohnung geschmissen hat Renate

gibt ihr ein Bett für die Nacht Ein
Junge, der seine Aggressionen abrea-

gieren muß. Er kuppt ein Glas Bier

über den Tisch. Renate beschwich-

tigt: „Laß ihn, dem gehfs heut' nicht

gut“ Und winkt Uli 'herbei, der die

fluten mit einem Aufnehmer bän-

digt

Renate ist vor achtJahren aus Düs-

seldorf nach Kreuzberg gekommen.
Zuerst hat sie als Bedienung in dieser

Kneipe gearbeitet Als der Wirt an-

fing, Heroin zu spritzen, sprang sie in

die Bresche, bewahrte den Betrieb

vor dem Ruin, besorgte sich einen

Kredit und zahlte den Besitzer

schließlich aus. Vierzehn bis sech-

zehn Stunden am Tag werkelt sie hier

herum, kocht kauft ein, zapft Bier,

putzt stopft die Tischdecken und trö-

stet die Beladenen.

Warum kam sie hierher? „Im We-
sten war mir alles viel zu perfekt“

Liebt sie die romantische Tristesse?

„Das wird einem schnell ausgetrie-

ben. Dazu ist das alles viel zu hart.“

Ödei sie das nicht an, diese ewige

Trübsal? ..Ach, ganz gewiß nicht Wir

leben alle zusammen. Jeder kennt je-

den. Da spürt man sich selbst und die

anderen.“ Renate ist aufdem besten

Wege, einer jener Kneipen-Mütter zu

werden, bei denen sich der ganze

Block holt, was er braucht: Suppe,
Bier und Heimat

Szenenwechsel: Mauerquartier na-

he Görlitzer Bahnhof. Regen und
Matsch. Trübes Hinterhofpanorama,

daneben eine alte Fabrik. Ein paar

kleine Handwerksbetriebe. Eine

Kreissäge kreischt schrill durch den
maroden Vormittag. Die Bilder und
grotesken Spruche an der Mauerzum
„Drüben“ sind noch das Bunteste,

was die Umgebung zu bieten hat
Aber davor Tiergehege hinter Lat-

tenzäunen. Schweine, ein Pferd, ein

paar Hühner, Schafe. Eine Art Bau-

ernhofmitten in Kreuzberg. Aber ein

Bauernhof von besonderer Prägung:
Bonder versorgen die Tiere, pflegen

sie, füttern sie. Kinder haben gehol-

fen, das Gelände zu „sanieren“, Ställe

zu bauen. Und im Frühling werden
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«:e such wieder umgraben. püanzen
und düngen. Eine jener Selrstrulfo-

Enitiativen von Eltern, die den Kin-
derr. zeigen wollen, daß es au2er der
Großstadtweil lechroscüer Vollzüge

auch nocn eine andere gibt in der es

wächst und gedeint

Berlin-Kreuzberg. Problembezirk
Nummer eins. 230 000 Einwohner.
Oder sind es läüöOO? 40 Oöü Türken
sollen hier leben. Hohe Arbeitslosig-

keit. Kaum noch ein Vienei Urein-
wohner. Zentrum der alternativen

Szene. 40 000 Wohnungen muß man
renovieren, weil die Häuser rund 100
Jahre alt sind. Der Bezirk war jahre-

lang Inbegriff einer verfehlten Stadt-

sanienmg. Die Hausbesetzer-Szene

hatte hier ihren härtesten Kern. Neu-
erdings aber gibt es eine andere „Le-
gende Kreuzberg“: heraus aus dem
Abseits. Prinzip Hoffnung. Schon ju-

belt die in- und ausländische Presse:

„Neues Heimatgefiihl“ - „Geht
doch!“- „Beispielvon internationaler

Bedeutung“. Nur der „Spiegel“ mä-
kelt in üblicher Freudlosigkeit „Kei-

ne Perspektiven!“

..
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Kreuzberg türkisch; 40 OCH) Türken leben in diesem Stadtbezirk

Aber es gibt in derTai so etwas wie
eine „Kreuzberger Wende“. Vieles da-

von ist der IBA zu danken, der „Inter-

nationalen Bauausstellung“, genauer
gesagt: der GmbH, die besagte Bau-
ausstellung für 1987 vorbereiten solL

Sie hat Ermutigung gebracht - und
Geid. Sie nutzte die „Initiativen vor
Ort“, sie sanierte nicht, sie renovierte.

3500 Wohnungen vor allem in den
mauernahen schlimmsten Problem-
bereichen „SO 36“ und Luisenstadt
sind wieder bewohnbar gemacht Zu
einem Drittel der Kosten, die man für

Neubauten veranschlagen muß. Vor
allem aber Die IBA hat Ermuti-
gungsakzente gesetzt Mit gezielten

Projekten. Mit Anregung zur Selbst-

hilfe, manchmal auch bloß mit neuen
Fassaden, um durch das Sichtbare
den Geist der Resignation zu bannen.

Im klapprigen Aufzug im dritten

Hinterhofeinesjener verrufenen Mill-
jöh-Mietshäuser, wo eines der IBA-
Büros untergebracht ist steht gekra-

kelt: „Auch aus IBA-Ferkeln werden
einmal Schweine!“ Den defätisti-

schen Sinn des Spruches deutet man
bei der IBA lachend um:. „Ist doch
prima, wenn man erwachsen wird.“

Und selbst geht man ohnehin mit gu-
tem Beispiel voran: In der ehemali-
gen Mietskaserne hat man ein paar
Mauern rausgerissen, die Räume da-

mit vergrößert, mit Stellwänden fle-

xibler gestaltet; und ein wahres Meer
von Grünpflanzen in der Büro-Etage
schafft einen freundlichen Ausgleich

zu jener Tristesse draußen, die man
noch nicht abschaffen konnte.

Auch andere Beispiele zeigen, wie
man der Mutlosigkeit zu Leibe zu
rücken vermag. Eine „Fahrrad-Repa-

raturwerkstatt“ etwa - nein, kein
kommerzieller Betrieb, sondern eine

Gelegenheit für Kinder, ihre Draht-

esel selber flicken zu lernen. Frage an
einen Steppke, der gerade sein Rad
stolz wieder aufdie Straße schiebt, ob
er gerne hierhergeht Die Antwort ist

wohl nicht ganz im Sinne der Erfin-

der „Nee, aber nun merkt mein Alter

nicn, det ick de Bordsteinkame ruf:-

jefahren bin."

Aber such im kommerzieller. Ge-
werbe bewegt man sich voran. Hier,

wo die Mieten für gewerbliche Klein-

betriebe so niedrig sind wie nirgends
sonst ist das möglich. Ein Off-Mode-
betrieb zum Beispiel schickt sich an,

mit alternativer Kleidung internatio-

nal zu reüssieren. In Kreuzberg gibt

es eine der größten Koran-Drucke-
reien der Welt Elektronische Zwei-

Mann-Unternehmen, erfinderische

Geister im Computerbereich, haben
sich niedergelassen.

Und die Renovierungskampagne,

unter anderem in staatlich geförder-

ten Selbsthilfegruppen betrieben,

regt die Wiederansiedlung kleiner

Handwerksbetriebe an, was wieder-

um Arbeits- und Ausbildungsplätzen

zugute kommt Die berühmt-berüch-

tigte „Kreuzberger Mischung“ aus

Wohnen, Arbeiten und Vergnügen
auf engstem Raum beieinander -

einst von Soziologen als frühkapitaü-

stische Entartung verurteüt - feiert

freudige Urständ. So schlecht war die

Gründerzeit plötzlich doch nicht Nur
heißt das heute „alternativ“.

Es ist nicht jedermanns Sache, in

Kreuzbergzu wohnen. Türkenmärirte
und Trödler, Punkerszene und
Mauer-Ödnis, Sprayer-Philosophie

(„Nieder mit allem“) an den Haus-
wänden und alternatives Zusammen-
leben, schäbige Rentner-Idylle und
verfallene Wohnblocks - das isf ein

pittoreskes Ambiente. Aberauch eine
Alternative mit Zukunft?

Tante Erna aus derMöckemstraße,
zu Beginn des Jahrhunderts hier ge-

boren, sitzt zwischen bröckelndem
Nippes und rostrot verfärbten Tape-

ten in ihrem einzigen beheizten (Ka-

nonenofen mit drei Meter Rohr) Zim-
mer und philosophiert: „Also, verste-

hen tu ick det ja alles nich. Wenn ick

sehe, wie die ihre Kinder exzieh'n,

steh’n ma die Haare zu Beije. Aber se

ham wieder Leben in de verrottete

Bude jebracht“

) iS
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Warschau untersagt die Gründung eines Bundes der Deutschen

„Brücke der Verständigung“ oder

eine „Bedrohung für das Land“?
INGO URBAN, Bonn

40 Jahre nach Kriegsende, 40 Jah-

re nach der Vertreibung von 9,05Mil-

lionen Deutschen aus dem derzeiti-

gen Staatsgebiet Polens, 35 Jahre

nach der Gewaltvemchtserklänmg
in der Charta der deutschen Heimat-

vertriebenen bestreitet die Regie-

rung in Warschau die Existenz von

1,1 Millionen derzeitiger polnischer

Staatsbürger mit deutscher Volkszu-

gehörigkeit auf ihrem Territorium

imd verweigert Deutschen in ihrem

Machtbereich die Gründung eines

Bundes der Deutschen.

Am 23. Oktober 1984 hatten Deut-

sche aus Oberschlesien einen Antrag

zur „Registrierung einer ethnischen

Minderheit der Deutschen in derVH
Polen als ein Verband der Deut-

schen“ nach dem Muster des in der

Bundesrepublik Deutschland beste-

henden „Bundes der Polen in

Deutschland“ gestellt (WELT v.

10.11.84). Dieser Antrag ist im Auf-

trag des polnischen Innenministe-

riums vom Woiwodschaftsamt Kat-

towitz abgelehnt und untersagt wor-

den.

In dem der WELT vorhegenden

Dokument der Ablehnung heißt es

in der Begründung: „Im Gesuch um
Registrierung unterstützen die

Gründer des .Verbandes der Deut-

sehen
1

,
entgegen den allgemein be-

kannten Tatsachen, ua. durch die

Behauptung, daß , . . . einer großen

Anzahl von Personen, die auf dem
Gebiet wohnen, das früher deut-

sches Eigentum bildete, und die eine

unbestreitbare deutsche Volkszuge-
hörigkeit besitzen . .

.

' die für Polen

feindliche Tendenz der auf dem Bo-
den der Bundesrepublik Deutsch-

land bestehenden revisionistischen

Kreise.

In dieser Situation sollte aner-

kannt werden, daß die Gründung
und Tätigkeit eines .Verbandes der

Deutschen* eine Bedrohung der Si-

cherheit der Ruhe und öffentlichen

Ordnung verursachen kann.“ Gegen
diesen Bescheid haben die Deut-

schen bei dem Innenministerium in

Warschau Berufung eingelegt Sie

verweisen daraut daß dieser Ableh-

nungsbescheid nicht nur mit dem in

Polen geltenden Gesetznichtverein-
bar sei, sondern auch fundamentale

Menschenrechte verletzt weiden.

Die Deutschen aus Oberschlesien

verwahren sich ferner dagegen, daß
„das Streben nach der Errichtung

der Brücken des Verständnisses zwi-

schen der polnischen und der deut-

schen Nation 1
* als eine Bedrohung

der Sicherheit Polens dargesteflt

wird. Außerdem erheben sie Ein-

spruch, daß man „die Existenz zahl-

reicher nicht umgesiedelter

Gruppen von Deutschen“ im heuti-

gen Polen bestreitet

Nach Angaben des Auswärtigen

Amtes der Bundesrepublik Deutsch-

Uncad WofevW5*3zkf

den „Bund der Polen in Deutsch-

land“ (gegründet 1922) mit dzka 7000

Mitgliedern sowie den Verband der

„Zgoda“ (Eintracht), einer 1948 ent-

standenen kommunistischen
Abspaltung vom „Bund der Polen in
Deutschland". Beide Verbände, die

nach eigenen Angaben etwa 14 000

eingeschriebene Mitglieder haben,

werden von Warschau gefördert Ih-

re Aufgabe ist es, für die nationale

Bewahrung des Polentums in der

Bundesrepublik Deutschland Sorge
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Dar Abiehnungsbescbeid des Wofwodsehaftsantes Kattowitz zur

GrOndung eines Bundes dar Deutschen in Poten

land wird die Zahl der Deutschen in

dem derzeitigen Staatsgebiet Polens

in einem offiziellen Papier seines

Pressereferates mit 1,1 Millionen an-

gegeben. Dies ist auch mit der Zahl

der in der polnischen Volkszählung

von 1950 aufgeführten „Autochtho-

nen“ mit 1,25 Millionen Deutschen

vereinbar, wie es in dem Papier des

Auswärtigen Amtes weiter heißt

Das Auswärtige Amt stellt bei den

1,1 Millionen Deutschen im heutigen

Polen Bevölkeruiigswachstum und
Abwanderung durch Aussiedlung in

Rechnung.

Die ablehnende Haltung War-

schaus ist für die Deutschen nicht

verständlich, weil ihnen bekannt ist,

daß die in der Bundesrepublik

Deutschland lebenden Polen sich in

zwei eigenen Verbanden entfalten,

können. Es handelt sich dabei um

zu tragen. Ihnen zur Seite stehen

polnische Seelsorger.

Ein«» Unterstützung in ihrem An-
liegen haben die Deutschen aus

Oberschlesien in der Bundesrepu-

blik Deutschland bisher nur von Ab-
geordneten des Deutschen Bundes-

tages und der „Arbeitsgemeinschaft

für Menschenrechte in Ostdeutsch-

land" innerhalb der „Schlesischen

Jugend“ bekommen. DiaArbeitsge-

meinschaft hat Schreiben dieser

Deutschen, in welchen diese um Hil-

fe bitten, an den Deutschen Bundes-

tag und das Auswärtige Amtweiter-

geleitet Nach Angaben der „Schlesi-

schen Jugend“ hat das Auswärtige

Amt das Anliegen dieser Deutschen

bisher nicht unterstützt, im Gegen-

teil. die deutsche Botschaft in War-

schau empfiehlt in dieser Angele-

genheit Zurückhaltung.

Polen gründen
Landsmannschaft
in Oberschlesien

JOACHIMG. GÖRIIÜH, Köln

In der oberschlesischen Bezirks-

stadt Oppeln hat sich jetzt die erste

polnische tandsmannschaft mit der

Bezeichnung „Oder-Weichsel“ ins

gerichtliche Vereinsregister eintra-

gen lassen. Präsident ist der in Dort-

mund geborene nationalistische

Sejm-Abgeordnete und Deutsch-

landexperte, Dr. Edmund Me-
clewski. Sein Stellvertreter ist der
frühere polnische Botschafter in der

Bundepepublik, Waclaw Piat-

kowski, der heute Deutschland-
experte der rechtsradikalen und neo-
stahnistUchen KF-Gruppterung
„Patriotische Bewegung Grünwald
(Tannenberg)“ ist und selber aus

dem Wartheland stammt

Zu den Gründungsmitgliedern ge-

hört auch der aus Oberschlesien
stammende KP-Abgeordnete und
Deutschlandexperte Wilhelm
Szewczyk, der ebenfalls dem rechten
KP-Spektrum zuzurechnen ist

Szewczyk hatte im vergangenen
Jahr mehrmals die Gründung
polnischen Landsmannschaft als

Pendantzu den ostdeutschenLands-
mannschaften in der Bundesrepu-
blik gefordert Hingegen lehnte der
parteilose, aus Oppeln stammende
Sejm-Abgeordnete Edmund Os-

manczyk, vor dem Kriege deutscher
Staatsbürger und aktiver Präside

des „Bundes der Palen in Deutsch-
land" eine Mitarbeit ab und bestritt

im Krakauer katholischen Tygodnik
Powszechny Gründungsmitglied
von „Oder-Weichsel“ zu sein.

Die Gründungsmitglieder hoben
hervor, daß der Sitz Oppeln als Resi-

denz der schlesischen Piastenher-

zöge keineswegs Zufall sei Man wol-

le den „historischen Anspruch“ Po-

lens auf Schlesien, Pommern und
Ostpreußen untermauern. Man wolle

ferner das Anliegen polnisch gesinn-

ter Oberschlesier, Kaschuben, Ma-
suren und Ennländer unterstützen

sowie eng mit auslandspolnischen

Organisationen, wie zum Beispiel

dem „Bund der Polen in Deutsch-

land“ sowie dem „Zgoda*-Verband
Zusammenarbeiten, aber auch mit

den der Volksrepublik Polen wohl-

gesonnenen Gesellschaften im Aus-
land, wie zum Beispiel mit den
deutsch-polnischen Gesellschaften

in der Bundesrepublik.

Btx macht Reparaturen schneller.

Bildschirmtext wendet sich nicht

nur an den privaten Nutzer.

Gerade kleinen und mittleren

Unternehmen bietet Btx die

Chance, kostengünstig in die

Datenfernverarbeitung einzustei-

gen.Auch für Handwerker und
freie Berufe wie zum Beispiel

Ärzte und Apotheker, die Daten-
und Informationssysteme nur
gelegentlich nutzen, ist Btx eine

preiswerte Alternative.

Bildschirmtext bietef neue Mög-
lichkeiten der Information, der
Kommunikation und der Dialog-

verarbeitung. Und das rund um
die Uhr. Schnell, bequem - und
sicher.

Hier ein Beispiel aus der Praxis:

Für Kfz-Händler, Kfz-Werkstätten,

Tankstellen und Regiebetriebe

ersetzt Btx riesige Berge von
Ersatzteilkatalogen und Preis-

listen, die bisher mit hohem Zeit-

und Kostenaufwand aktualisiert

und verteilt wurden.

DieTS-Umon Handelsgesell-
schaftmbH, eine Handelsgruppe
mit 32 AutoteilefachgroBhänd-
lern, bietet ihren Gesellschaftern

und deren Kunden in einer

geschlossenen Benutzergruppe
ein umfangreiches Artikelsorti-

ment per Btx an. So lassen sich

kurze Reparaturzeiten durch die

schnelle Verfügbarkeit der
Ersatzteile realisieren. Zusätzlich
können aktuelle Marktdaten,
Arbeitswerttabellen, KaJkula-

tionsprogramme sowie Fernlehr-

kurse jederzeit direkt abgerufen
werden.

Der kurze Weg über Btx ist

deutlich wirtschaftlicher - und
verbessert den Kundendienst

Bildscftirmtext -
damit Sie’s leichter haben.

In Hambach spricht

Reagan zu der Jugend
Nea.Mainz

US-Präsident Ronald Reagan wird

am 6- Mai im Rahmen wn«>s Staats-

besuchs in der Bundesrepublik im
Hamharher Schloß nicht nur Seine

geplante Rede an die deutsche Ju-
gend halten, sondern unter Umstän-
den auch mit ZuhÖrem diglqitiprim.

Dfe dabei zu lösenden Probleme sind,

wie BUS dw Marnrpr fitantgknrtglpi ZU
hören ist, nicht etwa politischer, son-

dern technischer Art Der rheinland-

pfälzische Regierungssprecher Han-
nes Schreiner „So eine Forderung
rwcti Diskussion ist leicht gestellt,

ahw kann mir mal jemand sagpn, wie
man das hei 8000 Mptigehen lmd be-

grenzter Zeit machen soll?“

Gedacht ist jetzt daran, den Präsi-

denten im AnächhiS an seine Rede
mit einem Kreis ausgewählter Ju-

gendlicherZusammenkommen zu las-

sen. Die Auswahl soll nicht etwa nach
politischen Gesichtspunkten erfol-

gen, sondern nach der Fähigkeit, sich

auf englisch mit dem Präsidenten zu
unterhalten

,
damit in d& KÜHB der

zur Verfügung stehenden Zeit über-

haupt eine sinnvolle Diskussion zu-

standekommt

Von den annähernd 8000 Zuhörern,
die der US-Präsident bei der Veran-
staltung am Hambaeher Schloß ha-

ben wird, sollen über 5000 imjugend-
lichen Alter «Am Dazu hat Minister.

Präsident Bernhard Vogel (CDU) alle

Städte und Landkreise von Rhein-

land-Pfalz aufgefordert, je 50 bis 100

Jngandlichp ans ihrem Bereich™ be-

nennen. Außerdem werden die zahl-

reichen Jugendgruppen - vom Ge-
sangverein bis zur politischen Ju-

gendorganisation - aus dem ganzen

Land Delegationen nach Hambach

schicken. Schließlich sollen, etwa

1000 Plätze für junge Menschen frei-

gehalten werden, dieausanderenTei-

len der Bundesrepublik auf eigene

Faust anressen.
’

„Wir gehen durchaus davon aus,

daß der Präsident auch kritische Zu-

hörer haben wird", sagt Schreiner.

„Auch Vertreter entgegengesetzter
Ansichten sind willkommen, aber wir

erwarten doch, daß dabei die gebote-

ne’ Fbrm gewahrt und das Gesetz der

selbstveretändlidien Höflichkeit ge-

genüber einem Gast unseres Landes
beachtet wird. Krawallmacher haben
hier nichts zu suchen.“

Allgemein wird allerdings damit

gerechnet, daß die Gegner des

Reagan-Auftritts in Hambach sich

äst am darauffolgenden Tag zu der

geplanten Gegenveranstaltung ein-

finden werden. Die rbeinland-pfälzi-

sehe SPD unterstützt diese von den
Jungsozialisten, organisierte Protest-

Veranstaltung inzwischen auch offi-

ziell Schreinen „Wir haben Vertreter

der Opposition natürlich auch zur Re-

de des Präsidenten eingeladen. Wer
kommt, wissen wir nicht Aber wir

hoffen, daß die SPD wenigstens ver-

sucht, mäßigend aufdie Demonstran-
ten einzuwirken.“

Auffallend groß ist das Interesse

der Medien an derHambacher Veran-
staltung am 6. Mal Neben mehreren
hundert Journalisten müssen soviele

Femseh-Teams untergebracht wer-

den, AhR - würde man es -

der gesamte am Hamtacher Schloß

zur Verfügung stehende Parkplatz

durch Übertragungswagen blockiert

wäre. Mehrere US-Femsehgesell-
srhaften planen Direktübertragun-

gen.

8!Post

Schafft es Worms mit

einer FDP im Aufwind?
Liberale sprechen schon von acht Prozent am 12. Mai

Diese Klarstellung war auch nötig.

Denn auf dem Parteitag liefen die
rheinischen und westfälischen Dele-

gierten wie aufgeschreckte Hühner
dnreheinflnder, well der Fuchs —
sprich Bangemann- in ihrenHofein-
gebrochen war. Klaus Evertz ausKre-
feld stöhnte: „Wie soll ich das denn
vor Ort meinen Leuten beibringen?

Erst sagt der Kanzler am Morgen:
,Wir verschenken keine Leihstim-
menl* und dann tritt am Abend der
FDP-Bundesvorsitzende bei uns
aut“ Und der Westfale Theodor
Schwefer kommentierte knapp:
„Mann, mir wird ganz bange.“

Nach anfänglichen Schwierigkei-
ten scheint die Basis derUnion mobi-
lisiert. Das Gespann Wonns/Bieden-
kopf setzt aufden für die Union posi-

tiven Bundestrend und Helmut Kohl
sagte „volle Unterstützung“ zu. Der
Wahlkampfbiete die Chance aufWie-
derholung des Ergebnisses von Hel-
mut Kohl bei der Bundestagswahl
1983 an Rhein und Ruhr, sagt Worms.

WlUdHERLYN,Düsseldorf
Die Demoskopen vollziehen nur

langsam nach, wie die Stimmung in

der Wahlbevölkerung sich ändert.

Hoffriungslose drei Prozent nämlich
attestierten sie noch im Februar der

FDP für die entscheidende Landtags-

wahl am 12. Mai Weit abgeschlagen
aignund ohneAussichtaufeinenWie-
dereinzug in das nordrhein-westfali-

sche Parlament Und damit signali-

sierten sie auch das Aus der Träume
des CDU-Spitzenkandidaten Bern-

hard Worms, der auf eine absolute

Mehrheit seiner Partei auch in kühn-

stenVorstellungennichthoffen kann.

Knapp 44 Prozent waren es 1980,

nach einem für die Union schwieri-

gen Wahlkampf, der unter dem von
der SPD aufgezwungenen Motto

stand „Krieg oder Frieden“ und
„Strauß oder Schmidt". Denn ein

knappes halbes Jahr spater war im
Herbst 1980 Bundestagswahl

Heute geben die Wahrsager des Go-
desberger Meinungsforschungsinsti-

tutes Infas den Liberalen erstmals die

Chance von mehr als fünf Prozent

Optimisten, die den Jubel und die

Aufbruchstimmung der Parteitage in

Gütersloh und Duisburg beobachte-

ten, rechnen gar mit knapp acht Pro-

zent der Stimmen für die Liberalen.

Auch die jüngsten Zahlen, die das
Ansehen der Politiker widerspiegeln

sollen, sprechen für eine steigende

Bekanntheit des FDP-Spitzenkandi-

daten Achim Rohde: Er erreicht mit
27 Prozent einen Beliebtheitsgrad,

der nur knapp unter dem des CDU-
Oppositionschefs Bernhard Worms
von 30 Prozent liegt

Dazu kommen unerwartete Wahl-
helfer in allen Teilen des Landes
konstituieren sich Freundeskreise

derFDP nach dem Vorbild der erfolg-

reichen Berliner Initiative. Vor allem

im Ruhrgebiet melden sich parieiun-

abhängige Bürger, die - so die Initia-

toren Peter Dietz aus Mülheim und
Hans Friedrich Sutter aus Essen -

„die liberale Kraft als ein Stück politi-

scher Kultur verstehen, das nicht un-
tergehen darf“. In Nachbar-
schaftsparties oder bei Stehempfan-

gen werden die örtlichen Kandidaten
in zwangloser Runde vorgestellt, und
meist ist ein prominenter Landes-
oder Bundespolitiker hilfreich und
unterstützend zur Stelle. Allein der

FDP-Bundesvorsitzende Martin Ban-
gemann will knapp 60 solcher Termi-
ne wahrnehmen. „Die Leute mögen
keine Monsterveranstaltungen“, sagt

er, „sondern sie wünschen sich eine

Partei, die sich vorOrtum die Proble-

me kümmert und Antworten gibt."

Abwärtstrend •

bei den Grünen

Ärger über Auftritt

von Bangernann

Direkte Leihstimmen von derCDU
erwartet niemand in der FDP-Mann-
schaft. Selbstbewußt will sie es allein

schaffen, darauf bauend, daß ihre In-

itiative und ihr Einsatz vom Wähler
honoriert werden. Zudem ist-gerade
von Bundeskanzler Helmut Kohl wie
von Bernhard Worms nach dem Auf-
tritt Bangemanns vor dem CDU-Bun-
desparteitag in Essen -eindeutig fest-

gestellt worden: „Wir kämpfen um
jede Stimme.“ Wenn die Freien De-
mokraten auch ein „wünschenswer-
ter Partner“ für die Regierungsüber-

nahme seien, werde die CDU sie

„selbstverständlich aber als Konkur-
renten ansehen“.

Damals stimmten am 6. März 52
Prozent für die Koalition der Mitte,

während die SPD mit 42,8 Prozent
klar abfieL Allerdings sieht Infas die
Sozialdemokraten nach der jüngsten
Sonntagsfrage bei 46 Prozent und die
CDU bei stabilisierten 42 Prozent Die
Grünen hingegen, die noch vor kur-

zem bei knapp acht Prozent rangier-

ten, geben in Halb-Prozeaat-Schritten

zurück und liegen jetzt bei nur knapp
sechs Prozent

Kohl, Worms und Biedenkopf grei-

fen in ihren Wahlreden übereinstim-

mend den SPD-Mmistetpräsideuten
Johannes Rau an. Der habe es zuge-
lassen, daß das industriereichste

Bundesland seine Spitzenposition ab-

geben mußte. Die CDU-Palitiker ste-

hen dabei vor dem Problem, auf der
einen Seite Rau und seiner mit abso-
luter Mehrheit regierende SPD Feh-
ler vorzuwerfen, auf der anderen Sei-

te aber das Land und seine Bevölke-
rung nicht gleichzeitig schlecht zu
machen. Kohl gab die I.inip vor, in
dem er Worms („Den Mann, der unser
Vertrauen verdient, auf den Verlaß
ist“) gegen Rau stellt den Täuscher,
der um der bloßen Machterhaltung
willen sich der Grünen bedienen wer-
de wie der Hesse Holger Börner. Die
SPD könne nicht mit Geld umgehen
und werde einen „Wahlkampf des
Neides“ mit dem Ziel fahren, die we-
niger Verdienenden gegen die angeb-
lich Reichen aufzuhetzen. Kohl warn-
te vor solchen Verwirrungen in den
Köpfen, „denn alle Varianten des So-
zialismus haben doch nur immer be-
wiesen, daß am Ende das Elend der
Massen und der Reichtum
Bonzen steht".

Dem Wirtschaftsfachmann Bie-
denkopfschwebt eine neue Gründer-
welie vor - ähnlich wie in Berlin
und er lehnt sich eng an die Thesen
der FDP an und fordert: „Leistung
muß sich wieder lohnen und Spaß
machen.“

«Aufschwung, nur mit uns“, pro-
klamiert die Union und hofft letzt-
endlich sogar noch auf Wahlhilfe aus
Amerika: Denn mit dem Weltwirt-
schaftsgipfel Anfang Mai verbindet
US-Präsident Ronald Reagan einen
PR-günstigen Staatsbesuch.

SPD befürwortet P
Volkszählung.

//

Aber erst für 1988
hey.Bomi

Kritik an den Planen der Bonner
Regierungskoalition, den fälschung-

sicheren Personalausweis aml Ja-

nuar emznführen und die Volkszäh-

hmg am 23-April 1986zu veranstalten,

hat die SPD-Opposition geübt Beide

Termin* sind nächAnsicht des SPD-

Obmanns im Innenaussdiuß des

Bundestages, Harald Schäfer, wegen

iychtifrbgr und poÜtischCT Bedenken

sowie Bi|s praktischen Gründen nicht
tfiTwäihnlten. Dagegen wül die SPD
noch indiesem Jahr dieNovelitenmg

des 7
.

Bundesdatenschutzgesetzes

durchsetzen. .

- InÜbereinstimmungmitBmkhard
Hirsch (FDP) verlangte Schäfer, der

erneut' die Maschinenlesbalköt des

naign Ausweises ablehntp, daß vor

der TCinfriimmg die Polizei- und
Wnphriebtendienstgesetae neu gefaßt

weiden müssen; Schäfer wies darauf

hin, daß der Bundesregierung

nur noch Großbritannien die Maschi-

nelllesbarkeit befürworte

Weiter sprach er sieh für die Volks-

zählung aus, weil „kein moderner
Staat“ auf Planungsdaten verzichten

könne. Er warnte aber davor, die par-

lamentarischen Beratungen „unter

lmTiffirnlichm Zeitdruck“ zu setzen.

In diesem Fall werde die SPD gegen

das erforderliche Gesetz stimmen.

Das würde zu einer so hohen „Ver-

weigerungsquote“ führen, daß „die

Volkszählung wertlos wird“.

Die SPD sei für eine Verschiebung

bis 1988. Ziel müsse es sein, daß sich

die Bundesrepublik Deutschland

wieder in den Zehn-Jahres-Rhyth-

mus des Wettzensus einfagt, der wie-

der 1990 stattfindet.

Schwarz-grün in

Mainhausen
dpa, Mahlhansen

Mit den Stimmen der CDU ist die

Grünen-Abgeordnete DorisHerzog in

das Amt des ersten Beigeordneten

und damit zur stellvertretenden Bür-

germeisterin der hessischen Gemein-

de Mainhausen gewählt worden.

Trotz der landesweiten Warnung der

CDU vor rot-grünen Bündnissen hat-

ten die Unionsabgeordheten von
Mainhausen mit den Grünen eine ge-

meinsame Liste für dfeBesetzungder

Gemeindegremien aufgestellt und an

die erste Stelle Doris Herzog gesetzt

Gemäß dieser Absprache wurde der

5$ährige Christdemokrat Hans Thiel

zum zweiten Mal zum Vorsitzenden

da- Gemeindevertretung gewählt

Strafanzeige gegen

G+J-Manager
ub. Hamburg

Der Hamburger Rechtsanwalt Kurt
Groenewold, der im Betrugsprozeß

um die gefälschten Hitter-Tagebü-

cher den Stuttgarter Miixtaria-Händ-

ler und Tagebuch-Fälscher Konrad
Kujau vertritt, hat gegen frühere und
heutige Vorstandsmitglieder des Ver-

lagshauses Grüner + Jahr Strafanzei-

ge wegen Betruges erstattet Es be-

stehe, so begründete der Rechtsan-

walt der Verdacht daß „die verant-
wortlichen Personen" des Verlags-

hauses bei den Verhandlungen über
den Verkauf von Lizenzen für den
Abdruck der Jiiüer-Tagebücher" die

ausländischen Partner „bewußt ge-

täuscht haben in der Absicht sich

einen rechtswidrigen Vermögensvor-
teil zu verschaffen“.

Die Einleitung eines besonderen
EimittUxngsverfahreiis sei, so Groe-
newold in seiner Anzeige weiter, auch
deshalb erforderlich, weil der Ein-

druck bestehe, das Verlagshaus Grü-
ner + Jahr werde „zu Lasten von
Herrn Kujau geschont“. Die Vertreter
des Verlagshauses hätten „selbst mit
zahlreichen Täuschungen gehan-
delt“. Erst die Würdigung dieses Ver-
haltens unter strafrechtlichen Ge-
sichtspunkten fahre „zu einer gerech-
ten Beurteilung des Geschehens“.

Grüne streiten wieder
über Kindersexualität

dpa, Stuttgart
Das Thema Sexualität mit Kindern

sorgt jetzt auch im baden-württem-
bergischen Landesverband der Grü-
nen für Zündstoff Während sich der
Landesarbeitskreis Kinder und Ju-
gendliche dafür einsetzt, daß „einver-

nehmliche sexuelle Beziehungen zwi-
schen Erwachsenen und jungenMen-
schen straffeei“ sein sollen, heißt es in
einer Vorlage des Landesvorstands,
es sei „im Moment unvertretbar“ an-
gesichts des erschreckenden Ausma-
ßes des sexuellen Mißbrauchsjunger
Menschen weitreichende Forderun-
gen auf Entkriminalisterung im 'Be-
reich des sexuellen Jugandschutgpis
aufzustellen. Landesgeschäftsfahrer
Bernd Faßer-Schwendemann erklär-
te gestern auf Anfrage, daß die Posi-
tionen des Landesarbeitskreises Kin-
der und Jugendliche in Blaubeuren
nicht mehrheitsfahig seien.
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Der „neue Realismus“ läßt Moskau
und Peking flexibler erscheinen

Von JOHNNY ERLING

Durchbruch der spohgtan ehiny.

itisch-sowjetisdten Konsultation^

runde in Moskau zu sprechen wäre
unzutreffend Ein „neuer Realis-

mus“ in der Verhandlungstaktik

kam aber bereits in der Begleitmu-
sik zu dem gegenwärtig stattfinden-

den Dialog zum Ausdruck Chinas
Vizepremier Li Peng, der als Pe-
kings Emissär bei den Trauezfeiem
um Tschernenko mit dem neuen
Parteichef Gorbatschow zusammen-
traf, fand dafür die Formel: s^in

Land strebe hach freundschaftli-

chen Beziehungen, nicht aber nach
«npTn Bündnis.

Parteichef Bu Yaobang verdeut-
lichte dies in Peking zu Beginn der
Gespräche vor Journalisten aus
Hongkong und Macao. Er plädierte
für eine Ausweitung der bislang auf
Wirtschafte- und KuJmrkontakte be-
schränkten Beziehungen.

Hu nannte dabei nur noch die Be-
seitigung der „unsicheren Lege an
der chinesischen Nord- und Süd-
grenze“ und die Anerkennung der

chinesischen Selbstbestimmung im
außenpolitischen Bereich als Vorbe-
dingungen. „Ich weiß nicht genau,
wie viele Hindernisse es sind, aber

die, die unsere Sicherheit betreffen,

müssen weg." Hu verzichtete, den
Rückzug der Sowjets aus Afghani-
stan und die Beendigung der sowje-
tischen Unterstützung fttr die viet-

namesische Aggression in Kambo-
dscha ausdrücklich zu benennen

Mit solchen Vorbedingungen aber
war Peking seit 1982 vor jede Ge-

sprächsrunde an die Öffentlichkeit

getreten. Moskau reagierte ebenso
öffentlich mit der stereotypen Ant-

wort, über bflaterate Grenzfragen

wolle man reden, alles andere sei

eine Angelegenheit von Drittstaa-

ten. An diesen Tenor, mit dem be-

reits Breschnew 19B2 um eine Ver-
besserung der Beziehungen gewor-
ben hatte, hieben sich 1983 seine
Nachfolger Andropow und 1984
auch Tschernenko. Gorbatschow
dagegen betonte nur den „emsthaf-
ten" Wunsch nach einer Verbesse-
rung der Beziehungen.

Auch wenn es unwahrscheinlich
ist, daß die Sowjetunion nun irgend-

welche Konzessionen in Afghani-
stan oder Vietnam machen wird, so
ist sie zumindest von dem
Standpunkt abgerückt, daß darüber
prinzipieQ keine Gespräche mit Chi-
na möglich seien.

Unter solchen Voraussetzungen
könnte sich Peking erlauben, mit
einem der drei Punkte zu beginnen,
der Truppenentflechtung an der bei-

derseitigen Grenze, die von Bresch-

new, Andropow und Tschernenko
als „vertrauensbildende Maßnah-
men" Angeboten wurden. Mehr
Formalität" weist die ruhige chine-

sisch-sowjetische Grenze ohnehin
seit einiger Zeit auf; im wachsenden
Grenzhandel, der Öffnung neuer
Übergänge und Vereinbarungen
über die Schiffehrt auf den Grenz-

flüssen Amur, Ussuri und Argun.

Eine rege diplomatische Aktivität

auf beiden Seiten zeigt aber, daß die

anderen Probleme nicht unter den
Tisch fallen. Während der sowjeti-

sche Vize-Aaußenmmister und
Asienexperte Kapitza gerade auf ei-

ner Südostasien-Tour für die vietna-

mesischen Vorschläge zu Kambo-
dscha warb und sich eine Abfuhr bei

Indonesien holte, kündigte Peking
seine Teilnahme an den 30-Jahr-Fei-

em der Bandung-Konferenz Ende
April in Indonesien an, mit dem es

seit 1965 keine diplomatischen Be-
ziehungen unterhält.

Für Chinas Interesse an besseren

Beziehungen mit der Sowjetunion

sprechen nicht nur die Wirtschafts-

beziehungen. die sich 1984 mit ei-

nem Handelsumfang von 3.5 Milliar-

den Mark gegenüber dem Vorjahr
verdoppelten, sondern auch das

Prinzip Hoffnung, mit dem Peking
jeden sowjetischen Führer seit Bre-
schnew abwartend begrüßte.

Seit Gorbatschows Amtsantritt

hielt sich dazu die sowjetische Pres-
se über Peking zurück. Chinas Au-
ßenminister Wu nannte dies „ein gu-

tes Zeichen“. Gorbatschow' wieder-

rum, erstmals „höflich" von China
auch als „Genosse“ tituliert, wurde
m der Presse biographisch vorge-
stellt, wobei er wegen seines „ener-

gischen Arbeitsstils" gelobt wurde.

Interessanter noch waren die Hin-
weise über einen „neuen Realis-

mus" in der sowjetischen Innenpoli-

tik. Hervorgehoben wurde, was in

der „Prawda'' stand: Man müsse
„die neuen Probleme aufder Grund-
lage der Praxis und des wirklichen

Lebens angehen“. Aber auch bei so-

wjetischen Wissenschaftlern hat ei-

ne Diskussion über die bisher tabui-

sierten chinesischen Wirtschaftsre-

formen begönnern Dazu fiel bereits

das Stichwort der „neuen ökonomi-
sche Politik" (NEP) Lenins.

Doch in allen Freundlichkeiten

steckt ein Stück Skepsis. Auch bei

Andropows Amtsantritt hatte die

chinesische Führung von hoff-

nungsvollen Zeichen gesprochen,
war aberangesichts der Bewegungs-
losigkeit der sowjetischen Politik

wieder auf den Status quo zurück-

gekehrt. Tschernenko, der China
schulmeisterlich belehrte, es solle

ins sozialistische Lager zuriickkeh-

ren, brachte die Beziehungen auf ei-

nen Tiefpunkt Hu Yaobangs Hin-
weis, die Sowjets sollen die chinesi-

sche Selbstbestimmung akzeptie-

ren, war so auch eine selbstbewußte

Warnung an Gorbatschow.

Paris geht strenger gegen Sekten vor
Vorzniindschafisnchter soll Mitglieder befreien / Bericht nennt 800 religiöse Gruppen

. A GRAF KAGENECK, Paris

Dem französischen Mmisterral un-

ter Vorsitz von Präsident Mitterrand

lag gestern ein Bericht des sozialisti-

schen Abgeordneten Alain Vivien

vor; ln dem das Sektenwesen in

Frankreich beleuchtet und neue Vor-

schläge! zu dessen .Einschränkung

oder Überwachung gemacht werden.

Er ist das bisher umfassendste Do-

kument zu einem Phänomen, das die

französische Öffentlichkeit in zuneh-

mendem Maße beunruhigt und in

jüngster Zeit zu Zusammenstößen
zwischen Sektenangehörigen und ih-

ren Familien, polizeilichen Eingriffen

und sensationell aufgemachten Film-

reportagen geführt haben.

Der Bericht war von Premiermini-

ster Pierre Mauroy 1982 in Auftrag

gegeben worden, nachdem mehrere

Anläufe unter der Präsidentschaft

Giscaid d'Estamgs am Widerstand

einflußreicher Sekten und ihrerSym-

pathisanten gescheitert waren. Vivien

ist zeitweilig physisch bedroht wor-

den.

Vivien hat unter den etwa 800 reli-

giösen oder pseudowissenschaftli-

chen Gruppen und Grüppchen, die

ihm in den 95 Departements Frank-

reichs .gemeldet worden waren, 116

als „konstituierte und ordungsgemäß
angemeldete Sekten“ registriert

Sechs von ihnen werden als beson-

ders straff organisiert und
international verflochten bezeichnet

und besonders unter die Lupe ge-

nommen. Dazu gehören die beiden
Gruppierungen, denen Vivien ' die

meiste Anhängerschaft unter den et-

wa 500000 von ihm erfaßten Sekten-

mitgßedem Frankreichs zumißt die

Moon-Sekte und die „Sdentology"-

Kirche.

Kaum weniger verbreitet sind die

Jünger der transzendentalen Medita-

tion oder die Krishna-Sekte. Als aus-

gesprochen faschistisch wird die

„Neue Akropolis“ des Argentiniers

Jorge Iivzaga eingestuft, der in

Frankreich etwa 10 000 meist junge

Lotte angehören. Sämtliche genann-

ten Organisationen haben ihre Zen-

tralen im Ausland.

Unter den neuen Vorschlägen zur

Bekämpfring des Sektenunwesens

sticht am meisten die Einführung ei-

nes „Vormundschaftsrichters" her-

vor, dem es möglich sein soll Perso-

nen fauch Erwachsene), diesich nicht

mehr selber dem physischen oder

psychischen Druck einer Sekte ent-

ziehen können, gewaltsam aus ihrer

Lage zu befreien.

Hier setzt Kritik sogar gemäßigter

Kreise ein, weil ein Eingriff in das

Recht aufpersönliche Freiheit vorlie-

ge. Die Forderung Viviens, einen ho-

hen Beamten beim. Premierminister

mit der ständigen Überwachung der

Sekten zu beauftragen und für eine

bessere Information über Sekten in

Schulen und Massenmedien zu sor-

gen, werten Angehörige der Moon-
Sekte als „Hexenjagd“. Andere Sek-
tenvertreter berufen sich auf das Ge-

setz von 1905 über die Trennung von
Kirche und Staat, das jede rassische

oder religiöse Diskriminierung ver-

bietet

Die katholische Kirche Frank-

reichs bedauerte an dem Bericht le-

diglich, daß er zu spätkomme,um die

Menschen auf die verheerenden Fol-

gen einer Abkehr von der traditionel-

len Kirche aufmerksam zu machen.

Sacharow droht

mit Austritt

aus Akademie
AP. London

_
DersowjetischeAtom?hysiter und

Nobelpreisträger Andre; Sacharow
wfli nach Angaben seines Schwieger-
sohns Efrem Jankelewstscft am 10.

Mai aus der sowjetischen Akademie
der Wissenschaften austrete r.. wenn
seine WissenschaftlerkoUegen mm
und seiner Frau bis dahin nicht gehol-

fen haben. Jar.kelewitsch gab die Er-
klärung Sacharows auf der Fünften
Internationalen Sacharow-Anhorucg
bekannt, die gestern in London eröff-

net wurde. Auf der Tagesordnung ste-

hen die Lage der Menschenrechte in

der Sowjetunion und insbesondere
die Verbannung Sacharows nach

Gorki. Konferenzleiler Allan Wynr.
aus Australien nannte Sacharows
Ankündigung einen Ausdruck der
Verzweiflung, ln -die Akademie aufge-

nommen zu werden bedeute ir. der

UdSSR die höchste Ehrung ur.d biete

Schutz Seihst zur Zeit Stalins sei

kein Mitglied der Akademie inhaftier*,

worden. Sacharows Absicht, auscj-

treten, biete Anlaß zur Sorge.

„Prawda“ greift

Politik Pakistans an

dpa, Moskau
Das sowjetische Parteiorgan ..Pra-

wda“ hat Pakistan vorgeworfen, ein

„Brückenkopf der Aggression" ge-

worden zu sein, weil es sein Territo-

rium für den „unerklärten Krieg ge-

gen das afghanische Volk“ zur Verfü-

gung stelle. Das pakistanische Re-

gime habe in letzter Zeit immer häufi-

ger „zu direkten militärischen Pro-
vokationen“ gegen Afghanistan ge-

griffen. Gleichzeitig führe Islamabad

aber eine „bösartige antiafghanische

Propaganda“ und werfe Kabul angeb-
liche Verletzungen der pakistani-

schen Staatsgrenze vor. „Eine solche

heimtückische Taktik wird ange-

wandt, um Pakistans Beschützern in

Übersee Argumente für die Fortset-

zung der Aggressionen gegen einen

friedliebenden, souveränen Staat in

die Hände zu spielen.“ Die „Prawda“
beschuldigte die USA, Pakistan zu
militarisieren, und vermutet, daß die-

se Militarisierung „bereits zu einer

Verletzung des bestehenden Kräfte-

gleichgewichts in Südasien u geführt

habe.

Sette 2: PakistanimFadenkreuz

Mehr Einfluß des

Südens anf Europa
itr, Madrid

Die geplante Süderweiterung der

EG um Spanien und Portugal wird

nach Ansicht der sozialistischen Mi-
nisterpräsidenten von Italien, Spa-

nien und Portugal, Bettino Craxi, Fe-

lipe Gonzalez und Mario Soares, eine

stärkere Betonung der Südflanke in

der europäischen Politik bedeuten.

„Die Erweiterung bedeutet eine ge-

wisse Verlagerung des Schwerpunk-

tes europäischer Politik vom Norden
in den Süden“, sagte Gonzalez am
Rande des euoropaiscben Sozudi-

sten-Kongresses in einer Femsehdis-
kussion. Gonzalez und Soares erklär-

ten, der Eintritt ihrer Länder werde

zu engeren Beziehungen der EG mit
Afrika, dem Nahen Osten und Latein-

amerika führen.

Kreml wünscht Disziplin im Pakt
Osteuropas Staaten wollen selbständiger sein / Verlängerung des Bündnisses diskutiert

CARLGUSTAF STRÖHM, Wien

Das Eintreffen des sowjetischen

Verteidigungsministers MarechaU
Sergej Sokoiow in Warschau ist ein

Indiz dafür, wie wichtig der neuen
Kreml-Führung unter Michail Gorba-

tschow die Regelung des militäri-

schen lnr.enverhaltnisses innerhalb

des Ostblocks ist Gorbatschow hat

bereits in seinen ersten Erklärungen

gefordert, die Verbindungen zwi-

schen Moskau und seinen osteuropäi-

schen Vasallenstaaten müßten inten-

siviert werden. Unter dem neuen Par-

teichef könnte sich der durch Mos-
kauer Schlendrian und durch die Eni-

scheLdungsschwäche unter Bresch-
new und Tschernenko vergrößerte

Spielraum Sir manche osteuropäi-

schen Staaten wieder reduzieren.

Allein die Tatsache, daß es inner-

halb des Ostblocks über die Frage
einer Verlängerung des in diesem
Jahre auslaufender. Warschauer

Pakts zu Diskussionen und wider-

sprüchlichen Stellungnahmen kom-
men konnte, zeigt der. Wandel der
letzten zehn Jahre. Moskau ist zwar
noch immer äußerlich die unbe-

schränkte Hegerr.oniaimachL Seine

Truppen stehen in sämtlichen Mit-
gliedStaaten des Warschauer Pakts -

mit Ausnahme von Rumänien und

Bulgarien. In der ..DDR" kann die

sowjetische Milirärprasenz nur als

drückend empfunden werden, ln Un-

garn und der Tschechoslowakei sind

die Sowjetverbände auf diskretere

Weise anwesend. In Polen befinden

sich die wichtigsten Ost-West-Ver-

kehrsverbindungen fest unter sowje-

tischer Kontrolle.

Dennoch hat der verstärkte

Wunsch der osteuropäischen Natio-

nen nach mehr Selbständigkeit auch
auf militärischem Gebiet seine Aus-

wirkungen. Die Okkupation durch

die Sowjetarmee wird weder in der

„DDR“ noch anderswo im kommuni-

stischen Herrschaftsbereich mehr so

selbstverständlich hingenommen wie
in früherer. Jahrzehnten.

Selbst jene Staaten, die den War-

schauer Pakt an und für sich nicht in

Frage stellen, wagen den Einwand, ob
das Vertragswerk in seiner jetzigen

Form noch zeitgemäß sei. Ar. die Dro-

hung eines amerikanischen oder gar

westdeutschen Angriffs gegen die So-

wjetunion und die kommunistischen
Staaten glaubt in Osteuropa inzwi-

schen niemand mehr- weder die An-

tikommunisten ;die noch in den fünf-

ziger Jahren auf ein solches Ereignis

hofften), noch die Kommunisten t.die

sich einstmals vor einer solchen Mög-

lichkeit fürchten mußten). Der War-

schauer Pak: wird demgemäß eher

als ein Instrument innerer Diszipli-

nierung empfunden - und ist damit

der Kritik ausgesetzt

So hörte man von romanischer Sei-

te, daß eine Verlängerung des Paktes

- wenn man ihn schon nicht ganz

absehaffen könne - nurum fünfJah-

re sinnvoll sei, während die Sowjets

natürlich auf20 Jahre und mehrLauf-

zeit drangen. Schon vor einiger Zeit

wurde in osteuropäischen Kreisen

die Frage gestellt, ob die Führungspo-

sitionen unbedingt stets in sowjeti-

scher Hand sein müßten - oder ob

rieht auch nicht einmal ein turnus-

mäßiger Wechsel im Oberbefehl statl-

finden konnte, um auch die kleineren

?2 ktinftglieder zum Zuge kommen
rj lassen.

Die Sowjets haben den Warschauer
Pakt - anders als es im Westen mit

de: NATO der Fall ist -. als klassi-

sches Militärbündnis alter Art organi-

siert. wobei die stärkste Macht die

militärischer, ur.d natürlich auch po-

litischen Schlüsselpositionen fest in

der Kar.d hält. Eine Integration, wie

sie innerhalb der NATO so selbstver-

sranolich iss. kann es nicht geben,

schon weil der große Bruder seinen
kleineren Brüdern nicht ganz traut.

|

Italien im Sog ferngesteuerten Terrors
: Anschläge nahöstlicher Organisationen / Tourismus erschwert vorbeugende Bekämpfung

FRIEDRICH ME1CHSXER, Rom
Als der italienische Starkarikatu-

rist Forattini nach einem Bazooka-At-
tentat auf die jordanische Botschaft
in Rom die Minarette der geplanten
Moschee am Tiber als Raketenab-
schußrampen darsteiite, drückte er

die weitverbreitete Besorgnis dar-

über aus, daß Italien und seine

Hauptstadt offensichtlich immer
mehr zum Kampffeld sich befehden-

der nahöstlicher Terrororganisatio-

nen verschiedenster Provenienz wer-

den.

Im vergangenen Jahr war das Land
Schauplatz von 20 Prozent der Terror-

akte, die von diesen Organisationen

in neun europäischen Ländern ver-

übt wurden. Aus Syrien und Libyen
ferngesteuerte Extremisten nahmen
Vertreter und Einrichtungen der PLO
und Jordaniens aufs Kom. Islami-

sche Integristen bekämpften „gemä-
ßigte“ Palästinenser, Amerikaner

und Juden. Die geplante Sprengung
der amerikanischen Botschaft in

Rom durch ein schlitiscbes Todes-

kommando konnte im letzten Jahr

gerade noch verhindert werden.

Und weiter. Mordkommandos
Khadhafis attackierten Exülibyer.

Geschworene Feinde des Diktators

wiederum rächten sich an dessen Di-

plomaten. Armenier legten Boznben
gegen Türken. Iraner gerieten mit
Irakern aneinandern. Immer wieder

fühlten die Wege der Fanatiker und
gedungenen Mörder aus dem Nahen
Osten nach Rom.
Zu den Mordopfem des Jahres

1984 auf italienischem Boden zahlen

zwei libysche Diplomaten, ein PLO-
Vertreter, ein iranisches Mädchen
und der amerikanische Diplomat
Laemon Hunt, dessen Ermordung
gleichzeitig von den „Revolutionären

Arabischen Brigaden" und von den
Roten Brigaden reklamiert wurde.

Allein in der vergangenen Woche

wurden in Rom drei Anschläge ver-

übt: einer gegen das Stadlbüro der
syrischen Luftfahrtgesellschaft, ein

zweiter gegen die Agentur der jorda-

nischen Luftlinie und der dritte

schließlich auf die jordanische Bot-
schaft Daß dabei keine Menschenle-

ben zu beklagen waren, ist nur zufälli-

gen glücklichen Umständen zu ver-

danken.

Der Attentäter, ein 20jähriger Akti-

vist der Terrororganisation „Schwar-

zer September", der sich Mimour Ah-
mad nennt und angeblich im palästi-

nensischen Flüchtlingslager Sabra

von Beirut geboren wurde, holte im

Schutz parkender Autos seine Waffe

aus einer Sporttasche, postierte sie

auf den Kühler eines Fiat-Ritmo und
drückte ab. Das Geschoß traf jedoch

weder die Botschafterresidenz im 5.

Stock noch die darunter gelegenen

Kanzleiräume derBotschaft, sondern
die benachbarte Wohnung eines ita-

lienischen Ingenieurs im 4.Stock des

Hauses. Hätten sich die Frau des In-

genieurs und dessen Sohn nicht zu-

fällig in einem anderen Zimmer auf-

gehalten, wären sie wahrscheinlich

ums Leben gekommen.
Die Flucht gelang Mimour Ahmad

nur deshalb nicht, weil eine Schwei-
zer Pistole, mitderer sichdenFlucht-
weg freischießen wollte, Ladehem-
mung hatte. Er konnte überwältigt

werden. Im Polizeipräsidium erklärte

er sich sofort als politischer Gefange-

ner und gab lediglich an, die Tatwaf-

fen von einer ihm unbekannten Fran-
zösin erhalten zu haben.

Im September 1983 war bereits ein

Attentat auf den Vorgänger des jetzi-

gen jordanischen Botschafters in

Rom verübt worden. Ein Killerkom-
mando, das dann spurlos untertauch-

te, hatte ihn in der Nähe der Bot-

schaft zusammengeschossen und le-

bensgefährlich verletzt.

Der PLO-Vertreter in Rom, Fuad

Bitar. erklärte nach dem neuerlichen

Anschlag, die Aktion des „Schwarzen
September habe sich zweifellos ge-

gen die zwischen König Hussein von
Jordanien und PLO-Chef Yassir Ara-
fat getroffene Vereinbarung über eine

gemeinsame jordanisch-palästinensi-

sche Verhandlungsplattform für et-

waige Direktgespräche mit Israel ge-

richtet Nach den mutmaßlichen Auf-

traggebern befragt sagte er „Die sy-

rische und die libysche Regierung ha-

ben gegen uns Position bezogen, und
es gibt auch Palästinenser, die den
Hussein-Arafat-Akkord ablehnen.

Auf das Konto der 1970 gegründe-

ten Geheimorganisation „Schwarzer

September" gehen zahlreiche blutige

Terrorakte, so auch das Massaker an
der israelischen Olympia-Mannschaft

in München im Jahre 1972. Ursprüng-

lich stand die Organisation der PLO
nahe, hat aber in letzter Zeit gegen
Arafat Front gemacht, weil sie dessen

Politik für viä zu „gemäßigt“ hält

Im italienischen Innenministeri-

um, wo man schon Sorge genug mit
dem wiederauflebenden hausge-

machten Terrorismus von links und
rechts sowie mit dem organisierten

GememVerbrechertum ä la Mafia und
Camorra hat wird auf die Schwierig-
keiten hingewiesen, auf die in einem
weit offenen Touristenland wie Itali-

en alle vorbeugenden Maßnahmen
zur Bekämpfung des internationalen

Terrorismus stoßen.

Die genaue Überprüfung aller ein-

reisenden Touristen würde höchst-

wahrscheinlich zu einem Chaos an
den Grenzstationen und auf den in-

ternationalen Flughäfen des Landes
fuhren. Und daß sich selbst unter die

Studenten der Ausländeruniversität
von Perugia getarnte Terroristen ein-

schleichen können, zeigt der Fall der

dingfest gemachten islamischen Fa-

natiker. die die amerikanische Bot-

schaft in die Luft sprengen wollten.

Hifi Profis aus dem Norden: ^
9 Originale Made in Germany.
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Die neue „Office-Line“.

Van Olvmrta. .

Olympia präsentiert che .Office-Line", eme kom-
plette Serie neuer Schreibsysteme Suparschneti und
flusterlerse, maßgeschneidert auf die Anforderungen der

Benutzer. Zu erkennen an ihrem markanten, ergonomisch
durchdachten Design mri optimalen visuellen Bedingungen
für komfortables, ermüdungsireies Schreiben. Uber-

zeuaend auch die vielen innovativen technischen Details.

Von der Mastertype D mit 20steiligem LCD-Dis-

play über die Supertype 240 mit integrierter LMro-Disketie

bis hin zur Mastertext, dem Schreibsystem mit Teletex-

Anschluß. Die neue „Office*Lme‘ von Olympia, das »st

Schreiben mit System. Ergonomisch, komfortabel und -

vor allem - zukunftssicher. Denn die Maschinen der „üfiice-

Une“ verfugen über die erforderlichen Schnittstellen,

die aus einer Schreibmaschine ein Schreibsystem machen.

Vom Bildschirm- bis zum Teletex-Anschluß.

Ihr Olympia-Vertragshändler weiß genau, welche
der Maschinen aus der neuen „Office-Line" Ihnen auf den

Leib geschrieben ist. fiufen Sie ihn doch an.

OLYMPIAfl
Erfolg durch. Leistung und Technik

/



RSCG,

RUTTER,

RANG

Die Zeit ist reif, sagte sich Englands erfolgreichster Business Computer-Hersteller
und dachte dabei an Deutschland.

Jetzt ist apricot da. Und das mit dem saftigsten Programm: Für Einsteiger abDM 3.295,-. Bis zum 20 Megabyte-Profi-System für nicht einmal DM 18.000,-.

PS: Fastjede deutsche Software der MS-DOS Welt läuft aufapricot-Computem
apricot Computer GmbH, Berliner Straße 2-6, 6056 Heusenstamm, Telefon (06104) 33 13.

^Hannover-Messe, Halle 1 CeBit Stand C-6906, Halle 3 Stand 1203.
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Nicht Vßr&leichbclr nw- die 17 7 1932 durch Aitona
Geburtstag

^ marschif-rlyn. waren rf.lvun ii)v*r. Profe^-inr Hr Ilf-inT Knipor Pr3!

Jhlmiu'iimiaMdaeKaMeqBwiMie^ itdtn • .
* iul-rWELT «an M. sä« arD m der sowjetisch besetzten Zo-

' Sehr geehrte Damen und Herren,
ne %r

^ei
^
et2len

’ hatten unter kom-
'

"far dtfTHsfeusion über die Folgen 2?1

SSf,g“ TwT®r schwer zu lei-

des 8. Mai widersprach Herr Schmu- c J
000V0

1

n lhnen*^ «Spione

de der These Alfred Dreggers, die w-
^humacher-Agenten“ be-

Detrtsehen östlich der Elbe hätten ^haftet und in die

wir die nationalsozialistische gegen f~?r
zHm bestehenden Konzen,

eine konununistische Herrschaft ein- 5iond3R-J?® Nazis
^
in5eliefert

getauscht Er meinte zwar, „daß wir ST MC“ Sibinen verschleppt, wo
alte die kommunistische Herrschaft

lhnen Begangen

äbtehnea", fügte dann aber gleich
sinfl‘

einschränkend hinzu, daß das, „was ^ w*r^ nun immer wieder damit
sich da als Nationalsozialismus ins argumentiert, daß man die heutigen

Werk gesetzt hatte, etwas Einmaliges Sowjetführer - obwohl sie z. T. Kom-
war" und deshalb mit dem Kommu- P^fen Stalins waren - doch nicht
nismus überhaupt nicht vergleichbar ewiS ^ dessen Verbrechen verant-

seL
' wörtlich machen könne. Wenn dies

Offenbar bat Herr Schmude den ^ Epigonen Stalins - auch heute

„Archipel GULag“ Alexander Sol- werden ins Archipel GULag,
schenizyns noch nicht gelesen. Der »Lesern unheimlichen Reich desTer-
schätzt die Opfer des Kommunismus rors

-^ ^ GewaIt“ (Solschenizyn)

seit der Oktoberrevolution auf weit
un2ahhge Menschen unter barbari-

über 80 Millionen Menschen. So habe sehen Bedingungen wie Sklaven ge-

eitem die brutale Verfolgung und halten - zugebilligr wird, muß *10 Jah-

Ausrottung der Kulaken - um nur I?.?
8?1

.

KrieSsende endlich auch

diese eine Untat zu nennen - acht bis f?*™ aamit sein, das deutsche Volk

zehn MTninngn Opfer gefordert.
die Untaten Hitlers immer wieder

Doch nicht nur in der Sowjetunion Ü
uf che Anklagebank zu zerren und an

hat Stalin gewütet. Nach dem Über-
den zu stellen,

feü auf Polen - den er mit seinem Dies muß meines Erachtens am 8.

Komplizen Hitler geplant hatte - wur- Mai einmal klar und deutheh zum
den nach einer Dokumentation der Ausdruck gebracht werden, auch

polnischen Exilregierung in London wenn Herr Schmude dies dir eine

1 bis 1,5 Millionen Polen nach Sibi- «moralisch dickfellige Haltung" hält

rsen verschleppt Auf der Fahrt seien und meint einige von uns - insbeson-

400 000 von ihnen durch Hunger und dere natürlich unbelehrbare und ver-

sähe zugrunde gegangen; darunter bohrte Konservative innerhalb der

80000 der 150000 Kinder. Ähnlich Unionsparteien -hätten „die Lektion

war das Schicksal der baltischen von 1945 vergessen oder immer noch

Völker nach der „Befreiung* durch rieht gelernt",

die Rote Armee. Mit freundlichen Grüßen
Auch Sozialdemokraten, die sich P. Voelker,

der Zwangsvereinigung von SPD und HHttesheirn

Emanzipatorische Geste
JLmubtfah Pnbe uf Zeit“; WELT vom
2. April

Sehr geehrte Damen und Heeren,

wenn man dem RCDS glauben

kann, dann ist der nichteheliche Bei-

schlafzum festen Bestandteil studen-

tischen Brauchtums geworden.
Schon immer ging die Geschlechts-

reife der. akademischen Reife weit
sehr weit voraus, — twnao reizvoller

als emanzipatorische Geste gegen-

über zahlenden Eltern werden.-Und
wo man dem Elternhausjede Zustän-

digkeit abzusprechen pflegt da wirkt

es nicht unbedingt echt, aber umso
rührender, wenn der RCDS die CDU
um ihreTbfer^ bittet ”•[

Da ''der RCDS das alternative Zu-
sammenleben mit der partiellen Un-
reife der Partner begründet, ist ec uns

eine Erklärung schuldig, warum er

seinen Mitgliedern im Politischen ei-

neReife zubühgt, die ihnen bereitsim
Privaten abgeht

Die steigende Zahl der Eheschei- -

düngen beweist nur, daß die für den
Bestand einer Ehe wesentlichen Ent-

scheidungen im Ehe-Simulator des

freien Zusammenlebens nicht rekon-

struierbar sind: Wer sichvom Zusam-
menleben auf Zeit eine Klärung der

Frageverspricht, obmw ^w»fni>nd<»r

paßt", der verwechselt das Problem

der Gattenwahl mit dem des Heim-
werkers im Ersatzteillager für

Schraubverschlüsse.
- • - HochschtungsvoB

Dr. med. J. Hufschmidt,

Solingen 1

Sehr geehrte Damen und Herren,

für eine rechtliche Gleichstellung

der nichtehelichen Gemeinschaft mit

Sun mnd die Begünstigten selbst-

verständlich nicht denn eine Ehe
buidet auch Pflichten auf. Wir betrof-

fenenVerehelichten, die in gemeinsa-

mer Arbeit zwangsweise. die „Unter-

mfeterverhältnisse“ der Geschiede-

nen unterstützen müssen, und zwar

mit aßen Transferleistungen des Staa-

tes JSir die Familie", spüren die Ver-

höhnung der TnnHiiitinn Ehe täglich.

Im Bundessozialhilfegesetz heißt

es: „Personen, die in eheähnlicher

Gemeinschaft leben, dürfen . . . nicht

besser gestellt werden als Ehen.“

Mit Vehemenz und erkennbarem

Erfolg kämpfen Begünstigte für die

Babehaltung ihres Vorteils im Bür-

gerlichen Recht
Jeder, der heiratet, soll vorher wis-

sen, was dann auf ihn zukommt, wird

zum Nachteil von Ehe und Familie

gewarnt Das große F&mihensterben
hier und heute ist somit Programm.

Hochachtungsvoll

Ruth Klingemann,
Bürgerbund gegen

Schejdungsunrecbt, Bonn

ner. die am 17. 7. 1932 durch Altona
marschierten, waren davon über-
zeugt, daß sie, wie die Angehörigen
aller Parteien, das Recht hüllen, aller-

orts fiir ihre Sache einzutreten. Siel
hatten mitnichten die Absicht, politi-

\

sehe Gegner herauszufordern (zu

„provozieren“), sie und die sie beglei-
tenden Polizisten aus dem Hinterhalt
zu beschießen.

Unter den 18 Todesopfern waren,
Uwe Bahnsen hat es erwähnt, zwei
SA-Männer. Der Verfasser hat darauf
hingewiesen, daß die Beteiligung der
Verurteilten an den blutigen Ge-
schehnissen nicht zweifelsfrei erwie-
sen sei. Wenn dies aber so ist, bleibt

die Frage offen, wer die tödlichen

Schüsse abgegeben hat. Darüber so-

wie über die Identität jener, die ne-

ben Koch und Büddig die Opfer wa-
ren, ist in der Literatur nichts festzu-

siellen. In einer Broschüre, die die

„WN" zum Gedenken an Bruno
Tesch herausgegeben hat, heißt c-s le-

diglich: „Die Polizei ... ist nervös
und schießt noch lange, nachdem der
Nazispuk längst verflogen ist“ Und
weiter „16 der Toten sind Arbeiter
und Arbeiterfrauen .

.

AM freundlichem GruL
H. Römer,

Hamburg 65

Kunstraub
„Drviaen für dir Sixtinische Madonna?":
WELT vom I. April

Sehrgeehrte Damen und Herren,

der dankenswerte Beitrag von
P. H. Göpfert über die von den So-

wjets geraubten Kunstschätze
Deutschlands hat sicher nur wegen
der Überfüllung der Fakten zwei
Punkte nicht angeschnitten: Einmal
den großen Teil derjenigen Kunstge-
genstände, die von den Sowjets bis

heute nicht zurückgegeben wurden.
Zum anderen das Thema des Gold-
schatzes des Priamos. den Heinrich
Schliemann in Troja barg und der
ebenfalls wie der Pergamonaltar im
Geschützbunker am Zoo unterge-

bracht war. Wohin wurde der von den
Sowjets verschleppt?

Nebenbei könnte man auch die Ge-
mälde alter Meister ansprechen, die

heute Glanzpunkte der Leningrader
Eremitage sind. Diese wurden von
Napoleon aus der Kasseler Gemälde-
galerie gestohlen. Dieses Diebesgut
wurde über Paris an den russischen

Zaren verkauft.

Wt freundlichem Gruß
G. Mertens,

j
. Hamburg 1

Binsenweisheit Ideal-Patient
j&edcBfcfcter IBr AMomcr Bhrtwpnteg*;
WELXvom 20. MKrx

Sehr geehrte Damen und Herren,

es ist eine Binsenweisheit, daß die

vier am 1. 8. 1933inAlUmahhigerich-

teten Kommunisten wie alle ihre Ge-
nossen Gegner der Nationalsoziali-

sten waren; dies aber in ihrer Eigen-

schaft als Konkurrenten im Kampf
um die Macht in der Weimarer Repu-
blik, der beider Widerstand galt Der
Versuch der Hamburgischen Justiz-

senatorin, zwischen ihnen und den
Widerstandskämpfern gegen Hitler

und sein Regime in den Jahren nach
1933 eine Verbindung herzustellen,

erscheint mir unzulässig und als Her-

absetzung der Widerstandskämpfer.

Uwe Bahnsen hat die Geschehnis-

se am „Altonaer Blutsonntag“ sach-

lich geschildert Er bedient sich dabei

der heute üblich gewordenen Voka-

bel „Provokation“. Jenejungen Man-

Wort des Tages

99 Die Gewalt, die uns

andere antun, schmerzt

oft weniger als die, die

wir uns selbst antun. W
Francois de La Rochefoucauld;
franz. Moralist (1613-1680)

«Therapie fftr den Medhdnbctrtcb“;
WELT vom 31. BUn

Sehr geehrte Damen und Herren,

endlich kommt ein wirklich
:

brauchbarer Vorschlagvon Professor

Dardenne, den teuersten Sektor der
Krankenbehandlung, nämlich das
Krankenhaus, kostengünstiger zu ge-

stalten, ohne die Qualität zu senken.

Die Krankenhäuser sollen einen Pau-
schalwert für „sauber abzugrenzende
Krankheitsbilder“ bekommen. Erhält

ein Krankenhaus z. B. für eine Blind-

darmoperation mit Verweilkosten
1000 Mark, so kann ich mir nicht vor-

stellen, daß der Patient länger als fünf
Tage im Krankenhaus bleibt. Ähnlich

ist es bei fast allen Operationen. Die
Liegezeiten würden sich bestimmt
um 30-50 Prozent verringern und die

ambulante Nachbetreuung würde ein

Bruchteil der Kosten ausmachen
(z. B. kann der Hausarzt sehr wohl die

Fäden ziehen).

Abteilungsärzte, die schon heute

aus aUgeraeinökonomischen Grün-

den stark verringerte Liegezeiten ha-

ben, machen sich bei den Kranken-
hausverwaltungen unbeliebt Der ge-

sunde Patient im Krankenhausbett

ist der ökonomischste für den Kran-
kenhausträger.

Dr. W. Rothenbäcker,

Diez

Zeit bringt Geld

-

rundum die Uht!

GEBURTSTAG
Professur Dr. Heinz Spie«, Präsi-

dent des Deutscher. Grünen Kreuzes.

Bundessitz Marburg, und Direktor

der Kinder-Poliklinik der Universität

München, feiert am 13. April seinen

65. Geburtstag. Geboren ist er in

Mühlhausen-Thüringen, Vor Beginn
des Krieges begann er mit dem Medi-

zinstudium, wurde dann Soldat,

konnte aber noch vor Kriegsende sein

Studium fortsetzen. Ende 1945 nahm
Heinz Spiess seine Tätigkeit in der
Kinderklinik der Univerität Göttin-

gen auf. Im Mittelpunkt der wissen-

schaftlichen Arbeiten stand damals
vor allem die Erforschung der Kin-
dertuberkulose. 1052 habilitierte er

sich mit eir.er Arbeit über die experi-

mentellen Grundlagen der Tuberku-
lose-Schutzimpfung. Ausgestüttet
mit einem Stipendium arbeitete

Heinz Spiess in Großbritannien und
in den USA im Bereich der Immun-
forschung. 1968 übernahm er den
Lehrstuhl für Kinderheilkunde der
Kinderpolikimik München. Dort bau-
te er auch eme psychosomatische und
eine genei ische Beratungsstelle auf.

Mit einer Arbeitsgruppe wurde e:

führend in der Gründung einer Kno-
chenmarks-Transp lantationse inhei t,

der ersten in der Bundesrepublik. En-

ge Beziehungen pflegte er zum Pa-

steur-Institut. Parii. zum Paul-Ehr-

lich-lnstiiuL dessen wissenschaftli-

chem Boirat er angehört, und zur Ro-

bert-Koch-Stiftung. Seit 1970 ist er im
Bundesgesundheitsrat Er ist Mit-

glied der Ständigen Impflcommission
des Bundesgesundheitsamtes. Das

Deutsche Grüne Kreuz ist eine ge-

meinnützige Organisation zur Förde-

rung der Gesundhettsvorsorge und
Aufklärung.

EHRUNGEN
Der deutsche Astronaut Dr. Ulf

Merbold wird während der Hannover

Messe den Preis „Pro Intellekt“ erhal-

ten. Verliehen wird der Preis von dem
Hamburger Unternehmen Philips

Bürotechnik. Dazu erklärte das Un-

ternehmen, Ulf Merbold sei zu einer

Symbolfigur für Spitzenleistung der

Bundesrepublik in der Weltraumfor-

schung geworden. Er habe aber auch
den Nachweis erbracht, daß der

Mensch auch im All immer noch
wichtiger sei, als der Automat Der
Preis „Pro Intellekt“ besteht aus ei-

nem vergoldeten Notiergerät Die Fir-

ma verlieh diesen Preis bereits an die

Meinungsforscherin Dr. Elisabeth

NoeUe-Neumann,an die Frau des frü-

heren Kanzlers Loki Schmidt und an

den Zoologen Professor Dr. Bern-

hard Grzimiek.

Den Emst-Robert-Curtius-Preis für

Essayistik erhältam 17. April inBonn
Professor Dr. Kort Sontheixner. An
derPreisverleihungim Alten Rathaus

in Bonn wird auch Bundespräsident

Richard von Weizsäcker teilnehmen.

Die Laudatio halt Bayerns Staatsmi-
nister für Unterricht und Kultus, Pro-

fessor Dr. Hans Maier.

Der ehemalige Parlamentarische

Geschäftsführer der FDP-Bundes-
tagsfraktion, Diplom-Volkswirt Wer-

ner Startes, Geschäftsführer der In-

dustrieverwaltungsgesellschaft in

Bonn-Bad Godesberg, ist im 65. Le-

bensjahr gestorben. Der gebürtige

Dortmunder studierte nach seiner

Rückkehr aus dem Zweiten Weib
krieg Rechts-, Staats- und Wirt-

schaftswissenschaften. Von 1949 bis

1971 leitete er den Wirtchaftsfimk

beim Süddeutschen Rundfunk. 1953

trat er in Stuttgart in die FDP ein.

Von 1961 bis 1976 gehörte er dem
Bundestag an. In dieser Zeit setzte er

sich als wirtschaftspolitischer Spre-

cher insbesondere für die Mittel-

stands- und Verbraucherpolitik ein.

Als Vorsitzender der Deutsch-Korea-

nischen Parlamentariergesellschaft

wurde er Professor der Kook-Minh-
Universität in Seoul

Diepgen will sich mehr als bisher

dem Thema „DDR“ zuwenden
Von H.-R.KARUTZ

E inen Monat nach der historischen
Wahl vom 10. Marc, die der CDU

den offenkundigen Durchbruch zur
„Berlin-Partei“ brachte, ist die Stadt
längs: wieder zur Tagesordnung
übergegangen. In den kommenden
Wochen blüht die Politik im Scharten
der Bundesgartenschau. Denn wenn
der neue, überwiegend alte

CDUFDP-Senat am 18. April mit
Eberhard Diepgen an der Spitze in

den Sattel gehoben wird, gehen nur
noch acht Tage bis zur Premiere des
200 Millionen Mark teuren Bucdes-
Grüns auf einer lieblichen Kunst-
Landschaft im Süden Berlins ins

Land.
Am 26. April schreite: Bur.desprä-

sider.t Richard von Weizsäcker zum
ersten Mal durch die Auen der Bun-
desgartenschau. Es ist Berlins vorfri-

stige Eigen-Gabe zur 750-Jahr-Feier

cer Stadt 1987. Elin 177 Tage währen-
des, „sommerlanges Gartenfest“
(Werbeslogan) - ein letztes Geschenk
der vermutlich bis 1993 auf die Oppo-
sitionssitze verbannten Sozialdemo-
kraten an die Stadt- Denn schon vor
zehn Jahren holte der damalige Bau-
senator ur.d spätere Interims-Spit-

zenkandidat Harry Ristock iSPD) die
-BuGa“ an die Spree.
Nach dem 55-Prozent-Sieg der Ko-

alition liegt seit Wochen österlicher

Ferien-Friede über der Regierungs-
zentrale im Rathaus Schöneberg. So
sicher sind sich Diepgen und sein
FDP-Gegenüber Walter Rasch, daß
sie nach den Koalitionsverhandlun-

gen und politischen Nahkämpfen un-
ter den liberalen seelenruhig in Ur-
laub fuhren. Der Bündnisvertrag soll

erst in der kommenden Woche unter-

schrieben werden. Zur Zeit liefern

nur schreibgewandte Köpfe erste

Entwürfe für Diepgens zweite Regie-
rungserklärung binnen 14 Monaten.
Sie soll am 25. April auf den Pulten

der Abgeordneten liegen.

Die Eckpfeiler der neuen Verabre-
dung von CDU und EDP ruhen und
sind auf diese Weise formuliert:

„1. Berlin als deutsche und euro-

päische Metropole ausbauen.

2. Die Kraft Berlins und die Impul-

se, die in Wissenschaft, Wirtschaft

und Kultur von Berlin ausgehen, als

Standortvorteile der Stadt verdeutli-

chen, nutzen und verbessern.

3. Maßstäbe für soziale Gerechtig-
keit im Interesse wirklich Bedürftiger

über Berlin hinaus setzen.“

Der Generalnenner der Berliner

Politik bis 1989 lautet folglich „Konti-

nuität“. Dennoch schwingen sich ei-

nige Fragezeichen, vor allem im emp-
findsamen Bereich der Berlin- und
Deutschlandpolitik, auf das Papier.

Denn Diepgen kann nicht mehr mit
seinem bisherigen, einst von Richard

von Weüsäcker verpflicheten Se-

natskanzlei-Chef Hansjürgen Schier-

baum Weiterarbeiten. Er schlug über-

Länderbericht
Berlin

raschend das Angebot des Regieren-
den Bürgermeisters aus. als „Bevoll-

mächtigter Berlins beim Bund“ wei-
sungsgebunden und damit bar jeder

Eigeninitiative am Rhein für den Se-

nat zu arbeiten. Mit Schierbaum ver-

liert Diepgen einen zwar eigenwilli-

gen, aber in allen Finessen. Fallstrik-

ken und Facetten bewanderten
Experten des schwierigen deutsch-
land- und statuspolitischen Terrains.

Sein von Diepgen umgehend be-

nannter Nachfolger Detlef Stronk -

einer der Vertreter von Wirtschaftsse-

nator Elmar Pieroth und dort für Tou-
ristik, Handel, Energiepolitik zustän-

dig - kann diese Scharte bei aller

höheren Befähigung nicht auswet-

zen. Bundessenator Rupert Scholz
wiederum muß zusätzlich das wichti-

ge, von der FDP leichtfertig aufgege-

bene Justizressort versehen. Bei alten

diesen neuen und ungewohnten Kon-
stellationen dringt die FDP außer-

dem darauf in diesem Bereich wei-

terhin durch einen wichtigen, wenn-
gleich noch nicht benannten Mann
vertreten zu sein.

Angesichts dieser Kräftezersplitte-

rung spricht altes dafür, daß Diepgen

stärker als früher seinen Vorsatz

wahrmacht: „Die Berlin- und

Deutschlandpolitik bestimmt der Re-

gierende Bürgermeister.“

Auf diesem Gebiet sind durchaus

Überraschungen angesagt, wobei ei-

ne Einladung Erich Honeckers an
Diepgen an den Werbellinsee keine

mehr wäre. Aber was Diepger. bei-

spielsweise Ende Februar in der De-

batte über die „Lage der Nation“ vom
Bundestappodium zu bedenken gab.

deutet an, worauf er drängen wird:

eine „Vernetzung“ der innerdeut-

schen Beziehungen, eins bewußte
Hinwendung zu dem, was sich in der

„DDR“ vollzieht und das Spinnen
weiterer Gesprächsfaden nach Ost-

Berlin. Diepgens Messe-Visiten mit

Unterredungen, die ihn mit Günter
Mittag ur.d Honeckers West-Experten
Herbert Häber zusammenführten,
leuchteten das Manövrierfeld schon
aus.

Diepgen sprach sich vor dem Bun-
destag dafür aus. die „DDR ernst zu
nehmen“. Dies heiße für ihn nicht,

meinte der CDU-Politiker. ..Deutsch-

landpolitik nur in Rechtskategorien
zu führen. Es geht nicht um juristi-

sches Anerkennen, sondern um Men-
schen und Entwicklungen dort". Die-

se eher praktisch-operative Handha-
bung steh: dem Sinn nach Franz Jo-

sef Strauß offenkundig näher als der
Dregger-Lintner-Gruppe in der Uni-

onsfraktion in Bonn.

Wobei nicht nur hier, sondern auch
in sozialpolitischen und Rentenfra-
gen eine sich formierende „Achse“
Berlin-München aufSUL die ihre

Feuertaufe schon im Bundesrat be-

stand . . . Der 18-Slimmen-Vor-

sprung der Koalition im Parlament

scheint zunächst komfortabel genug,

um die reine Stadtpolitik durch den
Anspruch zu flankieren, auch Berlin

könne zum Wohl des Bundes einiges

einbringen. Berlin dürfte im
deutsch-deutschen A-capello-Chor

alsbald auch als Solist stärker ver-

nehmbar werden.

Plädoyer für mehr Privatisierung
Gespräch mit dem Vorsitzenden des CDU-Wirtschaftsrates Weiss / „Subventionen abbauen*

WILM HERLYN, Düsseldorf

Der Wirtschaftsrat der CDU wird
nicht aufhören, die Bundesregierung
zu mahnen, ihre Bemühungen bei der

Privatisierung staatlicher Betriebe

fortzusetzemDas bekräftigtederVor-
sitzende des Wirtschaftsrates, Hein-
rich Weiss, gegenüber der WELT.
Nach den ersten Fortschritten in die-

ser Frage müsse jetzt auch über eine

entschlossene Privatisierung der
Lufthansa entschieden werden. Weiss

bezeichnete den Streitum Quoten als

„unnütz, überflüssigund halbherzig“.

Die Mehrheit, und damit die Ent-

scheidungshoheit, bliebe in jedem
Fäll beim Staat Er erinnerte in die-

sem Zusammenhang an das Beispiel

der Verkehrsgesellschaft British Air-

ways, die im April zu hundert Prozent
an der Börse eingeführt werde.

Es sei allerdings unsinnig, alle

Bundesunternehmen privatisieren zu
wollen. Man könne privaten Investo-

ren keine chronisch defizitären Un-
ternehmen anbieten. Die Bahn etwa

habe strukturelle Verkehrsaufgaben,

die ein Privatunternehmer in der

Form gar nicht auf sich nehmen kön-

ne. Eher seien aber Teile der Bun-
despost durchaus für eine Privatisie-

rung geeignet

Es komme darauf an, in dieser Le-
gislaturperiode Signale für eine lang-

fristige Politik zu setzen. Im dritten

Jahr des Aufschwungs sei die Bonner
Bundesregierung gefordert, die Über-
legenheit der von ihr propagierten

Wirtschaftsordnung auch jedermann

vor Augen zu führen Dazu zähle

auch, daß der Staat nicht Aufgaben
übernehme, die in Privathand besser

aufgehoben seien.

Weiss stellte klar, daß es Aufgabe
des Wirtschaftsrates sei, vor allem

Fraktionen und Parteien zu beraten.

„Wir vesuchen, wirtschaftlichen

Sachverstand einzubringen in die Po-

litik. Wir wollen weniger überdieMe-
dien mahnen, sondern eher den Dia-

log mit allen Gremien führen.“

Als wichtigen Punkt nannte Weiss
auch den Abbau von Subventionen-
„zumindest darf der Bürger einen
Sachstandsbericht der Bundesregie-

rung zu diesem Thema erwarten“. Er
halte es für richtig, wenn Bonn „als

Orientierung und Eingewöhnung“
zunächst pinmal eine lineare Kürzung
von fünf Prozent der Subventionen
beschließen würde. Erhaltungssub-

ventionen für die Stahlindustrie oder
den Schiffsbau „ohne Heileffekt“ hät-

ten bewiesen, daß dies der falsche

Weg sei Er sprach sich dafür aus,

ungesunde Strukturen lieber recht-

zeitig abzubauen und das Geld für

Neuansiedlungen anzulegen.

Weiss bedauerte es, daß in der Öf-

fentlichkeit zu manchen Punkten der

Bonner Regierungsarbeit der Ein-

druck entstanden sei, das Kabinett

arbeite nicht effizient genug. Aller-

dings zeige das Beispiel des Katalysa-

tors, daß sich die Bundesregierung
nicht an die Spitze einer Bewegung
gesetzt hat, sondern ihr nur folgte;

„Da hat die Politik die Sorgen des

Bürgers unterschätzt.“ Die gezeigte

Unsicherheit berge die Gefahr, daß
nicht die optimale Lösung gefunden
werde. Er müsse nun befürchten, daß
das Hin und Her ein „schlechtes Jahr

für die Autoraobilindustrie“ auslöse.

Als eine der zentralen Fragen für die

Zukunft sehe er das Thema der über-

betrieblichen Mitbestimmung an;

„Wir müssen noch die Erfahrungen
der Mitbestimmung im Montanbe-
reich auswerten“ aber außer Dis-

kussion stehe, daß die Montanmitbe-
stimmung auch dazu geführt habe,
„daß da viele Dinge verkungelt wer-
den, anstatt sie einer sachgerechten
Lösungzuzuführen“. Die betriebliche

Mitbestimmung habe sich dagegen
bewährt.

Klage führte Weiss darüber, daß er
- seit er das Amt vor knapp zwei

Jahren von Philipp von Bismarck
übernommen hatte - zwar häufig gu-
te Ratschläge von Unternehmern be-

komme, aber „in der laufenden Un-
terstützung sieht es manchmal ein

wenig mager aus“. Den personellen

wie finanziellen Einsatz, meinte er,

könne er sich günstiger vorstellen.

Allerdings verstehe er auch die Ver-

unsicherung vieler Unternehmer
durch die Parteispendenaffäre - auch
wenn der Wirtschaftsrat damit über-

haupt nicht in Zusammenhang ge-

bracht werden könne.

Der Wirtschaftsrat finanziere sich

über Mitgliedsbeiträge, nicht über
Spenden: „Also könnten wir ein paar

Mitglieder mehr brauchen.“ Es sei ein

großer Vorteil des Wirtschaftsrates

als Berufsverband, daß er „neben der
CDU läuft und nicht Teil der Union
ist“. Damit „sind wir allerdings auch
kein Magnet für Leute, die sich mit
dem Vehikel Wirtschaftsrat profilie-

ren oder in der Politik Karriere ma-
chen wollen, sondern wir sammeln
Unternehmer, die parteiunabhängig

ihren wirtschaftlichen und kaufmän-
nischen Sachverstand in die Politik

beratend einbringen wollen“.
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D ie neuen Priester kommen
vom Labor" (McKeon) - gilt

das auch für die Probleme
der sogenannten Computer-

gesellschaft, für die mikroelektroru-

sche Lawine oder für die Debatte

über die Automatisierung? Wenn ja,

kann diese Feststellung nicht nur

Philosophen betreffen, die professio-

nellen „Liebhaber der Weisheit
1
'. Ist

der bissige Witz hier einschlägig, daß

es mit der Philosophie, der „Liebe zur

Weisheit", so stünde wie mit anderen

Formen der Liebe; „Die Professionel-

len verstehen am wenigsten davon“ ?

Wie es auch mit der Selbstbeschei-

dung der Philosophen in Sachen

Weisheitsliebe sein mag, die Exper-

ten, die wirklichen Professionals

beim vorliegenden. Thema, sind die

Computerwissenschaftler, alle Arten

von berufsmäßigen Computerologen,
vielleicht einschließlich mancher

computeromanischer „Liebhaber",

auf neudeutsch „Hacker“ genannt.

Aristoteles glaubte zweifellos, daß
dies eine positive Entwicklung wäre.

Er konnte wohl nicht die negativen

Effekte der Arbeitslosigkeit in einer

traditionell arbeitsorientierten Ge-

sellschaft voraussehen; aber er sah

immerhin beschreibend die rein tech-

nisch und sozialen Konsequenzen
voraus. Als wiederum ein Philosoph,

der Pole Adam Schaff; vor einiger

Zeit den Club-of-Rome-Bericht über
Mikroelektronik und Gesellschaft un-

ter dem kennzeichnenden Titel „Auf
Gedeih und Verderb“ herausgab,

kam er in derTat nicht viel weiter als

Aristoteles bereits im Altertum.

Das Problem jedoch nimmt drama-
tische soziale Formen an. Arbeitslo-

sigkeit droht großen Teilen der Be-

völkerung als Folge der Mikrocnip-

und Roboterrevolution in hochindu-

strialisierten Gesellschaften. Für 1990

erwartet beispielsweise General Mo-
tors, daß 50 Prozent der Fließbandar-

beiter ihre Beschäftigung bis dahin

verloren haben werden. Und „Busi-

ness Week“ schätzte schon 1980, daß
„intelligente Roboter 65-75 Prozent

der Fabrikarbeiter ersetzen können“.

Vom homo laborans zum
homo ludens Studiosus

Übrigens sind die meisten der an-

geblich erst jetzt entdeckten sozialen

Implikationen der Computergesell-

schaft und der Automatisierung be-

reits 1975 von Helmut Scheisky vor-

ausgesagt, skizziert und diskutiert

worden, wenn auch in vorläufiger

Formulierung. Scheisky erörterte

schon damals nicht nur das Arbeitslo-

sigkeitsproblem, sondern auch die

möglichen ideologischen Verzerrun-

gen, die er sogar für eine größere tota-

litäre Gefahr hielt als die Folgen der

technologischen Entwicklung selbst

Dies jedoch scheint eine eher vorläu-

fige Beurteilung, die sich einmal als

durchaus änderungsbedürftig her-

ausstellen könnte.

Als praktische Maßnahme empfahl
Scheisky sogenannte „Stückwerk-
strategien“ auf allen Seiten, aufjener

der Unternehmer und der Firmen, auf

der des Staates und der Arbeiter und
der Gewerkschaften. Er hielt eine In-

fonnationspflicht sowie eine Verbes-

serung und Verbreitung des einschlä-

gigen Wissens für wichtig. Die Gesell-

schaften sollten beispielsweise eine

soziale Verpflichtung übernehmen
und wahmehraen. die Öffentlichkeit

über geplante Rationalisierungs-, Be-

schäftigungsmaßnahmen und größe-

re Produktionsänderungen zu infor-

mieren. Eine systematische Behand-
lung von Arbeitsplatzwechsel und
Umschulungsprogrammen wurde
ebenfalls gefordert Für besonders

entscheidend hielt Scheisky eine Re-
form der technischen Erziehung.

Schließlich meinte er, daß die die

Idee einer allgemeinen Beteiligung

der Bevölkerung an dem Ge-
samtwachstum der ökonomischen
Produktivität ernst genommen wer-

den müßte.

Wie müssen wir heute,dieses Pro-
blembündel angehen? Über solche
allgemeinen gesellschaftlichen Fra-

gen nachzudenken, das ist doch wohl
auch eine wesentliche Aufgabe für

Philosophen, selbst wenn dies im em-
sigen Hin und Her zwischen Lehr-

deputaten und Veröffentlichungs-

zwang heute recht selten zum tieferen

und langfristigen Nachdenken zu
kommen scheinen. Einige Philoso-

phen empfehlen allmähliche Anpas-

sung, eine schrittweise Lenkung bei

der Einführung der Automatisierung,

die Einrichtung von Umschulungs-

Programmen und so weiter. Dies ist

wiederum nicht sehr philosophisch -

ebensowenig wie es die Vorschläge

des Soziologen Scheisky sind. Ande-

re, beispielsweise Schaff; glauben,

daß „lebenslange Erziehung als eine

Kommt nun das Recht auf Faulheit?
Notizen zum Verhältnis von Arbeit und Freizeit in der Computergesellschaft / Von HANS LENK

verachtet In der Tat hatdie Idee der

sozialen .
Wohlfahrtsgesellschaft dies

zum Ziel •

Trotzdem möchte ich zunächst die

Aufmerksamkeit auf den Philoso-

phen lenken, der das soziale Problem

der Automatisierung als erster er-

wähnt hat Überraschend ist dies wie-

der einmal Aristoteles, der in seiner

„Politik“ schreibt;

„Denn freilich, wenn jedes der

Werkzeuge, sei es auf erhaltenen, sei

es auf erratenen Befehl hin, seine

Aufgabe zu erfüllen vermöchte, wie

es von den Bildsäulen des Dädalus
und den Dreifüßen des Hephaistos

heißt von welch letzteren der Dichter

sagt ,daß sie aus eigenem Trieb in die

Schar der Götter eingmgen', wenn so

die Weberschiffe von selber webten
und die Zitherschlägel von selber die

Zither schlügen, freilich bedürfte es

für die Meister nicht der Gehilfen und
für die Herren nicht der Sklaven.“

Die Roboter befreien uns von gefährlicher, dreckiger und monotoner Arbeit: Blick in eine vollcomputerisierte Montagehalle foto: nordmann

Form der universellen Tätigkeit“ zu-

gleich das Beschäftigungsproblem lö-

sen und das antikeIdeal des universa-

len Menschen verwirklichen könne.

Man braucht nicht auf Auschwitz

oder die tiefenpsychologischen Theo-

rien zu verweisen, um den utopischen

Charakter dieses Ideals hervorzuhe-

ben. Die Kombination des Homo Stu-

diosus und des Homo ludens, die den
Homo laborans ersetzen sollte, wird

sich nur für recht wenige Leute ver-

wirklichen lassen. Was die Freizeitbe-

schäftigungen angeht, wäre Albert

3orgmann zu zitieren;

läßliche technische Infrastruktur un-

seres Lebens wirksamerund verläßli-

cher zu machen“. Interessanterweise

unterstreicht er, daß .jene Dinge und
Praktiken, die orientierende, engagie-

rende und weiterhelfende Kraft ha-

ben, alle wesentlich vortechnischen

Ursprungs sind, obwohl sie, im tech-

nischen Zusammenhang ausgeübt,

neuen Glanz gewinnen“.

dem versuchen, philosophisch zu er-

klären, warum dies so ist

„Die typische Qualität der Freizeit-

beschäftigung scheint ebenfalls nied-

rig zu sein, wenn man sie überhaupt
nach irgendeinem besonderen Gü-
testandard messen will. Unsere Ein-

drücke und Erfahrungen zeigen, daß
die meiste frei verfügbare Zeit mit

Fernsehen verbracht wird und daß
wirklich sehr wenig auf Tätigkeiten

wie aktiven Sport, Theater- oder Mu-
seumsbesuche, Musizieren, Briefe

schreiben oder Bücher lesen verwen-

det wird: Dies bestätigt die Sozialfor-

schung nachdrücklich. Die Gesamt-

zeit, die diesen letzteren Aktivitäten

gewidmet ist, ist im Durchschnitt nur
ein Fünftel der Zeit, die für das Fern-

sehen aufgewendet wird.“

DieseThese entspricht sehr weitge-

hend der Hauptthese seines Buchs
„Eigenleistung. Plädoyer für eine po-

sitive Leistungskultur“ (1983): Der
Mensch ist im tiefsten Grunde das-

aktive und handelnde Wesen, das fä-

Ein anderer Gesichtspunkt er-

schließt sich unter den vermittelnden
Wirkungen der modernen techni-

schen Welt Man braucht nicht in die

Einzelheiten über die sogenannte ver-

waltete Welt mit allen ihren Erschei-

nungen der Bürokratie, Zerstücke-

lung, Funktionalisierung, Manipulati-

on und Entfremdung zu gehen, um
dies einzusehen. Man braucht auch
nicht die passivierenden Auswirkun-
gen der manchmal so genannten ko-

difizierten Welt von Bildern, Filmen

und des vorfabrizierten stellvertre-

an sich. Aber das Herumspielen mit

Computermodellen ist nicht das

wirkliche Leben. Modelle stiften kei-

ne Wirklichkeit Sie machen eine

Scheinwelt aus, und diese Welt kann
ihre eigenen Krankheiten erzeugen:

neurotische Computernarren, die so-

genannten „Hacker“, wie sie heute

ironischerweise in den Medien selbst

zur Kenntnis genommen und kolpor-

tiert werden.

gesellschaftliche Achtsamkeit, durch

demokratisches Engagement durch
Beteiligung der Betroffenen und
durch menschliche und verantwortli-

che Kontrolle ausgewogen werden.

Das Verhältnis von Arbeit und
Freizeit in der Computergeseli-

schaft beschäftigt zunehmend
auch die philosophische For-

schung. Auf dieser Seite äußert

sich dazu Prof. Hans Lenk, Ordina-

rius für Philosophie an der Univer-

sität Karlsruhe. Hans Lenk gehörte

dem deutschen Ruderachter an,

der I960 bei den olympischen
Spielen in Rom Gold gewann.

Borgmann schließt daraus, daß
„das Hauptversprechen der Technik
nicht erfüllt wird“. Dies bezieht erauf

den Freizeit- wie auf den Arbeitsbe-

reich. Die Arbeit sei zwar relativ si-

cher geworden, angenehmer, was den
Arbeitsplatz und seine Umgebung
betreffe, und viel einträglicher. Aber
typischerweise sei sie im selben Maße
abgewertet worden: „Initiative, Ver-

antwortlichkeit und Geschick wur-
den ihr genommen.“ Und dasselbe,

meint Borgmann, gelte mutatis mut-

andis für Freizeitaktivitäten:

hig ist, seine Tätigkeit zielorientiert

zu verbessern. Er ist das leistende,

das eigenleistende Wesen. Wirkliches

Leben ist wesentlich persönliche

Handlung und Leistung.

„Es ist ist klar, daß die technische

Befreiung von der Plage des tägli-

chen Lebens mehr und mehr zu einer

Entkopplung vom geschickten und
körperlichen Kontakt mit der Reali-

tät führt Unser Freizeitkontakt mit
der Welt wird auf bloßen Konsum
eingeengt, das unbehinderte Einver-

leiben von Gütern, das keine Vorar-
beit erfordert keine Orientierung bie-

tet und keine Spuren hinter!aßt . .

.

Es ist schon deutlich, daß die neue
Videotechnik nicht von den Men-
schen als entscheidende Hilfe dazu
benutzt wird, sich zu Historikern, Kri-

tikern, Musikern, Bildhauern oder
Sportlern zu entwickeln, als die sie

sich in ihren Wunschträumen ausge-
inaJt haben.“

Das Konsumieren und die Konsu-

mentenhaltung sind nicht die zuver-

lässigen Versprechungen eines

menschlichen Paradieses. Des Men-
schen Paradies kann nicht passiv

oder passivistisch sein. Es ist viel-

mehr aktiv und aktivistisch zu „erlei-

sten“. Hier haben gewiß die Sozial-

philosophien, die philosophische An-
thropologie wie auch eine anthropo-

logische Philosophie der Kultur, der

Kreativität, der Handlungund der Er-

ziehung eine gewichtige Rolle zu
übernehmen. Als Technikphiloso-

phen sollten wir nicht nur feststellen,

daß es gerade die vortechnischen Ak-
tivitäten sind, die wirklich befriedi-

gend und identifizierend sind, son-

tenden Lebens auf dem Femseh-
schirm auszumalen: Telekratie und
allgemein die Herrschaft der Medien

ist eine große Gefahr für den Men-
schen, besonders für den Jugendli-

chen und Heranwachsenden. Die so-

genante vierte politische Gewalt hat

eine ablenkende, wenn nicht gar ver-

drängende und abstrahierende Aus-

wirkung in unserer Gesellschaft ge-

wonnen. Das Leben selbst scheint

nicht mehr so echt zu spielen wie der

Fernsehfilm. AberTelekratie und Me-
diokratie sind zur Mediokrität verur-

teilt, wie wir wissen. Mediokratie ist

in gewissem Sinne Mediokrität

Coraputerkrimmalität breitet sich

immer mehr aus. Diese neuen For-

men von Computeritis wurden von
Weizenbaum schon vor langer Zeit in

seinem Buch „Die Macht derCompu-
ter und die Ohnmacht der Vernunft“

als eine Art Neurose beschrieben, die

wie der alte „Bücherwurm“ zu ideal-

typischen Karikaturen führt. Der
Film „War Games“ signalisierte nur
die wachsende Öffentliche Aufmerk-
samkeit Die Hacker sind im Vor-

marsch. Computer haben eine verfüh-

rende Kraft; sie reizen zur leiden-

schaftlichen Pseudo-Identifizierung,

die gelegentlich zu einer Art von
Computer-Liebeskrankheit werden
kann. So aktivistisch die Computer-

manie sich auch ausnehmen mag, sie

lenkt in Wirklichkeit von persönli-

chen Verbindungen und Verpflich-

tungen ab. Es ist eine Pseudo-Liebes-

projektion und kann manchmal,
wenn übertrieben, sogar gefährlich

werden.

Künftige Gesellschaften werden
zunehmend mit solchen systemtech-

nokratischen Trends und Herausfor-

derungen konfrontiert werden. Man
denke nur an die Probleme der Da-
tenkontrolle und -Sammlung und an
die gesetzlichen sowie moralischen

Fragen des Datenschutzes sowie ge-

nerell an die sozialphilosophische

Problematik der Sicherung der Pri-

vatheit Die Sozialphilosophie muß
künftig verstärkt auf diese Fragen
achten und in Zusammenarbeit mit
Juristen, Informatikern und Psycho-
logen diese interdisziplinären Her-

ausforderungen aufnehmen, statt die

Diskussion nur den Politikern und
Soziologen zu überlassen. Man hat

sich bisher von philosophischer Seite

viel zu wenig den drängenden sozia-

len und moralischen Problemen die-

ser neuen Technologien gewidmet

Eine vollkommen effiziente neue

computerokratische Variante der ver-

walteten Welt scheint in der sich an-

kündigenden mikroelektronischen

Lawine zu entstehen. Die abstrakte

Modellierung durch Computer hat

zweifellos einen ablenkenden, ver-

drängenden, abstrahierenden Effekt

Führen Systemtechnik und Com-
puterrevolution zu einer Art von Sy-
stemtechnokratie? Diskussionen
über Syslemtechnokratie als eine

spezielle Variante der Technokrate

könnten um so bedeutsamer und
wichtiger werden, als die informa-
tions- und systemtechrtischen Ten-
denzen sich immer deutlicher profi-

lieren - mit allen Gefahren umfassen-

der computerisierter Datenverarbei-
tungsysteme für diktatorische oder
alles verwaltende zentralistische au-

tomatische Regimes und mit allen

Möglichkeiten der Entmenschli-
chung. Aber was die Möglichkeiten
der Technik im allgemeinen betrifft

sollte man auch das Potential für die

Humanisierung nicht vergessen. Die
Systemtechnokratischen Gefahren
müssen indes durch politische und

Zurück zur Arbeitsproblematik:

Wir sollten als Sozialphilosophen prü-
fen, ob die Aussichten derart dunkel
sind, wie viele denken. Es steht fest
daß Arbeit in hochautomatisierten In-

dustrien und in unserer hochindu-
strialisierten Gesellschaft allgemein
immer knapper wird. Die Arbeitslo-
senzahlen werden sich strukturell

aufgrund und im direkten Verhältnis

zu der fortschreitenden Automatisie-

rung der Produktion erhöhen. Welche
Folgerungen sollen wir daraus zie-

hen? Beobachtung bzw. Voraussage
ziehen?

Aber haben sie das wirklich ge-

wünscht? Wollten alle Menschen
wirklich Künstler und Athleten wer-
den? Schaffs optimistische Hoffnung
hierauf scheint sich nicht zu bestäti-

gen. Borgmann plädiert für eine Re-

form „auf der Freizeitseite der Tech-
nik“. Er schlägt vor, die Chancen der
Mikroelektronik und anderer fortge-

schrittener Techniken zu nutzen, um
„Raum zu schaffen für Dinge und
Handlungsgewohnheiien. die uns ei-

genständig als vollständige Personen
und auch als körperliche Wesen enga-
gieren“, d. h. bei den kreativen und
rekreativen Tätigkeiten.

Durch die Automatisierung und
die sogenannte mikroelektronische

Revolution können wir in derTat von

„gefährlicher, dreckiger und monoto-
ner Arbeit“ befreit werden. AU dies,

glaubt Borgmann, vermag „die uner-

Es reicht sicherlich nicht aus, wie
Schaff bloß eine lebenslange Erzie-

hung zu empfehlen oder bei der bibli-

schen Weisheit stehenzubleiben, die
ironischerweise auch in die Sowjet-
verfassung von 1937 geschrieben
wurde: „Wenn jemand nicht arbeiten

will, soll er auch nicht essen.“ (Lut-

her-Übersetzung: „Und da wir bei
euch waren, geboten wir euch sol-

ches, daß, so jemand nicht will arbei-
ten, der soll auch nicht essen.“) In
sozialphilosophiscber Sicht könnte
behauptet werden, daß wir diese tra-

ditionelle brutale Alternative ab-
schaffen müssen. Dies ist zumalwahr
für jene Arbeitslosen, die nicht auf-

grund eigenen Verschuldens betrof-
fen sind.

jm
.js®a
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Wie nutzt der MenscS; seine Freizeit wirklich? -Erholungspause zu zweit
FOTO. PLATA

In einer industriellen Wohlstands-
gesellschaft können und sollten wir
einen garantierten Minimallebens-
standard jedem gewähren, ganz
gleich, ob er arbeitet oder nicht Die-
ses Minimum braucht sich nicht ein-
mal an dem physiologischen Exi-
stenzminimum auszurichten, son-
dern kann je nach „gesellschaftlicher
Leistung“ (Holte) beträchtlich dar-
überliegen. Dies bedeutet allerdings
nicht daß das sogenannte gesell-
schaftliche Leistungsprinzip völlig
außer Kraft zu setzen sei Über den
garantierten Sockelbetrag des Unter-
halts hinaus könnte Leistung immer
noch eine sozial differenzierende und
relativ „gerechte“ Maßnahme und In-
stitution zur Verteilung von Einkom-
men und von anderen sozialen Grati-
fikationen Min. Jedoch existentiell in
Bezug auf das Grundniveau des Le-
bensunterhalts sollte eine Wohl-
fahrtsgesellschaft sich zugute halten
daß sie auf das tiaditioneüe indivi-

dualistische Koppelungsverfahren
von geleisteter Arbeit und Überleben

. äh solcherWandelwirdauch neue
Möglichkeiten dafür bieten, freiwilli-

ge. Arbeit, zum Beispiel SoaÄfaröeit

ohne Lohn, anders zu bewerten, so-

zial hoher emzoschätzen. Menschen
brauchten m Zukunft ihren sozialen

Wert und den anderer Personen nicht

ausschließlich in Kategorien des

Geldeinkommens abzuschatzen. Es

gibt aridere bemerkenswerte Lefatun-

gpn die nicht der Gtekibeweitungun-

terliegen. Dies mag ein wenig

utopisch klingen- besondere m einer

„money-making sodety“ wie etwa

dex amerikanischen aber wir-wer-

den allmählich gezwungen sein, die-

sen RichtwegeinAnschlägen. ;

-

Nicht nur Arbeit und Geld, das

heißt Einkommen für Berufsarbeit,

ginri sinnvoll, schaffen und vermit-

.

Sinn Es gibt viele andere sozial i

sinnvolle Tätigkeiten. Die MIkroelefc-

tronflc könnte sich .als fruchtbar und
hilfreich erweisen, unsvon der Diktat

tur dessen zu befreien, was besonders

,

die neoraarxistischen: Gesellschafts-

kritiker „Entfremdung“ der Arbeit

genannt haben. Falls wirdie wechsel-

seitige Koppelung von Arbeitund Le-

bensunterhalt auflösen (und die mi-

kroelektronische Revolution, eine

.

verbreitete Innovation der Makros -

konnten unter anderem Trends der

automatisierten'

Über- oder Postindustrialirierung

uns dahin führen), wird der Bereich

für freie persönliche Tätigkeit und.für.

soziales Engagement beträchtlich

wachsen. Das gilt wesentlich auch für-

erzieherische und schöpferische so-

wie rekreative Tätigkeiten. •

Zweifellos ist im derzeitigen Ent
wicklungsstand der Verlust der Ar-

beit oft mit oingm Verlust an erleb-

tem Lebenssinn verbunden. Die Ein-

stellung, nur bezahlte Arbeit schaffe

Sinn, muß sich ändern. Lebensge-

meinschaft kann auch durch andere

Formen sozial anerkannter Tätigkei-

ten vermittelt werden. Wir werden

den zwangsmäßigen Zuschreibungs-

charakter der abendländischen Ar-

beitsethik ändern müssen. Wir wer-

den weiterhin und sollten auch aktiv

Handelnde bleiben. Manche werden

rieh auch in Zukunft immer als so

weit mit ihrem Beruf identifizieren,

daß manvon ihnen als „workoholics“

spricht Doch das übeigreifende Ge-

samtmuster der sozialen Entlohnung

und Prestigeordnung muß sozusagen
.:

entdramaüsiert werden. Freiwilüge^

Tätigkeiten, die um ihres Eigenwer-

tes willen oder für soziale Zwecke,

selbst für Erholungszwecke, gewählt.,

werden, sollten einen neuen sozialen'
1

Status und Wat gewinnen.

Leistungsdenken und
Versorgungssockel

Der vollständige Gegensatz -zwi* na-

schen den Bereichen Arbeitund
heit wird so überbrückt, gemildert,

manchen Bereichen vielleicht ganz
geschlossen werden. Eine neue posi-

tive Kultur d» frei gewählten, per-

sönlich engagierenden, nicht ent-

fremdenden Tätigkeit, da Eigenlei-

stung, muß entwickelt, gesellschaft-

lich lanciertund mitmehr Nachdruck
versehen werden. Selbst ein Men-
schenrecht auf Eigenleistung und ei-

gene persönliche kreative und rekrea-

tive Tätigkeit könnte begründet wer-

den- durchaus in Verbindung und in

Wetterführung einiger UNO-Erklä-
rungen da Menschenrechte von 1948
und 1966. Das vieldiskutierte „Recht
auf Arbeit“ kann vielleicht auch in

diesem Sinne gedeutet werden.

Es könnte sich heraussteilen, daß
mit Hilfe der Mikroelektronik und an-
derer dynamischer Fortschritte da
angewandten Technik allmählich ei-

ne sozial „gerechtere“, stärker auf
persönliche Bedingungen und Wün-
sche eingehende Gesellschaft ent-

steht, die sich nicht mehr ausschließ-

lich auf bloßen Individualismus und
zwangsmäßige Arbeitsethik gründet
Eine solche Gesellschaft würde viel

Raum für Individualität und nicht-

entfremdete Tätigkeit, das heißt Ei-

genleistung, offenlassen und doch
sich an einer Art von grundlegender
Solidarität da Menschheit orientie-

ren.

Sie würde übrigens auch,der Kon-
kurrenz um persönliches Überleben
und sozialen Aufstieg die Schärfe
nehmen, ohne etwa die Idee einer

milderen Konkurrenz als eines Vehi-
kels von Fortschritt und Entwicklung
auszuschließen. Leistungskonkur-
renzwürde freilich nuraußerhalbdes
garantierten Versorgungssockels re-

levant Die Konkurrenz wäre nicht
mehr existentiell ernsthaft, sondern
würde eher zu einem symbolischen
Ausdrucksmittei der Selbstvervoll-
kommnung, sozusagen zu einer Art
Sozialsport für Talentierte und Lei-
stungswillige.

Die Mikroelektronik könnte/ auf
dem Wege .zur Verwirklichung einer
solchen zunächst anscheinend ütopi-

.’

sehen Idee als förderliche,wemrauch
zweifellos nicht hinreichende Bedin-
gung dienen. Dies würde vielleicht
auch dazu führen, daß.einige ältehr- ;

würdige soziale christlicke Werte&
rer Verwirklichung näheigebracbt
würden. Die möglichen sozialen Füfe.

'

gen da Mikroelektronik bieten eine!

.

wirkliche historische Chance, ;-diz
.

Aussichten aufeine im wahrenSumC.-'
humane Gesellschaft zu vänsnrkäfcr
chen. Wir sollten diese ChancerticR
verspielen, sondern sie sozial Wese
nutzen. v. vv

v
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Von ADALBERT BÄRWOLF

Wir fliegen von Los Angeles
nach Amsterdam. An einem
unsichtbaren; Wegweiser in

de* Stratosphäre hat die Maschine

nach den Berechnungen der Roboter
den neuen und vorbestimmten Kurs
eingeschlagen, bis sie den nächsten

Wegpunkt erreicht Und von Punkt
zu Punkt, ohne jegliche Hilfe von au-

nicht nur die Position ohne jegliche

Hülfe von außen, sondern auch die
Geschwindigkeit über Grund, den
Kurs und die Lage um die drei Ach-

senan. Zudem gibterdfeSteuerin^
matüonen an den Autopiloten.

Die Genauigkeit dieser klassischen
mechanischen Trägheits-Naviga-

tiodssysteme betragt etwa eine Meile
pro Stunde Bei einem Zehnstunden-
flug von Los Angeles nach Amster-

™ auCösen *2?
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«rjnenden
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tion. Newton fliegt mit

Mit 15 Grad pro Stunde rotiert die

Bxte. Die redundanten Roboter an
Bord messen die Drehgeschwindig-

keit der Erde. Beschleunigungsmes-

ser in jedem der drei voneinander
unabhängigen Navigationssysteztte

registrieren die FlugzeugbeschJeuni-

gung in Nord-Söd-Richtung und ingung in Nord-Süd-

persönliche Täti^
’ OstWest-Richtung.
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Kreisel stabilisieren eine sogenann-

tePlattform, dieals ein kompliziertes

System von. Kardanringen sämtliche

Bewegungen des Flugzeugs aüsschal-

tet-Dfe inneren Piattfonn-Elemente,

auf denen die Beschleunigungsmes-
ser montiert sind, bleiben grundsätz-

lich in der gleichen Stellung.

Navigationssysteme als

wahre Alleskönner

Die Sensoren sind total isoliert von
den Flugzeugbewegungen um die

-r i~T abendäadBs drei Achsen. Nach Eingabe der Koor-
:k arrfar. müsaX dinaten nach geographischer Breite
isrrur. ur.d ioilusä und Länge in Los Angeles kennt das
tde bieihen Matt* Sj'stemjederzeit seinen Standort und
;n :r. Zürjnfl a®. zeigt es derBesatzung in Koordinaten

t threrr. Beruf an. Doch der Tragheits-Navigations-

a vor. ihnen als .«Bk roboter kann' nodi mehr Er zeigt
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me, die seit langem in den großen
Jets Standard sind, fußen auf einer
Technik, die mehr als dreißig Jahre
alt ist Das erste fliegende Trägheits-

Navigationssystem steuerte 1953 ei-

nen amerikanischen Bomber vom
Typ B-29 von Boston nach Los Ange-
le«. Das von der technischen Hoch-
schule von Massachusetts entwickel-

te Gerät war unabhängig von Funk-
stationen oder visuellen Referenzen
zur Positionsbestimmung.

Diese Fähigkeit zur Navigation oh-
ne jeglichen Kontakt zur Umwelt mit
Trägheits-Navigationssystemen er-

möglichte einem amerikanischen

Atom-Unterseeboot auch die erste

Unterquerung des Nordpols, der

Apollo-Rakete Wernher von Brauns
auch die erste Fahrt zum Mond.

Die ersten Trägheits-Navigations-

systerne waren freilich noch schwer.

Das Gerät in der B-29 wog seinerzeit

1270 Kilogramm. Heutewerden Platt-

formen gefertigt, die nur 1,4 Kilo-

gramm wiegen.

Doch der Stunnlauf der Technik

endet nicht beim Miniaturisienings-

prozeß. Licht tritt an die Stelle der

rasenden Kreisel in Flugzeugen,

Schiffen, U-Booten und Raketen. Der
Laserkreisel ist nicht, wie die Fach-

leute sagen, aufden Drehimpuls einer
rotierenden Masse angewiesen. Statt

dessen beruht sein Funktionsprinzip
auf gewissen Eigenschaften des
Lichts.

Beim Laserkreisel, den ein Mensch
in seiner Hand halten kann (Bild),

sieht man in einem ringförmig ge-

schlossenen Lichtkanal eine orange-
farbene Gasentladung von Helium-
Neon. Den eigentlichen Laser sieht

man nicht

Interferenz-Auswertung
per Microcomputer

ln dem Uchtkreisel laufen zwei La- <

serstrahlen gegenläufig um. Die bei-

den Laserstrahlen sind in der Ruhe-
stellung phasengleich. Dreht sich

aber das Fahrzeug, entsteht eine Fre-

quenzabweichung (Interferenz). Die-

se Signale werden mit Hilfe sehr

schneller Microcomputer zur Posi-

tionsbestimmung genutzt

Der Lichtkreisel hat keine bewegli-

chen Teile und ist deshalb zuverlässi-

ger. Br ist auch wesentlich genauer
als der konventionelle Kreisel und
hat deswegen eine große Zukunft im
militärischen Bereich. In Zivilflug-

zeugen wird sich der Uchtkreisel als

wichtiges Element der digitalen

Cockpits durchsetzen. Nach Aus-
kunft der amerikanischen Litton

-

Werke erfordert der Lichtkreise] ei-

nen wesentlich höheren Aufwand an
optischen und keramischen Materia-

lien.

Für die Spiegel in dem Lichtkanal

zur Reflexion der Lichtstrahlen ist

eine optische Aufdampftechnik erfor-

derlich, die noch strengen Exportre-

striktionen unterworfen ist
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NOTIZEN
Tierversuche

Frankfurt (GGF*) -Nach einerak-
tuellen Umfrage des Emitid-Institu-

tes repräsentieren die Tierver-

suchsgegner, die die Verwendung
von Tieren in der biomedizinischen
Forschung ablehnen und einen völ-

ligen Versuchsstopp fordern, nur ei-

nen kleinen Bevölkerungsteil 81
Prozent der Befragten hi»H» Tier-

versuche dagegen für gerechtfer-

tigt, wenn sie der Entwicklung und
der Erforschung neuartiger Arznei-
mittel dienen. Gleichzeitig äußerten
78 Prozent der Befragten die Mei-

nung, daß neue Arzneistoffe im
Tierversuch geprüft werden sollten,

bevor sieam Menschen angewendet
werden.

Neuer Sonnensimulator
Oberkochen (DW) - Mit dem Auf-

trag zur Entwicklung eines großen
Sonnensimulators („Sun-Simula-
tor“, SUSI) hat die Europäische
Weltraum Agentur (ESA) die Firma
Zeiss betraut. Das Gabt ist für eine
Weltraum- Simulationskammer be-
stimmt, in der Satelliten bei Hoch-
vakuum und in Weltraumkalte gete-

Nicht nur Erfolge bei den Chirurgen
Werden wissenschaftliche Anstrengungen von der Operations-Routine verdrängt?

Von JOCHEN AUMILLER Eingriff vermittelt dem Operateur führt wird und für Patienten mit be-

stet werden sollen. SUSI soll mit
dem Licht von 19 Xenon-Bogen-
lampen vonje 32 Tausend Watt Lei-

stung eine Versuchsfläche von 6

Meter Durchmesser befeuchten.

Die Lampen befinden sich außer-
halb der Versuchskammer, das

Licht wird durch ein Quarzfenster

eingestrahltund über einen Waben-
spiegel auf die Testobjekte gerich-

tet. Entwicklung und Bau des Gerä-
tes werden bis April 1986 dauern.

Krebs-Kongreß
Heidelberg (uls) -Vom 26. bis 28.

April findet in Heidelberg der „1.

Wissenschaftliche Kongreß der Ge-
sellschaft für biologische Krebsab-
wehr“ statt Politiker und Wissen-
schaftler aus Europa und Übersee
haben sich für die dreitägige Veran-

staltung angesagt Der Kongreß be-

faßt sich unter anderem mit den
Möglichkeiten und Grenzen der
Krebstherapie.

Greifvögel in der Stadt

Hamburg (ips) - Die Vorzüge des
Lebens in der Stadt haben offenbar

einige Greifvögel-Arten entdeckt
So wird aus Hamburg berichtet

daß sich dort der Sperber wieder
vermehrt hat und sogar mitten im
belebten Volkspark brütet Der Ha-
bicht ist mit 11 Paaren vertreten.

Auf etwa 50 Brutpaare wird der Be-
stand des Turmfalken geschätzt,

da- normalerweise in Felsland-

schaften heimisch ist Auch der
Mäusebussard brachte es vor eini-

gen Jahren auf 68 Paare. Hambur-
ger Vogelkundler vermuten, daß
die Tiere sich in den Städten vor
Verfolgung sicher fühlen. In den
Menschen sehen sie keine Gefahr.

E
ine strahlende Leistungsschau

der Chirurgie - das hata» sich

Professor Friedrich Stelzner,

Direktor der Chirurgischen Universi-

tätsklinik Bonn und diesjähriger

Chirurgen-Präsident vorgenommen,
als er den 102. Kongreß seiner Ge-
sellschaft plante. In gpipor Eröff-

nungsansprache erinnerte er daran,

daß die Medizin in 100 Jahren die
Lebenserwartung um 100 Prozent ge-

steigert habe.

Daß auch die Chirurgen zur Ko-
stenexplosion im Gesundheitswesen
beigetragen hätten, gab erunumwun-
den zu. Den Operateuren sei die Be-
scheidenheit im Gebrauch der Mittel

veriorengegangen, kommentierte er.

„Eine wahre Orgie von Kunststeffrna-
terialien zum Beispiel ist über uns
hereingebrochen, die unseren, finanzi-

ellen Ruin mitbedingt“

Oft könnten, so Stelzner weiter, die

gleichen Leistungen viel einfacher

und billiger erreicht werden. Das gel-

te sowohl fürdie praktische Chirurgie

als auch für die Wissenschaft.

Wenig Forschung

Nachhaltig kritisierte er, daß die

Chirurgen kaum noch Zeit fanden,
Wissenschaft zu betreiben. Während
die Deutsche Forschungsgemein-
schaft 1983 194 Forschungsantrage

von Internisten bearbeitet habe, wa-

ren von Chirurgen nur 47 Anträge
eingereicht worden. Stelzner stellte

die Frage, warum der Chirurg die

Wissenschaft für nicht so wichtig

hält

Seine Antwort entbehrt nicht einer
gewissen Originalität „Daran istmei-
nes Erachtens das zentrale Ereignis

der Operation schuld. Der gelungene

Eingriff vermittelt dem Operateur

Selbstbewußtsein, das er leider

manchmal in Erhabenheit umraünzt
und so kann der die Verpflichtung,

eine neue, eine bessere Erkenntnis zu
gewinnen, zurückdrängen. Vom Ste-

gen ermattet, wird er wissenschaft-

lich merkwürdig urteüstaub.“

Nicht täuschen lassen sollte man
sich von der Fülle der veröffentlich-

ten Forschungsergebnisse- Es sei

auch ein Irrtum zu glauben, die gro-

ßen Forschungseinrichtungen bräch-

ten so viel besseres hervor als die

kleinen „Wissenschaftsbetriebe“. So
mancher Forschungsmüll werde als

strahlende Erkenntnis verkauft Ent-

scheidend sei der schöperische Geist

Nur fünf Prozent derWissenschaft-

ler, so schätzt man, gehören jedoch
dieser schöpferischen Forscher-
gruppe an. Sie sei trotz der ungeheu-
ren Vermehrung der Wissenschaftler

im Verhältnis eher kleiner geworden.

Von Übel sei auch die Zahlensüch-
tigkeit „Ich wünsche uns, daß der

Druck der Öffentlichkeit zur Massen-
produktion nachlaßt und daß der
Operateur mit dem größten Katalog
nicht so oft als Star in Erscheinung
tritt denn das kann und soll ein Chir-

urg nichtsein“ . Trotz aller Finanznöte
benötige die Wissenschaft, so Stelz-

ner, einen gewissen Freiraum, in dem
sich erfindungsreiche Forscher ent-

falten könnten.

Stelzner zeigte sich außerordent-
lich beeindruckt von den Leistungen
der Transplantationsmedizin. Immer
wichtiger werde dabei die Verpflan-

zung der Leber, ein operativ sehr an-
spruchsvoller Eingriff; der in der
Bundesrepublik hauptsächlich in

den chirurgischen Universitätsklini-

ken Hannover und Bonn durchge-

führt wird und für Patienten mit be-

stimmten bösartigen Leberwuche-
rungen lebensrettend sein kann.

Stelzner berichtete von einer

Transplantation in Bonn. Die Spen-

derieber sei aus Wien angeliefert wor-

den. „Die Leber war sieben Stunden
lang in Eis verpackt und funktionier-

te dann einwandfrei. Das grenzt für

mich an ein Wunder."

Erfolge der Herzchirurgie

Außerordentlich erfolgreich arbei-

te auch das Hannoveraner Herachir-

urgen-Team unter Leitung von Pro-

fessor R. Hetzer. Erst im Juli 1983 hat

die Gruppe tut Herzverpflanzungen

begonnen, jetzt kann sie bereits über

44 Verpflanzungen bei 42 Patienten
berichten. 30 von ihnen sind aus dem
Krankenhaus entlassen, manche
schon nach wenigen Wochen. Zehn
Patienten sind gestorben.

Wenn man bedenkt, daß dieser Ein-

griff bei Todkranken durchgeführt

wird, für die es keine Therapiealter-

native mehr gibt, sind die Resultate

erstaunlich gut. Die meisten der Pati-

enten, so Hetzer . können wenige
Stunden nach der Operation das Bett

verlassen und nach fünf bis sieben

Tagen mit Übungen am Ergometer
und Treppensteigen beginnen.

Der Mangel an Spenderninanen
zwingt die Experten zu einer strengen

Auswahl der Transplantationskandi-

daten. Die Patienten sollen nicht älter

als 50 bis 55 Jahre sein, an unbeein-

flußbarem Herzversagen leiden, ohne
ausgeprägte Veränderungen der Lun-
genarterien aufauweisen sowie mög-
lichst keine Begleiterkrankung wie

Diabetes, Leber- oder Nierenversa-

gen haben.

Der Abschied vom Treteimerprinzip
Erprobungsphase für umweltfreundliche Mehrfachmülleimer in Göttinger Haushalten

Von JULKA OLDENBURG

Der Göttinger Zoologe und
Kreisbeauftragte für Natur-

schutz und Landschaftspflege,

Professor Hans-Jürgen Lang, hatte

die Idee, denim Haushalt anfallenden
Mnn schon in der Küche zu trennen,

und zwar durch die Konstruktion ei-

nes „grünen“ Abfalleimers, der im
Prinzip wie die herkömmlichen
Haushaltseimer funktioniert Zum
Unterschied aiferrihigg müßten in sei-

nem Innern drei gesonderte Behälter

Platz finden, einer für organische Ab-
fälle, ein weiterer für Ahm\minmit«v .

sen und ein dritter für RestmüH Das
Treteimerprinzip sei dabei abzulösen

durch ausschwenkbare Behälter.

Zusammen mit einem Spezialisten

für Entwicklungstechnologie und ei-

nem Ingenieur entwarf Lang einen

Prototyp des MuM-Mnll-Behälters.

DIN-nonngerecht für jeden Einbau-

schrank und jede Nische einer deut-

schen loif-hg kann der

Haushaltseimer mit einem Links-

oder Rechtsgewinde versehen wer-

den. Unterschiedliche Farbanstriche

werden die Handhabung der heraus-

nehmbaren runden Einsätze erleich-

tern. Den Behälter mit organischen

Abfallen wird ein eigener Deckel ge-

ruchsverfaindemd absichem, anson-

sten bildet der Boden des jeweils hö-

her liegenden den Abschluß.

Hergestellt wird der umwelt-

freundliche Mehrfachmülleimer aus
PlastikmateriaL Die praktische Kon-
struktion ist inzwischen nicht nur per
Gebrauchsmusterschutz juristisch

abgesichert, es ist auch eine Nullserie

fertiggestellt und kann jetzt in ver-

schiedenen Haushalten getestet wer-

den. Das Team hatte nämlich das un-

gewöhnliche Glück, daß die Göttin-

ger Stadtverwaltung sich der Idee ge-

genüber nicht nur aufgeschlossen
zeigte, sondern von Beginn an mitge-

macht hat
Die ProjektgruppeMüllentsorgung

der Stadtverwaltung wird durch Brie-

fe an die Haushalte und Hausbesitzer
für denModellversuch „grüne organi-

sche Tonne Göttingen“ werben. Da-
nach ist eine Fragebogenaktion,
durchgeführt von Mitarbeitern der
Universität, vorgesehen, die Auf-

schlüsse über die Motivation der am
Versuch beteiligten Haushalte geben
soll In diesen Tagen weiden an 3300
Haushalte in vier Stadtbezirken die

grünen Abfallbehälter verteilt. In ei-

ner gemeinsamen Pressekonferenz

von Kommune und Arbeitsamt wur-
de mitgeteilt, daß sich auch das Ar-
beitsamtan der Aktion beteiligen und
acht Arbeitnehmer im Rahmen der

ABM (Arbeitsbeschaffungsmaßnah-

me) finanzieren wird.

Für dieam Versuch teilnehmenden
Bürger springt auch etwas heraus. Im

Erprobungszeitraum werden sich die

Abgaben an die Stadt um die Hälfte

reduzieren. Wird die übliche „schwar-
ze Mülltonne“ in Göttingen zweimal
wöchentlich geleert, werdendie Mült-
männer die Leerung bei den an der
Erprobung teilnehmenden Haushal-

ten dann abwechselnd vornehmen,
einmal die der „üblichen“ Tonne, das

nächste Mal die der herausnehmba-
ren Schwenkbehälter der „grünen
Küchentonne“. Spezialcontainer in

den Müllautos werden die drei Abfall-

arten zum „Recycling“ bringen.

Papierabfalle und Flaschen müs-
sen allerdings - wie bisher - extra

gesammelt und der rohstoffsparen-

den Wiederverwendung zugeführt

weiden.

Wenn der umweltfreundliche Kü-
cheneimer die Phase seiner prakti-

schen Erprobung hinter sich hat und
in die Serienproduktion gegangen ist,

werden die Anschaffungskosten etwa
80 bis 85 Mark betragen. Diemußjede
Familie selbst aufbringen.

Vorbildlich ist das „Recycling“ in

Dänemark, nicht zuletzt deshalb, weil

die Bürger aktiv znitinachen. Die
Franzosen, die trotz einiger Papier-

und Glascontainer den MüD für un-

brauchbar halten und lieber ins Aus-
land schicken, haben ihren Abfall im-
merhin im Pariser Centre de Pompi-
dou zusammengetragen - zu einer

Kunstausstellung „Müll als Symbol“.

1 'Anzeige

DIEJgj
Klingeln,

knacken, klauen
Massendelikt Wohnungseinbruch. Die Diebe kommen am
hellen 1hg. Die Polizei tappt im Dunkeln. Ein ZEIT-

Dossier von Erwin Brunner und Michael Schwelien.

ln keiner anderen deutschen Stadt wird

öfter eingebrochen als in Hamburg. Aber
nicht nur in der „Diebesmetropole“ wird

die Polizei von einem neuen Phänomen
verwirrt Jeder dritte Einbruch geschieht

am hellichten Tag. Die Täter schlagen zu,

wenn die Bürger ihr Eigentum sicher und

beschützt wähnen. „Mittagseinbrüche“

sind raffiniert geplant, werden eiskalt aus-

geführt, die Beute verschwindet spurlos,

Hehlerringe machen das große Geschäft -

auf Bestellung liefern sie alles.

Poiizeifahnder versuchen, mit neuen

Methoden die Verbrechenswelle zu be-

kämpfen: Bezahlte V-Leute schnüffeln in

der Szene; undercover agents werden in

Gangsterbanden eingeschleust; Einsatz-

kommandos der Kripo werden aufSerien-

täter angesetzt; selbst der gute alle Schutz-

mann muß wieder zu Fuß durchs Revier

stapfen.

Trotzdem klärt die Polizei kaum einen

Fall auf: in Hamburg nur jeden zehnten

Wohnungseinbruch. Bürgerwohnungen -

ein rechtsfreier Raum? Aber noch immer
glaubt Hamburgs Innensenator: „Im all-

gemeinen Fühlt sich ein Bürger sicher,

wenn er eine Uniform sieht“

Indes vertrauen die verunsicherten

Westdeutschen viel lieber den Verführun-

gen der Sicherheitsindusirie und verwan-

deln Eigenheime für Tausende von Mark
in Hochsicherheitstrakte - vergeblich, wie

die Versicherungen wissen. Eine Fallstudie

aus der Hehler- und Stehlersladt Hamburg.

Lesen Sie mehr - diese Woche in der ZEIT.

ZEIT
Außerdem in dieser ZEIT:

Hunger in Afrika
Der „Afrika-Tag“ ücn Ersten Deutschen
Fernsehens ist durch einen (jeuenlilm des

WDR ins Gerede gekommen. Sind die

Spender in die Irre geführt wurden'.1 M.ins

Jakob Ginsburg gehl der Frage nach. Diei-

rich Siroihmann beschreibt am Beispiel der

Amref-Organisalion in Kenia die Notwendig-

keit eines llillswcrkes. Günther Mack
beschreibt im ZEITmugazin ,ds Augenzeuge

das beispiellose Elend der i lungetilüchiJinge

in Äthiopien.

Wie sicher ist Geld in den USA?
Das amerikanische Bunkcnsvslem ist ins

Gerede gekommen. Vielen, die ihr Geld in

den USA sicher glaubten, sind nach der

zeitweiligen Schließung von 71 Sparkassen

in Ohio Bedenken gekommen. Doch der

Sehwachpunki im amerikanischen Finanz*

svsiem ist nicht der Bankkrach, sondern der

weitgehend unkontrollierte I lande) mit Staats-

anleihen. Jens Rau berichtet aus Neu York.

Leihmütter
Über „Lcihmuttcnchafr wird heiß disku-

tiert. seil die Engländerin Kim Cotton auf

Bestellung und gegen Honorar ein Kind liir

eine andere austrug. Eva Marie von Münch
frage Was ist so empörend an den Leih-

müttcm'.
1

lind im ZEÜinagazin

Die Hugenotten
\br 300 Jahren Hüben Frankreichs Protestanten

mit kaum mehr als ihren verbotenen Psaimcn-

hiiehem zu Zehntausenden nach Deutschland.

PeterSäger berichtet, was aus ihnen geworden isi.
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Massenproteste
in Dänemark
halten an

Howe konnte
Honecker nicht

vereinnahmen

Bonn rechnet mit Gegengeschäft
für Kauf des US-Funksystems

AP/dpa, Kopenhagen

Mehr als 100 000 Menschen haben
gestern vor dem Parlament in Kopen-
hagen gegen den Eingriffin die Tarif-

autonomie protestiert Protestaktio-

nen mit wilden Streiks und kurzfristi-

gen Arbeitsniederlegungen gegen die

Zwangsschlichtung im größten däni-

schen Tarifkampf der Nachkriegszeit

wurden auch aus dem ganzen Land
gemeldet Dabei wurde die konserva-

tiv-bürgerliche Regierung aufgefor-

dert, den erzwungenen Abschluß, der
den Arbeitnehmern in den beiden

kommenden Jahren im Durchschnitt

Einkommensverbesserungen von
zwei Prozent bringen wird, zurückzu-
nehmen.

Einer der Wortführer in den spon-

tanen Streiks, Jan Andersen, erklärte

in einem Zeitungsinterview, die Pro-
teste würden erst enden, wenn die
Minderfceitsregierung Schlüter ge-

stürzt seL Von seiten des Gewerk-
schaftsbundes hieß es, der Sturz der

Regierung werde mit den nächsten
Parlamentswahlen erfolgen.

Am frühen Mittwochmorgen war
aufgrund der Demonstrationen in der
Millionenstadt Kopenhagen der ge-

samte Berufsverkehr zusammenge-
brochen, nachdem sowohl die S-

Bahn-Züge als auch die -städtischen

Omnibusse ihre blockierten Depots
nicht verlassen konnten. Von illega-

len Kampfmaßnahmen waren auch
mehrere Schulen und Krankenhäu-
ser sowie die Post betroffen. Müllab-
fuhr und Stadtreinigung ruhen aus
diesen Gründen bereits seit gut einer

Woche.

Der Protest richtet sich gegen die
Aufhebung der Thri&utonomie durch
Regierung und Parlament im Kampf
der Gewerkschaften um die Einfüh-

rung der 35-Stunden-Woche und eine
sechsprozentige Lohnerhöhung. Das
Parlament hatte vor knapp zwei Wo-
chen mit sehr knapper Mehrheit der
bürgerlichen Parteien den Ausstand
von 320 000 Arbeitnehmern für been-
det erklärt und die Verkürzung der
Arbeitswoche um eine Stunde sowie
Tariferhöhungen unterhalb der Infla-

tionsrate angeordnet

Unterdessen mehrten sich die An-
zeichen, daß verschiedene Arbeitge-

ber die von der Regierung angestreb-

ten Lohnerhöhungsgrenzen über-
schreiten werden. Am Dienstag hatte

bereits Nationalbankpräsident Erik
Hoffineyer eine Tariferhöhung um
sechs Prozent angekündigt I

hrkJAP/dpa, Berlin
Der britische Außenminister Sir

Geoflfrey Howe hat bei seinem ersten

Besuch Ost-Beriins seinen Ge-
sprächspartner Erich Honecker und
andere führende SED-Politikermehr-
fach an die in von der
„DDR“ übernommene Verpflichtung

erinnert, die Menschenrechte einzu-

halten. In seinen Unterredungenwies
er - die Berliner Mam»r eingeschlos-

sen-immer wiederaufden „unnatür-

lichen Zustand“ der Teilung Europas
hin.

Nach seinem Gespräch mit Ho-
nefecker erklärte Howe, die Einhal-

tung der Menschenrechte werde 1986
- zehn Jahre nach Helsinki - verabre-
AinpgpmnB hei allen TlntPWwcliTiw.

gfoatpn attipt „genauenÜberprüfung“
unterzogen.

Er habe Honeckerund anderen Po-
litikern erläutert, daß es für die briti-

sche Regierung „nicht leicht4
* sei, ver-

besserte Beziehungen mit dem Osten

anzustreben, solange in der briti-

schen Öffentlichkeit weiterhin der
Eindruck herrsche, eine „beträchtli-

che Verbesserung
14

hinaicfatlicfa der
Menschenrechte stehe in Teilen Eu-
ropas noch aus: „DieFreizügigkeitim
Reiseverkehr ist beispielsweise ein

wesentlicher Aspekt der Menschen-
rechte

14

, fügte Howe hinzu. Er habe
bei seinen Unterredungen auch eine
Reihe schwieriger Ausreise- und
Haftfallp vorgetragen, worum er vor-

her von Betroffenen in West und Ost
gebeten worden war.

Bei dem Thema „Sicherheit" habe
es zwischen ihm, Honeckerund ande-
ren SED-Politikem „unterschiedli-

che Ansichten" gegeben. Derjüngste
Gorbatschow-Vorschlag eines Auf-
stellungsstopps von Raketen könne
„nicht zufriedenstellen“. Howe bezif-

ferte die aktuelle Zahl der sowjeti-

schen SS-20-Raketen in der „DDR“
und CSSR auf 414.

Die „DDR“-Presse berichtete ge-

stern umfangreich, aber selektiv über
Howes Gespräche mit Honecker, Mi-
nisterpräsident Willi Stopta und Wirt-

schaftschef Günter Mittag.

Am ungewöhnlichsten für „DDRU-

Leser war die Schlußformel im
ADN-Text über das Treffen Howe-
Honecker. Der Staatsratsvorsitzende

habe der Queen und Margaret That-

cher seine „besten Grüße und Wün-
sche" übermitteln lassen. Derartige

Wendungen waren bisher nur gegen-
über den Spitzenpolitikern der Ost-
blocklander üblich.

Wörner begründet Vorentscheidung / Bodenstationen von der Firma Siemens?

Polizei hätte

Hinweise auf

den Mörder

Papst ermutigt

den Klerus
in der CSSR

•rHOMAR KDSLINGER, Bonn
Bundesverteidigungsminister Wör-

ner hat seinem Entschluß, für die
Luftwaffe ein amerikanisches und
nicht das von der Finna Siemens ent-

wickelte fliigMigMkpnming&Sy-
stem einzuführen, als Vorentschei-

dung qualifiziert. Über das Gegenge-
schäft, das ctie Deutschen für ihr Enl-

gpgjpnfe-nmmpn bei dem Votum zu-

gunsten des <miPTilranispbpw Sygfefns
zurFreund-Feind-Unterscheidung er-

warten dürfen, weide weiter verhan-
delt Der Minister suchte Kritik an

HggrhTiifl diin»h dm Hltwapwah.

zuwehren, ohnehin habe er, Warner,
seine Konsens-Bereitschaft nur „un-
ter der Voraussetzung voller

Kompensationam System selbstoder

in anderen Bereichen der Hochtech-
nologie“ erklärt

Kritik, wie sie in Pressebeichten
Tnrp AiisdiuHr kam - nnfrr anripfpm
war von wnpm RTirkgphlgg fijj" die

transatlantische Rüstungskoopera-
tion die Rede - nannte der Bundes-
vertddigungsmmister eine „vor-

schnelle Beurteilung*.

Nach dem Kompromiß von Wa-
shington hat sieh die Bundesregie-
rung bereitgefunden, als neues Bonf-
und Bodembftaaegerät zur Identifi-

zierung von Freund oder Feind (IFF)

in der NATO ein amerikanisches Sy-
stem zu akzeptieren statt des von der
Firma Siemens entwickelten

„Gapris"-Geräts. In Presseberichten

wurden zumeist die höheren Kosten
des deutschen Systems-dessentech-

nische Überlegenheit im übrigen
selbst die Amerikaner angrirpnnen -
als AUehnungsgrund angeführt In
Wirklichkeit habe sich dahinter je-
doch, so hieß es,unverhohlen tradito-
neDer amerikanischer Egoismus bei

der Rüstungskooperation gezeigt
Wörner und andere Experten sei-

nes Beratestabes stelltendemgegen-
über gestern inBonn drei Dinge klar:

1. Die Einführung des deutschen Ge-
räts, das auf dem Wellenband EF
(„Echo-Foxtrott“) senden würde, hät-

te für die USA eine Umrüstung ihrer

weltweiten Luftflotte nötig gemacht,
die für IFF-Operationen auf dem D-
Band eingerichtet ist Ein Fachmann
ergänzte, dies allein hätte nach ame-
rikanischen Darstellungen Kosten
„zwischen 5 bis 13 Milliarden Dollar"

verursacht

2. Ein Jahr langhatWomer versucht,

die europäischen NATO-Partner auf
das deutsche System einzuschwören.
Der Versuch mißlang Die Europäer
ließen den Deutschen in den Ver-
handlungen mit.Washington d<»n Vor-
tritt, signalisierten aber gleichzeitig,

daß steach letztlich,weilimEmstfell

sen, nichtdenWünschen and Vorstel-

lungen Washingtons in den Weg stel-

len würden.

3.

Als die Aussichten auf eine euro-

päische Einiping endlich geschwun-
den waren, ließ sich der Bundesver-
teiriigi ingsminfster einen Tag vor
dem Luxemburger Tref-

fen der Nuklearen Planungsgruppe

de-NATO von der Notwendigkeit ei-

nes Kompromisses überzeugen. Die-

ser wurde in Washington am 2Aprü
vereinbart. „Geerbt" hatte die Bun-
desregierung das ungelöste Problem
im übrigen von ihre- Vorgängerin,

wie Wörner deutlich machte.

Das anv^rikanische System, dem
die deutsche Seite jetzt zugestimmt
hat, muß nicht, wie Experten sagen,

darunter leiden, daß es auf dem zur

Zeit überladenen - weil auch vom
zivilen Luftverkehr benutzten - D-
Band sendet „Wie viele Zivilflugzeu-

ge werden im Ernstfall in der Luft

sein?“ merkte gestern in Bonn ein

Fachmann an.

Drei Bereiche bieten sich fürdie zu
»wartende Kompensation an: 1. Die
Finna Siemens könnte für das ge-

plante IFF-System die Bodenstatio-
nen ornrichfipn und arh »n der Her-
stellung von Ko*wprtTM»nton des ame-
rikanischen Systems beteiligen. 2.

Washington könnte sich entscheiden,

Panzerketten deutscher Produktion
CFa. Diehl, Nürnberg) für die eigene
Ranzer-Aasrüstimgehguffihren. Hier

geht es um Müiardenbeträge. 3. Die
deutsche Industrie könnte mit eige-

nerHochtechnologie mehrin die Ver-
wirklichung der überarbeiteten

NATO-Strategie (FOFA) eingeschal-

tet werden. Nicht als Gegengeschäft
dagegen rechnen Bonn» Experten
die fciiraiichp Emigimg fihw die ge-

meinsame riffttqph-aTngnTram'gchg

Produktion der neuen Schiffsvertei-

digungsrakete RAM.

•fortstzongvoa Saltet

Bfh sprach von einem'„außeroidentr

Ijpli prwgtm Vorgang", der sich nicht-

wiederholen dürfe. Die Bundesregie-

rung müsse deutlich machen,daß sie

solche verbrecherischen Aktionen
ninht Trj-nnghmen werde. Nach Anga-
ben von Fröhlich hat derMord», der
29jährige Fatah ET Tarhoni, bei den
bisherigen Vernehmungen angege-

ben, er sei MitgUpH eines libyschen

Volkskomitees. Er sei auf „eigene
Faust

14

in die Bundesrepublik einge-

ieist und habe auch so gehandelt“.

Mitwisser oder Helfershelfer, zum
Beispiel unter den libyschen Diplo-

mat»! in Bonn, habe es nicht gege-

ben. Der Täter gab an, er habe Denali

vom „libyschen Fernsdien44 her ge-

kannt Dort sei dieser als Regimegeg-

ner angeprangert worden.

Wie der Regierungssprecher mit-

teütei hatte Tarhoni am 16. Januar
1985 bei der deutschen Botschaft in

Tripolis einen Sichtvermerk zur Ein-

reise in die Bundesrepublik erhalten.

Es handelte sich dabei um eine Be-

Libyer nach Frankfurt reisen. Durch
die Ausländerbehörde der Stadt

Bonn erhielt er dann am 21Januar
«ne aufzwei Monate begrenzte Auf-

enthaltserlaubnis, da dort keine Er-

kenntnisse gegen ihn Vortagen.

Bekennerbrief zum
Pipeline-Anschlag

Papst-Rede vor

Reise nach Holland
„Artfremde
Erscheinungen“

dpa, Frankftut
Eine „Kämpfende Einheit IRrilre

Meinhoff bat sirh gestern zu dem
Sprengstoffenschlag auf wm» NATO-
Pipdine am Ostermontagbeidembar

den-württembergischen Ort Iggingen
bekannt. Der Bekennerbrief an das

Landesbüro FrankfurtderDeutschen
Presse-Agentur wurde, so der Post-

stempel, am Dfenstag in Stuttgart

aufgegeben.

In dem Schreiben wird auf Urteile

inTerroristenprozessen inDüsseldorf
und Stammheim Bezug gennwimpn

und der Anschlag als „Möglichkeit

des antiimperialistischen Kampfes
gegen NATO, Staat und Kapital“ be-

zeichnet

dpa.DenHaag
Vor dgm Hintergrund tiefgreifen-

rr Spannungen in der katholischen

Kirche inden Niederlanden hatPapst
Johannes Paul £L in einerFemsehan-
sprache erklärt, Ziel seiner Be-
suchsreise vom 11. bis 15. Mai sd es,

„unseren gemeinsamen Glauben zu
fdem“.
In den Niederlanden wird der Va-

tikan seit Jahren beschuldigt, er

zwinge einer durchweg liberalen Kir-

che konservative Bischöfe auf Damit
werde die bereits unter Papst Paul
VL begonnene Politik, jeden vakant
gewordenen Bischofssitz mit einem
konservativen Oberhirten zu beset-

zen, fortgesetzt

dpa,Moskau
Sowjetische Gerichte sollen künf-

tig schärfer gegen Verantwortliche in
Industrie- und Handelsorganisatio-

nen vorgehen, die die Herstellung

und den Verkauf qualitativ minder-
wertiger Ware verschulden- Ferner
beschloß, so die „Prawda“, der Ober-

1

ste Gerichtshof der UdSSR „ent-

scheidendeMaßnahmen44 der Gerich- 1

te zur „Säuberung unseres Lebens
von artfremden Erscheinungen und
beliebigen Anschlägen auf die Inter-

essen der Gesellschaft und ihrer Bür-

ger". Im Kampf gegen Trunksucht
und Alkoholismus sollten alle „vor-

beugenden Rechtsmittel“ angewandt
werden.

Den Aussagen des Mörders schen-

ken die Sicheriieitsbehörden wenig
Glauben. Vielmehr müsse der Mord-
anschlag im lichte der erst im Marz
dfen*? Jahresvon Khadhnfi in Tripo-

lis gamebten Aussage gesehen wer-

den, Libyen habe das Recht, seine

Gegner im In- und Ausland bei „hel-

lem Tageslicht zu liquidieren". Au-
ßerdem wird die Frage gestellt, wer
die Bui»-nnH Anfenthahslcnstpn vnn

Tarhoni finanziert und wer ihm die

Mordwaffe beschafft hat Die zwei-

monate Aufenthaltserlaubnis war
ihm erteilt worden, weil er eine „ärzt-

liche Behandlung" vortäuschte. Die
Aussagen des Verhafteten sind

„dekckungsgleich“ mit den Beteue-

rungen des libyschöl Geschäftsträ-

gers in Bonn, der am Dienstag in das
Auswärtige Amt einbestellt war. Er
bestritt dort jede Kenntnis der Tat
und des Täters. Der Mord» hat er-

klärt, sich mit seinem Opfer zwei Ta-
ge vor der Tat inwnm Bonner Cafe
unterhalten zu haben. Die Tatwaffe

ist eine Walther-Pistole vom Kaliber

9 Millimeter mit einem verkürzten
Lauf

F.M.ROU1

Vordem Hintergrund deranhalten-

den schweren Beeinträchtigung der

religiösen Freiheit durchdaskommu-
nistische Regime in derTsehechoslo-
wakei hat Papst Johannes Paul E.

den Klerus diesesüandes aufJgBrufen,

niemals der Mutlosigkeit nachzuge-

ben“, sondern „unerschrocken wei-

terzugehen auf dem.Weg der Evange-

lisierung und der Zeugnisablegung,

auch wenn dies m der augenblickli-

chen historischen Situation be-

schwerlich, schwierig und manches

Mal bitter ist“. . ...
Der Aufruf ist in einem Brief ent-

halten, den der Papst-anläßlich der

Gedenkfeiern zum 1100. Todestagdes
heiligen Methodius über den Prager

Erzbischof, Kardinal Tomasek,anal-

le Geistlichen
,
und Oidendeute -der

Tschechoslowakei richtete.

Johannes Paul H. ermahnt den
CSSR-Klerus ausdrücklich zur Wah-

rung „der lehrmäßigen und diszipli-

nären Einheit mit der von Christus

gewollten und gegründeten Kirche,

sowie mit dem Nachfolger Petri". In

vatikanischen Kreisen sieht man dar-,

in eine Warnung vor Tendenzen in

Richtung auf eine Rmn-unabhängig&
Nationalkirche, die in der re^me-

'

treuen „Pacem in terris“-Bewegung '

und in Führungskreisen der KP ar
beobachten sind.

Mit keinem Wort erwähnt der

Papst die Tatsache, daß ihm Kardinal

Tomasek 1984 zur Teilnahme an den

Methodius-Gedenkfeiern eingeladen

hatte. Offensichtlich hat die Prager

Regierung diese päpstliche Pilgerrei-

se nicht erlaubt

Die Generalsuperioren der rö-

misch-katholischem Kirche erinnert

er Harnn, daß die vor 35 Jahren auf

administrativemWeg eingeleitete Un-

terdrückung der Orden noch immer
voll wirksam sei - trotz der inzwi-

schen auch von der tschechoslowaki-

schen Regierung Unterzeichneten

Schlußakte
,
von Helsinki, in der die

freie Religionsausübung garantiert

werde. Die Generaloberen appellie-

ren unter Hinweis auf den bevorste-

henden 10. Jahrestag der Unterzeich-

nung der Schlußakte an alle Signatar-

staaten und im besonderen an die

Regierung der Tschechodowakei,
«feil darin genannten Grundrechten

Geltung zu verschaffen.Nach wie vor

seien dort die Kloster konfisziert und
die Ordensangehörigen dürften ihr

priesterliches Amt nkdri ausüben.

PHILIPS

PHILIPS GMBH

Halle 9 Stand 2231, Obergeschoß
Telefon (0511) 895611
Philips GmbH Untemehmensbeneich Licht

2000 Hamburg 1

PROFESSIONELLE ELEKTRONIK
Halle 13 Stand 302-401
Telefon (0511) 8006498
Philips GmbH Untemehmensbereich
Elektronik fürWissenschaft und Industrie
3500 Kassel

Halle 12 Stand 2434/2436
2. Obergeschoß i. d. Mitte der Halle
Telefon (0511) 897351
\fefvo Untemehmensbereich Bau-
elemente der Philips GmbH
2000 Hamburg 1

MICROTRONIC
INNOVATIONSCENTRUM
MIKROELEKTRONIK
Halle 12, 1. und 2. Obergeschoß
Völvo Untemehmensbereich r
Bauelemente
der Philips GmbH H rt 20jV
2000 Hamburg 1 \ 21 W^^.1

PHILIPS
KOMMUNIKATtONS
INDUSTRIE AG

HIER ZEIGT PHILIPS
DEN STAND DER TECHNIK
Den Stand derTechnik zeigt Philips gleich mehrfach auf der Hannover
Messe. Als innovativer Technologie-Konzern stellt Philips seine
neuesten Entwicklungen vor. bei Gebrauchsgütern ebenso wie in

professionellen Anlagen, Systemen und Produkten.
Wenn Sie der Stand der Technik interessiert sollten Sie vom

17. - 24. April 1985 auf der Hannover Messe
mit phiups Ober innovation reden

DATENTECHNIK/BÜROTECHNIK
Halle 1 CeBIT Stand B-5101/5201
Telefon (05 11) 89 55 2i
Philips Kommunikations IndustrieAG
Untemehmensbereich
Philips Data Systems. 5900 Siegen 21

FERNMELDETECHNIK
Halfen Stand 190
Telefon (0511)894271
Halle 1 CeBIT Stand B-5101/5201
Telefon (0511) 895521
Philips Kommunikations IndustrieAG
Untemehmensbereich TE KA DE
Fernmeldeanlagen, 8500 Nürnberg 10

KABELTECHNIK
Hallen Stand 190
Telefon (0511) 89 42 71
Philips Kommunikations Industrie AG
Untemehmensbereich
F&G Nachrichtenkabel und -aniaaen
5000 Köln 80

ENERGIETECHNIK
Hallell Stand190Tel. (05 11)894271 bis 78
Hallen Stand230Tel. (0511) 894312
Felten& Guilleaume -

Energietechnik GmbH, 5000 Köln 80
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Nr. 84.. WELTDER®WIRTSCHAFT
Allzu

v perfekt
v HH -.Pünktlicher hatte der Rat
des Kölner Wirtschaftsinstituts zur
„Deregulierung und Entbürokrati-
sierung" nicht kommen, können.
Was die Bundesregierung den um-
weltfreundlichen Autofahrern an
bNcmenwinwarr* aunutet, spot-
tet jeder Beschreibung. Putsch
sein, konnte. man. in Achter Ab-
wandlung einer bekannten Defini-
tion sagen, heißt, eine Sache um
ihrer selbst wüten zu komplizieren.
Die Absicht ist löblich, die Um-

setzungvera einem schädlichen Per-
fektionismus begleitet Finanzmim-
ster Stoltenberg hatte mit Blick auf
die Auswirkungen auf die Steuer-
Verwaltung der Länder von Anfang
aii allenfalls zwei Abgaswerte als

Grundlage der steuerlichen Förde-
- rang gelten lassen wollen. Das war
an Grunde schon einer zuviel, wenn
man es mit der Entbürokratisierung
ernst meint Nun sind sogar vier

Werte herausgekommen, wobei nur
am Bande vermerkt sei. daß Bun-
destag und -rat noch im April ein
Steuergesetz beschließen, ohne die
„Legaldefifiition“ dieser Werte zu
kennen.
• Dem Ziel einer Verbesserung des
Umweltschutzes wird mit dieser

unerträglichen Komplikation ein
Bärendienst erwiesen. Natürlich

soll das-Umweltauto seinen Sieges-
zug rasch und auf breiter Front an-

treten. Aber was mit dem Durch-
bruch in der Europäischen Gemein-

schaft gewonnen wurde, droht mit
einer Gesetzgebung, die nur mit ei-

nem Tabellenwust und einem nach
Seiten zahlenden Regelwerk zu er-

läutern ist, wiederverlorenzugehen.
Der Umweltschutz hat den Kampf
gegen die Bürokratie vertonen.

Überbewertet
J. Scfa. (Paris) - Kommerziell ist

der US-Dollargegenwärtigum etwa
20 bis 30 Prozent zu hoch bewertet
Dies ist nach Auffassung internatio-

naler Experten der Wettbewerbs-
rückstand, in welchen die USA ge-
genüber ihren europäischen Kon-
kurrenten geraten sind. Entspre-

chend vergrößerte sich das ameri-
kanische HandofchilanTriAf iyfr Da-
mit besteht die Gefahr, Haft sich die
protektionstischen Tendenzen in
den USA weiter verstärken. Denn
auf die Dauer läßt sich ein hoher
Dollar-Kurs und ein offener ameri-
kanischer Markt nicht miteinander
vereinbaren, meint man bei der
OECD. Ob der Dollar als „überbe-
wertet*' bezeichnet werden kann, ist

allerdings eine andere Frage. Aus
der Sicht ausländischer Kapitalan-
leger mag er auch heute noch sehr
attraktiv sein. Die hohen Realzinsen
in den USA und Sicherheitsüberie-

gungen spielen für Dollar-Kaufe
immer noch eine große Rolle. Da-
nach wären dieUSA wohl nur dann
von mehr Protektionismus abzuhal-
ten, wenn man sie insdazu überre-

den konnte, die Zinsen zu senken
und ihr Budgetdefizit zu reduzie-

ren Wird dies dem OECD-Minister-

rat gelingen?

Nervosität in Belgien
. Von WILHELM HADLER, Brussel

Kleine Länder sind nicht leichter

zu regieren als große. In Belgien

wissen die Politiker ein Lied davon

zu singen. Das labile Gleichgewicht

zwischen den Kulturgemeinschaften
verführt dazu, jeweils alles mit allem

zu verknüpfen. So werden Regie-

rungsberatungen nicht seltenzu Ma-

rathcm-Veranstaltungen.

VorOsternmußte das Kabinett bei-
spielsweise. bis zum Freitagabend
auaharw»n

j

um die in Hpt>OlUndzfigCn
bereits vorherbeschlossene „Aktuali-

sierung* desRegimtagsprogramms
in die Wege leiten zu können.Es ging
unter, anderem um ein Mehijahres-

pirop^nuti' zür fBeduaerimg '"der

^b^cnjichen Steuererhebungen“ « das -

freilich erst 1989 voll greifen soß. So-

-fort angeführt werden sollen dage-

gen bestimmte Mmdestrenten und
Kindergeldbetrage-

. .

Wichtig an diesen Beschlüssen ist

nicht so sehr ihr Inhalt, sondern die

Tatsache, daß sie überhaupt zustande

kamen.: Seit Wilfried Martens Mitte

März das Vertrauen des Parlaments
für seine Politikbekommen hat, kann
als sicha1

gelten, daß seine Koalition

aus Christlich-Sozialenund Liberalen

wenigstens bis zu den Wahlen am 8.

Dezember Zusammenhalten wird.

Fürdie Wirtschaftspolitik bedeutet

dies dasvorläufige Festhalten andem
1982 eingeleiteten Kurs der Sanie-

rung der staat^finanron und Stär-

kung der Wettbewerbsfähigkeit der

belgischen Unternehmen. Ein vorzei-

tiges Auseinanderbrechen des Regie-

rungsb&ndnisses hätte nicht nur eine

längere Periode derUngewißheit aus-

gelöst, sondern auch dieChancen für

eme Fortsetzung der Koalition nach

den Wählen verringert

Viel Lorbeeren werden, die Regie-

rungspartmen beim Wähler nichtern-

ten, obwohl alleinternationalen Orga-

nisationen der belgischen Wirt-

schaftspolitik immer wieder Beifall

zollen Nach den Meinungsumfragen

müssen .sich sowohl die Christlich-

Sozialen vrief die Liberalen auf Sthn-

menverlüsie einstellen. Dies hat in

deh vergangenen Wochen zu Nervosi-

tät mpprhaih der Koalition geführt.

Dfläfmschen Christlichen Volks-

partei widersetztesich allzu forschen

Bemfllwngm um Einsparungen im

HatisfrqTt 'die Liberalen kämpften für

eine; Milderung der Steuerprogres-

sion. Die Diskussion machte deutlich.

furchte Verschärfimg des Steuer-

drucks, noch für neue Kürzungen im

Sozialbereich gibt Die Misere der öf-

fentlichen Fmanzaa ist in langen Jah-

ren der Laxheit entstanden. Sie kann

auch nur über einen längeren Zeit-

raum hin wieder beseitigt werden.

IpnntPrhin sind «^Rggipropg Mar-
tens Anfangserfolge bei der Eindäm-

mung der Staatsverschuldung nicht

abzusprechen. So gelang es, den Net-
tofinanzierungsbedarf der gesamten

öffentlichen Hand seit 1963 von 15,8

auf 14,6 Prozent des Bruttosozialpro-

dukts zu senken. Für 1985 ist eine

weitere Reduzierung auf 12,6 Prozent

vorgesehen.

Das Problem ist, aus dem Teufels-

kreis von wachsendem Schulden-

dienst und immer höheren Budgetde-
fiziten hpynwcTnirftTnmpn- Die prekäre

Lage der öffentlichen Finanzen ist

nämlich inzwischen gar nicht mehr
auf zu hohe Ausgaben und soziale

Hilfen des Staates zuiückzufuhren,

sondern auf die hohen Zugbelastun-

gen, die wiederum zu neuerVerschul-
dung im In- oder Ausland zwingen.

D ie Auswirkungen dieser Fehlest

Wicklung lassen sich nicht zu-

letzt an dem hohen ZinsgefaBe zur

Bundesrepublik ablesen. Wären die

belgischen Zinsen seit 1976 auf glei-

cher Höhe geblieben wie die deut-

schen, müßten zumAusgleich der öf-

fentlichen Etats nicht 650, sondern

455 Milliarden Franc (rund 22,7 Milli-

arden DM) aufgebracht werden.

Für den Mann auf der Straße zäh-

len freilich in erster Lime die realen

Lebensverhältnisse. Hier hat die Re-

gierung Mühe, den Erfolg ihrer Poli-

tik deutlich zu machen. Zwar ist es

richtig, daß sich das Wirtschafts-

wachstum zu verstetigen beginnt (die

Nationalbank rechnet für 1984 mit22
Prozent) und die Industrieproduktion

stärker wächst als im Durchschnitt

der EG. Die privaten Haushalte müs-

sen sich jedoch jetzt schon im vierten

Jahr mit weniger verfügbarem Ein-

kommen begnügen. Und die Zahlder

Arbeitslosen, die bislang wenigstens

stabilisiert werden konnte, fangt er-

neut an zu steigen.

. Noch sind zehn Monate Zeit, um
die Flicht zu verbreiten, daß es kei-

ne vernünftige Alternative zur bishe-

rigen belgischen Politik gibt. Der be-

vorstehende Wahlkampf wird solche

Überzeugungsarbeit nicht gerade er-

-i^htorn. Martens hat aber schon oft

bewiesen, daß er ein Politiker von

Format ist Er dürfte sich auch dies-

mal so leicht nicht von seinem Kurs

abbringen lassen.

VEREINIGTE STAATEN / Flaue Auftragslage. Gewinne wachsen langsamer I MARKTÖFFNUNG

Der Investitionsboom hat seinen

Höhepunkt bereits überschritten
H.-A. SLEBERT.Washington

Die sich in den USA abflachende Konjunkturkurve - stattum 6,8 (1984)
nimmt das Realwachstura vermutlich nur um drei Prozent zu - bremst
auch die betrieblichen Investitionen. Nach Angaben des Handelsministe-
riums in Washington steigen sie in diesem Jahr inftationsbereixügt um 7,7
Prozent verglichen mit kräftigen 14,9 Prozent 1984 und minus 0,8 Prozent
1983.

Auch zu laufenden Preisen halbiert
sich etwa das Investitionstempo, und
zwar von 16 auf 8,7 Prozent Falls die
amerikanischen Unternehmen ihre

Pläne nicht ändern, werden für neue
Werksanlagen 384,4 Mrd. Dollar (rund
1,2 BilL Mark) aufgewendet Das ver-

arbeitende Gewerbe rechnet mit ei-

ner von 11,1 auf 9,2, die übrige Wirt-

schaft mit einer von 11,9 auf 9,7 Pro-

zent schrumpfenden Umsatzzunah-
me. In den USA sollen sich Kapital-

güter in diesem Jahrum 1.3(1984: 1,0)

Prozent verteuern.

Trotz der durch den überstarken
Dollar verschlechterten Wettbe-
werbsfähigkeit - er verbilligt die Ein-

fuhr und erschwert den Absatz im
Ausland - vergrößert sich der Anteil

der verarbeitenden Industrie an den
Gesamtinvestitionen gegenüber dem
Vorjahr von 39 auf 40 Prozent oder
153,6 Mrd. Dollar. Davon entfällt je-

weils die Hälfte auf Gebrauchs- und
Konsumgüter. Im einzelnen ergibt

sich dieses Investitionsbild:

Stahl vier (1984: 3,5), NE-Metalle 2,2

(2,1), Elektromaschinen 16,5 (14,6),

Maschinen 16,4 (15,4), Automobile
15,4 (11,1), Flugzeuge 3,6 (3,6), Steine,

Eiden und Glas 3,1 (3.1), Nahrungs-
mittel und Getränke 10,3 (8.8), Texti-

lien zwei (zwei), Papier 7,8 (7,2), Che-

AUF EIN WORT

55 Der Ruf nach mehr
Staat in der Wirt-

schaftspolitik und staat-

lichen Beschäftigungs-

Programmen stimmt
nicht überein mit den
Grundprinzipien einer

freien Gesellschaft: Ei-

genverantwortung, So-

lidarität und Subsidar-

ität W
Max Strefbl, Bayerischer Staatsmini-
ster der Finanzen. fotOiTR/topress

Energie-Politik der

Grünen kritisiert

BELBonn
Als „Akt entegiewirtschaftlicber

Selbstverstümmelung* hat der CDU-
Bundestagsabgeordnete Ludwig Ger-

stein die energiepolitiseben Vorstel-

lungen der Grünen bezeichnet Ger-

stein, energiepolitischer Sprecher sei-

ner Bundestagsfraktion und Vorsit-

zender des CDU-Bundesfachaus-
schusses Energie, nannte gestern bei

der Vortage eizier Dokumentation

Forderungen wie die nach sofortigem

Ausstieg aus der Kernenergie und all-

mählichem Veracht auf die wichtig-

sten heimischen Energieträger

(Braun- und Steinkohle) sowie die

Umstellung der Energieversorgung
altem auf regenerierbare Energieträ-

ger (Wasserkraft, Biomasse, Sonne,

Wind) „irrational und unvernünftig".

Keeigentliche Gefahr seijedoch, dsül

sich zumindest punktuell - auf kom-
munaler wie Landesebene (Hessen) -

Bündnisse mit der SPD ergäben. Ein

solcher Preis für die Erhaltung der

Macht sei „sehr hoch“.

mikaiien 17,3 (15,3), Mineralöle 26,1
(25,5}, Gummi 3,4 (3,1) sowie andere
lang- und kurzlebige Erzeugnisse 72
(6,4) und 11,7 (10.7) Mrd. Dollar. Im
Durchschnitt erhöhen sich die Inve-
stitionen in der Weiterverarbeitung in
diesem Jahr nominal um elf (1934:
19.1: 1983: minus 3,7) Prozent.
Mit 7,3 (14,1, minus 0,7» Prozent

fällt die Investitionsneigung in den
anderen Bereichen noch zurückhal-
tender aus. Der Bergbau, der 1983
seine Kapitalaufwendungen um 24,2

Prozent reduziert und 1984 um 11,1

Prozent aufgestockt hatte, kürzt sein
Engagement wieder um 22 Prozent
von 16,9 auf 16.5 Mrd. Dollar. Die
Eisenbahnen wollen 7,4 (6,8). die

Fluggesellschaften 3,9 (3.6). andere
Verkehrsuntemehmen 6,3 (6,2) und
die öffentlichen Versorgungsgesell-
schaften 48,4 (47,4) Mrd. Dollar inve-

stieren. Stark bleibt der Dienstlei-

stungssektor, der 148,4 (134,4) Mrd
Dollar eingeplant hat.

Die regelmäßigen Umfragen des

US-Handelsministeriums lassen im
dunklen, wie die Mittel verwendet
werden. Das läßt sich nur nachträg-
lich aufschlüsseln. So entfielen von
den 353,5 Mrd. Dollar, die 1984 insge-

samt investiert wurden, auf Fabrik-

bauten 120,4 und auf Ausrüstungen

ARBEITSMARKT

233.2 Mrd. Dollar,was einem Plusvon
12,1 und 18,1 Prozent nominal ent-

sprach. Inder Weiterverarbeitung wa-
ren es 37,5 und 100.9 (15.8 und 20,4

Prozent), in den anderen Branchen
82ß und 132,3 Mrd. Dollar (10,6 und
16,4 Prozent).

Eingesetzt hat die Trendwende im
vierten Quartal 1984. als sich in den
USA das betriebliche Investitions-

Wachstum im Vergleich zur Juli-Sep-

tember-Periode nominal von 3.7 auf
1,7 und real von 3.4 auf IJ2 Prozent
verlangsamte- Für das erste und zwei-
te Quartal 1985 hat das Ministenum
eine Zunahmeum 3,5 und 2,3 bzw. 3,3

und zwei Prozent einkalkuliert. Eben-
falls preisbereinigt sinken die US-In-
vestitionen im zweiten Halbjahr ge-

genüber dem ersten um 0,6 Prozent
Abschwachen wird sich parallel die

Kapitalgüterkonjunktur.

Die gedämpftere Investitionsbe-

reitschaft spiegelt die Saue Auftrags-

lage für Industriegüter, im Februar
lagen die Ordersum 1,5 Prozent unter
dem Märzhoch 1984. Einkäufer stel-

len in einigen Produktbereichen auch
eine Sättigung fest; zudem riehen die

Hypothekenrinsen wieder an. Als
Bremse wirken überdies die zuruck-
geschraubten Gewincerw-artungen.
Danach nehmen die Gewinne der
US-Untemehmen in diesem Jahr mit
elf Prozent nur halb so stark zu wie
1984. Data Resources und Prudential
Bache sind besonders pessimistisch.

Nach ihrer Einschätzung steigen sie

um 2^ und Null Prozent

|

EG mit Tokios

i
Paket unzufrieden

i

j

WILHELM HADLER, Brüssel

|

Die Europäische Gemeinschaft ist

|

mit dem von Ministerpräsident Naka-
sone angekündigten neuen Pro-

gramm zur Öffnung des japanischen
Marktes nicht zufrieden. Eine erste

! Analyse zeige, daß die Maßnahmen
f „von bescheidenerTragweite und un-

|

gewisser Wirkung1
* seien, erklärte ge-

!
stem der für Außenbeziehungen zu-

I sündige EG-Kommissar Willy de

j

Clercq.

i Die Kommission werde die Maß-
! nahmen und Vorschläge sorgfältig

j
prüfen, sie erwarte jedoch von der

I
japanischen Regierung „konkrete

l

Aktionen großen Umfangs“. Nureine

: derartige wirkungsvolle Initiative zu

|

einem nahegelegenen Zeitpunkt kön-
• ne den Erfolg der geplanten neuen
i Handelsrunde im Gatt erleichtern.

|

Enttäuscht ist de Clercq auch dar-

{ über, daß das starke Importdefizit

|

Japans gegenüber der Gemeinschaft
i offenbar bei den Erwägungen in To-

j

kio kaum eine Rolle gespielt hat. An-
' gesichts der Bedeutung, die die japa-
1 nisene Regierung ihren bilateralen

i
Handelsbeziehungen zu Amerika bei-

|

messe, sei das Ausbleiben einer sub-

|
5tamiellea Antwort auf die Fordenm-

[

gen der EG „eine Quelle ernsthafter

Beunruhigung“.

Die Kommission sei entschlossen,

ihre Bemühungen um eine effektive

Öffnung des japanischen Marktes
forizusetzen. Zu diesem Zweck habe
sie vorgeschlagen, den Handelsaus-
schuß EG-Japan spätestens für Ende
Mai zu seiner nächsten Sitzung in

Tokio einzuberufen.

Unterschiedliche Tendenzen
in den Wirtschaftszweigen

PETERWEERTZ, Berlin

Der besonders harte Winter habe

im ersten Quartal dieses Jahres den
Arbeitsmarkt stark belastet, urteilt

das Deutsche Institut fürWirtschafts-

forschung (DIW) in einem Überblick

über die wirtschaftliche Entwick-

lung. Zugleich meint das Berliner

Konjunkturforschungsinstitut, auf-

grund der Arbeitsmarktdaten 711m

Jahresbeginn sei nicht damit zu rech-

nen, daR die RtmphäftjgtoT\7nhl»n zu-

gepommen hätten. Sie stagnieren bei

einer Arbeitslosenzahl von saisonbe-

reinigt 2^ Millionen etwas unter 22

MDL Im vergangenen Jahrzehnt lag

der Höchststand der beschäftigten

Arbeitnehmer Ende 1980 bei 23 MUL
Freilichzeigen die Aibeftsmariada-

ten, aufgeschlüsselt nach Wirschafts-

zweigen, eine unterschiedliche Ten-
denz. Für das Berliner Institut bleibt

das Baugewerbe nach wie vor ein Be-

reich mit „den größten beschäfti-

gungspolitischen Problemen“. Im

verarbeitenden Gewerbe, vor allem

im Fahrzeugbau und in der elektro-

technischen Industrie, ist hingegen

die Beschäftigung gewachsen (plus

zwei Prozent). Aufgestockt haben au-

ßerdem die Industriezweige Büroma-
schinen und Datenverarbeitung (plus

drei Prozent).

Die konjunkturelle Belebung hat

sich jedoch nach Ansicht des DIW
besonders im Rückgang der Kurzar-

beiterzahlen ausgewirktImBerichts-

quartal lag hier der Durchschnitt mit
275 000 um fast die Hälfte niedriger

als im Jahr zuvor. Zum Jahresende

1984 kam mehr als ein Drittel aller

Kurzarbeiter aus der Bauwirtschaft

Die Einkommensentwicklung der

Arbeitnehmer stand zu Jahresbeginn

nach Angaben des Instituts im Zei-

cheneiner leicht beschleunigten tarif-

lichen Aufwärtsentwicklung. Das ta-

rifliche Niveau ist in der Gesamtwirt-

schaft gegenwärtigum knapp 3,5 Pro-

zent hoher als vor Jahresfrist.

OECD-MINISTERKQNFERENZ

Bonn sollte auf eine milde

Expansion umschalten
JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

Die Scheinwerfe: der heute in Pa-

ris beginnenden Ministerkonferenz

der OECD sind auf die Delegationen

der USA, Japans und der Bundesre-

publik gerichtet Wahrend die Kritik

am amerikanischen Budgetdefizit

nicht neu ist und die Forderung auf
japanische Einfuhrerleichterungen

durch die jüngsten Tokioter Verspre-

chen kaum entschärft wurde, hat

Wirtrchaftsminister Bangemann mit

einer scharfen Beanstandung seiner

Stabilitätspolitik zu rechnen.

Angesichts der auf 2,5 Prozent re-

duzierten Inflationsrate halten einige

Delegationen Bonn für zu wenig
wachstunisfreudig. Zwar dürfte nie-

mand der Bundesrepublik eine aus-

gesprochene Expansionspolitik emp-
fehlen. Aber eine Milderung ihrer

„Strenge“ hielte man jetzt doch für

angebracht.

Konkret erwartet man die Vorver-

legung der deutschen Steuersenkun-

gen. Dies wäre für die Bundesrepu-

blik „kein Drama“, hieß es am Vor-

abend der Konferenz. Schließlich

könnte es Bonn heute nicht mehr in

erster Linie darauf ankommen, den
Preisanstieg zu reduzieren. Vielmehr

müßte versucht werden, ein befriedi-

gendes nichtinflatorisches Wirt-

schaftswachstum zu erreichen.

So sollten nach Auffassung des

OECD-Sekretarials die Bundesrepu-
blik und alle anderen OECD-Staaten
alle potentiellen Expansionsmög-
lichkeiten nutzen. Die wichtigste Vor-

aussetzung dafür wäre aber die Ver-

minderung der wirtschaftspoliti-

schen Unsicherheiten, insbesondere

der protektionistischen Tendenzen,

ln einer dem Ministerrat vorgelegten

Studie heißt es, daß der Protektio-

nismus die Staatskasse und Ver-

braucher sehr teuer zu stehen kom-

me, ohne daß er den beschützten

Wirtschaftszweigen viel nütze.

IW-FORDERUNG

Normenwirrwarr
abbauen

HEINZ HECK, Bonn

Die wirtschaftliche Dynamik in der

Bundesrepublik kann nur zurückge-

wonnen werden, wenn auf staatlich

regulierten Märkten das Wettbe-
werbsprinzip wieder zur Geltung
kommt, heißt es in einer Studie „De-

regulierung und Entbürokratisie-

rung“ des Instituts der deutschen
Wirtschaft rfW), Köln. Ergänzend da-

zu müsse der .Normenwirrwarr“ ge-

zielt und dauerhaft abgebaut werden.

Die teilweise oder völlige Substitu-
tion des Wettbewerbsprinzips und
des PreismecharJsmus auf bestimm-
ten Märkten - etwa im Verkehrswe-
sen oder aufdem Agrarmarkt - durch
staatliche Regulierung sei mit „ge-

samtwirtschaftlichen Kosten in Form
von Uberkapazitäten, Innovations-

mangel, einem verminderten Struk-

turwandel und Verlusten an Wachs-
tumsdynamik verbunden“.

Aber auch dort, wo Wettbewerb
und Marktpreisbildung nicht unmit-
telbar außerKraft gesetzt würden, ha-

be die Fülle von Gesetzen, Verord-
nungen und Auflagen eine „Regulie-

rungsdichte geschaffen, die Entschei-

dungsprozesse verlängert, Investitio-

nen verteuert und die Anpassungsfä-
higkeit der Marktwirtschaft gefähr-

det“. Dieser Regulienmgs- und Bü-
rokratisierungsprozeß habe eine aus-

geprägte Tendenz, sich zu einem „un-
durchschaubaren Verordnungs- und
Gesetzesperfektionismus aufzublä-
hen“. Das Ausmaß staatlicher Regu-
lierungen sei bis in die jüngere Ver-
gangenheit ständig gewachsen.

WIRTSCHAFTS#JOURNAL
Bundesbankgewinn: CDU
gegen Raten-Zahlnng

'

Bonn (HH) - Mit Blick aufdie heu-
tige Feststellung des Bundesbankge-
winns im Zentralbankrat hat sich der
CDU-Bundestagsabgeordnete Aus-
trnnann „für eine vollständige und
umgehende Abführung“ des Gesamt-

betrags eingesetzt Bonn rechnet mit
einem Rekordgewinn von 12,9 Milli-

arden Mark. Es könne nicht angehen,
so Austennann, dafi der Bund zur

Verstetigung der Kapitalnachfrage ei-

ner ratenweisen Auszahlung zustim-

me, gleichzeitig aber (so 1984) bei der
Bundesbank einen Kassenverstar-
kungskredit von zuletzt knapp lft

Milliarden Mark aufhehme und dafür
noch Zinsen zahle. Nach Meinung
Austermanns werde der Gewinn
„auch in den nächsten Jahren hoher
liegen, als bisher erwartet“.

Schleppende Verfahren
Düsseldorf (J. G.) - Bis zur fakti-

schen Rechtsverweigerung schlep-

pen sich nach Ansicht der Deutschen
Schutzvereinigimg für Weitpapierbe»

sitz, Düsseldorf, die „Sprachverfah-

ren“ hin, in denen Aktionäre bei den
Gerichten Anträge auf Festsetzung
einer angemessenen Abfindung ge-

stellt haben. Von den derzeit laufen-

den 18 Verfahren dauerten sieben

schon mehr als fünf Jahre ohne nahe
Aussicht aufwenigstens erstinstanzli-

che Entscheidung. Parallel dazu kom-
me bei bisher abgeschlossenen Ver-

fahren das Ende immer häufiger

durch Auskauf antragstellender Ak-
tionäre durch den Großaktionär und
dann ohne Chance aufentsprechende

Nachbesserungsansprüche der übri-

gen Aktionäre. Die Schutzvereini-

gung nennt das eine „unselige Pra-

xis“, die dem Aktionärswesen und
damit dem Kapitalmarkt einen

schlechten Dienst erweise.

Höherer Verbrauch
Frankfturt (AP) - Der Femwärme-

verbrauch in der Bundesrepublik ist

im vergangenen Jahr um 6,1 Prozent
gestiegen. Das teilte die Vereinigung

Deutscher Elektrizitätswerke in

Frankfurt mit Auch die Frostperiode
Anfang dieses Jahres, in der die Hei-

zungssysteme ihre Leistungsgrenzen

erreichten, hätten dieFemwärmever-
sorger ohne Probleme bewältigt

Rund 25 Prozent der Fernwärme
stammten 1984 aus Kraftwerken, die

gleichzeitig Strom und Fernwärme
erzeugen. Abwärme der Industrie

stellte etwa zwei Prozent, Heizwerke
hatten rund 23 Prozent Anteil.

Mehr Brandstiftungen
Köln (dpa/VWD) - Die Schadens-

aufwendungen der Feuerversiche-

rungen in der Bundesrepublik sind
von 1,6 Mrd. Mark 1974 auf 3,7 Mrd.
Mark 1983 gestiegen. Nach Ansicht

eines Sprechers des Verbandes der
Sachversicherungen ist für den star-

ken Anstieg der Schadensaufwen-
dungen die „Zunahme von Brandstif-

tungen mitverantwortlich“.

Alternative zu Großketten
Münster (dpa/vwd) - Gegen die

„übermächtige Konkurrenz“ der
Großhotels wollen familiengefuhrte
Betriebe in der Form der Hotelkette

„Herzhotels“ antreten. „Wir woDen
nicht so enden wie die Tante-Emma-
Laden“, betonte der Leiter der Zen-
trale. Walter Melker, gestern in Mün-
ster. Es gebe bis jetzt noch keine Ver-

einigung von rein familiengefuhrten,

fast durchweg Stadthotels der oberen
Mittelklasse, bei der risikofrei ge-

bucht werden könne. Die Häuser der

Kette sollen höchstens 100 Zimmer
haben und mit „gehobenem Kom-
fort“ ausgestattet sein. Bei den Liefe-

ranten erhofft sich die Kette günstige-

re Konditionen. Bisher gehören 27

Häuser im Bundesgebiet zur Kette
der Herz-Hotels.

Broker in Schwierigkeiten
New York (dpa/VWD) - Bei der

US-Wertpapierhandelsfirma Bevell,

Bresler + Schulman, die sicham Mon-
tag für zahlungsunfähig erklärt hat,

ist ein Konkursverwalter eingesetzt

worden. Wie vor ihr die E.SÜ Go-
vernment Securities, die im Marz
nach der Sparkassenpleite im Staat

Ohio einen Ansturm auf 70 weitere

Institute ins Rollen gebracht hatte, ist

auch Bevill-Bresler in Livingston
(New Jersey) eine aufden Handel mit
Staatspapieren spezialisierte Broker-

firma. Nach Mitteilung der US-
Wertpapier-und-Börsenaufsichtsbe-
hördeSEC hat Bevill-Bresler 140 Mill-

Dolfar Schulden. Bei den Gläubigem
der Firma handelt es rieh weitgehend
um Sparkassen und Banken.
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KREDITWÜRDIGKEIT / Bundesrepublik besser beurteilt I IRLAND / Die Industrieproduktion stieg im vergangenen Jahr um zwölfProzent

USA weiter auf Rang eins Strenge Sparpolitik zeigt Erfolge
AP,NewYork

Die Kreditwürdigkeit zahlreicher

Tander hat sich in den letzten Mona-

ten ungeachtet der anhaltenden Sor-

gen wegen der internationalen Schul-

denkrise leicht verbessert Das geht

aus einer inderjüngsten Ausgabe des

amerikanischen Finanzfechblattes

„Institutional Investors" veröffent-

lichten Übersicht hervor.

Danach sind 109 Lander in ihrer

Kreditwürdigkeit von führenden in-

ternationalen Bankiers heraufgestuft

worden. In der neuesten Halbjahres-

übersicht wurden die Bankleute ge-

beten, jedes der aufgeführten Lander

in einer von null bis 100 reichenden

Skala einzuordnen

In der vorliegenden Übersicht er-

reichten 37 Länder die Marke 50 und
32 erzielten die zuvor höchste Durch-
schnittsbewertung von 55,4, die im
September 1979 ermittelt worden

war. Die Durchschnittsbewertung in

der jüngsten Ausgabe erreichte 40,2

Punkte und lag damit immer noch

deutlich unter den 50 Punkten „in

den guten alten Tagen des Kredit-

booms -vor den Rekordverschuldun-
gen Polens, Mexikos und Brasiliens“.

Unter den Ländern, deren Kredit-

würdigkeit sich im Berichtszeitraum

am deutlichsten verbesserte, werden
namentlich Rumänien, die Türkei,

die „DDR“, Pakistan, Zypern, Polen

und die Tschechoslowakei genannt

Die Liste der kreditwürdigsten

zehn Lander im Vergleich zu 1984:

1. Vereinigte Staaten 95,6 Punkte (mi-

nus 0,4)

2. Japan 95,1 Punkte (unverändert)

3. Schweiz 94,7 Punkte (minus 03)

4. Bundesrepublik Deutschland 93,1

Punkte (plus 04)

5. Großbritannien 88,8 Punkte (plus

03)

6. Kanada 87,1 Punkte (plus 03)

,7. Niederlande 88,3 Punkte (plus 0,7)

8. Norwegen 86,2 Punkte (plus 0,4)

9. Australien 833 Punkte (unverän-

dert)

10. Österreich 82,5 Funkte (plus 13)

WILHELMJFURLER, London
Die Republik Irland konnte im ver-

gangenen Jahr eine der höchsten
Wachstunisraten der Industriepro-

duktion im internationalen Vergleich

erreichen. Der staatlichen Industrie-

entwicklungs-Agentur (IDA) in Dub-
lin zufolge legte die Industrieproduk-

tion in Irland gegenüber 1983 um
zwölf Prozent zu. Die Durchschnitts-
rate für die Mitgliedsländer der Euro-
päischen Gemeinschaft lag im Ver-

gleich dazu nur bei 3,4 Prozent

Auch das Wirtschaftswachstum auf
der grünen Insel lag mit 2,1 Prozent
über dem EG-Durdaschnitt In die-

sem Jahr soll das Bruttosozialpro-

dukt den Voraussagen der AUied
Irish Banks zufolge auf 2,7 Prozent
steigen.

Eines der Hauptprobleme Irlands,

die hohe Preissteigerungsrate,

scheint mit wachsendem Erfolg be-

kämpft zu werden. Nachdem die In-

flationsrate seit etlichen Jahren stän-

dig im zweistelligen Bereich verharr-

te, konnte sie im vergangenen Jahr

auf8,6 Prozent gedrückt werden. Für
das laufende Jahr sagen die führen-
den Wirtschaftsforscher eine weitere
Reduzierung der Preissteigeriingsra-

te auf sechs Prozent voraus. 1983 lag
die Inflationsrate bei 10,4 Prozent,

1982 bei 17,1 und 1981 sogar noch bei

20,4 Prozent

Der Erfolg an der Inflationsfront ist

in erster Linie das Resultat einer

strengem Haushaltspolitik der Regie-

rung Fitzgerald. Bei der Vorlage des

diesjährigen Budgets rief Finanzmi-

nister Alan Dukes seine Landsleute
erneut au£ ihre Bnkommenserwar-
tungen auf einem „realistischen“ Ni-

veau zu halten.

Nachdem die irischen Exporte im
vergangenen Jahr dem Wert nach um
16 Prozent und die Importe nur um
83 Prozent gewachsen sind, konnte

das Leistungsbüanzdefizit von 863
MBL auf 720 MUL Irische Pfund (233
Mrd. DM) oder fünf Prozent des Brut-

tosozialprodukts reduziert werden,
Exporten in Höhe von 8,897 Mrd. Iri-

schen Pfand standen Importe im

EUROPA / Forderung von US-Notenbankchef Volcker

Konjunkturanreize schaffen

Manufrance
wird liquidiert

Kühlschränke
fiir China

Die Philippinen

suchen Investoren

VWD, Washington

Mehr „hausgemachte Anreize"

müßten die europäischen Länder

und Japan ihrer Wirtschaft bieten,

um für ein stärkeres Wirtschafts-

wachstum zu sorgen. Diese Ansicht

vertrat US-Notenbankchef Paul

Volcker in einer Konferenz der

Export-Import Bank.

In den vergangenen Jahren sei das

Wachstum in diesen Ländern im we-
sentlichen mit der hohen Nachfrage

aus den USA zu begründen. Dime
hatte Arbeitsplätze geschaffen, die

Industrieproduktion angeregt und
die Wachstumsraten verstärkt Er
schätzt daß etwa 70 Prozent der von
der OECD ermittelten Wachstumsra-
ten auf Nachfrage aus den USA ent-

fielen. Volcker forderte die Entwick-

lungsländer aut ihre Markte eben-

falls stärker zu öffnen.

mühen, die mehr als bisher ausländi-

sche Investitionen anwehe und die

Wiederanlage von in diesen Ländern
erzielten Gewinnen begünstige.

Entsprechende Forderungen wur-

den auch von Richard Erb vom Inter-

nationalen Währungsfonds aufge-

stellt Positiv vermerkte er, daß Me-

xiko einen Teil der Importbeschrän-

kungen aufzuheben beginne. Ähnli-

che Tendenzen seien ineinigen ande-

ren Entwicklungsländern festzustel-

len. DieswerdezueinerVerringerung
der Inflation in diesen Staaten füh-

ren. Ein solcher Schritt sei nötig, um
ausländische Investitionen attraktiv

erscheinen zu lassen.

Die Entwicklungsländer müßten
sich um eine Wirtschaftspolitik be-

Er gab sich in der Konferenz opti-

mistisch, riflR die brasilianische Re-
gierung die vom IWF geforderten

wirtschaftlichen Auflagen akzeptie-

ren wird. Dann könne Brasilien bald

mit weiteren internationalen Finanz-

hilfen rechnen.

J. Sch. Paris

Das Handelsgerichts von Saint-

Etienne hat erwartungsgemäß die Li-

quidierung des französischen Tradi-

tionsunternehmens Manufrance an-

geordnet Dies bedeutet daß das seit

vier Jahren in der Form einer Arbei-

terkooperative betriebene Veriustun-

ternehmen seine Produktion - zuletzt

nur noch Jagdgewehre - pfristeTton

und seine Restbelegschaft von 396
Mitarbeiter entlassen muß.
Die im Dezember 1980 auf Initiati-

ve der kommunistischen Gewerk-
schaft CGT gegründete Kooperative
hatte vergangene Woche Konkursan-
trag gestellt Die Scopd-Manufrance
hatte die Nachfolge des 1979 in Kon-
kurs gegangenen Traditionsversand-

hauses Manufrance übernommen.

dpa/VWD, Mailand

Zwischen dem italienischen Elek-

trogeräteunternehmen Zanussi und
der China North Industries Corp ist

ein Vertrag überden Bau einer Kühl-
schrankfebrik in China unterzeichnet

worden. DerLieferbetrag beläuft sich
auf 17 MBL Dollar (54 MdL DM). Als

Jahresproduktion sind 150 000 Kühl-

schränke vorgesehen. Mitdem neuen
Abkommen hat das zum schwedi-
schen Efectrohix-Kjonzeni gehörende
Unternehmen mit China Bau- und
Lieferverträge von insgesamt 60MÜL
Dollar abgeschlossen. In den letzten

Monaten waren Verträge über den
Bau von Kühlschrankfabriken in

Futzhou und Shenyang sowie zum
Bau einer Kompressorfabrik in Tian-

jin abgeschlossen worden.

KAPITALMARKT / Ausländische Banken bald mit inländischen gleichgestellt

Neue Anlageformen werden erlaubt
ÖSTERREICH / 1984 kamen weniger deutsche Gäste

Mit der Wintersaison zufrieden
WOLFGANG FREISLEBEN,Wien
Die Enttäuschung nach einem

schneearmen Winterbeginn ist in der

österreichischen Fremdenverkehrs-

Wirtschaft einem Optimismus gewi-

chen. Denn die Wintersaison hatte

dann doch unerwartet hohe Steige-

rungsraten bei den Ausländember-
nachtungen (mehr als sieben Prozent)

und Inländern (rund vier Prozent) ge-

bracht Deutsche Skifahrer stellten

zwar in den Hotels das Hauptkontin-

gent, doch holen Nationen wie Bel-

gien, Schweiz, Holland »nd England

stetig auf.

Österreich allerdings partizipiert

nicht mehr so wie früher von der Be-

lebung des internationalen Touris-

mus, sondern hat in den vergangenen
Jahren stetig Marktanteile verloren.

Die Übernachtungszahlen des Vor-

jahres bewegten sich in etwa aufdem
Niveau des Jahres 1971. Vor allem die

jüngeren deutschen Urlauber zieht es

zunehmend in den Süden, was dazu

geführt hat, daß Österreich von der

ersten aufdie dritte Stefie hinter Itali-

en und Spanien als Urlaubsregion für

die Deutschen abgerutscht ist

Die österreichische Fremdenver-

kehrswirtschaft erwartet 1985 aus

dem internationalen Reiseverkehr bei

einer Steigerung von real fünf Pro-

zent Einnahmen von fast 107 Mrd.
Schilling. Der Überschuß aus dem
Reiseverkehr wird voraussichtlich

rund 51 Mrd. Schilling (3,5 Prozent

des Bruttoinlandprodukts) betragen.

Im vergangenen Jahr gingen die

Übernachtungszahlen von Urlaubern
insbesondere in Eblge einer bereits

seit drei Jahren wahrenden Schwä-

che im Sommerfremdenverkehr um
ein Prozent auf 115 Millionen zurück.

Ausschlaggebend für dieses Ergebnis

war einmal mehr ein Rückgang von

Gästen aus der Bundesrepublik, die

in Österreich noch immer zwei Drittel

der Ausländerübernachtungen aus-

machen, um mehr als fünf Prozent

dpa/VWD,Frankfurt

Die letzteHürdezurGleichstellung
zwischen ausländischen Banken und
deutschen Kreditinstituten soll fal-

len. Auch ausländische Banken mit

Sitz in der Bundesrepublik erhalten

künftig das Recht bei der Auflegung
von DM-AuslandsknMhen dieFeder-

führung zu übernehmen. Entspre-

chende Gespräche hat die Bundes-
bankspitze mit Vertretern der Aus-
landsbanken - und gesondert mit

japanischen Instituten - geführt

Während die Bundesbank für die

völlige Gleichstellung von ausländi-

schen Bankenam inländischen Kapi-

talmarkt keine Probleme sieht beste-

hen umgekehrt noch erhebliche Ein-

schränkungen für deutsche Institute

im Ausland. „Die Gleichbehandlung
muß allerdings gewährleistet sein“,

heißt es im Hause der Bundesbank.

Besonders ungünstige Bedingungen
bestehen derzeit noch für deutsche
Banken in Japan. Deshalb hatte auch
Bundesbankdirekteriumsmitglied

Professor Claus Köhler ein gesonder-

tes Gespräch mit japanischen Toch-
terinstituten. Wie es heißt soll der
japanischen Seite von der Bundes-

bank ein Ultimatum gestellt worden

sein.

Banken aus Ländern, in denen
deutsche Kreditinstitute nicht gleich-

behandelt werden, dürften daher zu-

nächst von derKonsortialfuhrupg bei

DM-Auslandsanleihen ausgeschlos-

sen bleiben. Bei DM-Ausiandsaniei-

hen handeltes sich um die Plazierung

von auf D-Mark lautende Schuldver-

schreibungen für ausländische

Schuldner. DerKonsortialführer oder
„Lead-Manager4

' ist verantwortlich

für den Kontakt mit dem Schuldner,

für den Aufbau, die Organisation so-

wie die Vertrags- und Prospekterstel-

lung und im wesentlichen für die Zu-
sammensetzung des Enussionskon-

sortiums.

Die Zulassung ausländischer Ban-

ken zur Federführung von DM-Aus-
landsanleihen birgt nach Ansicht des

Vorstandssprechers der Deutschen
Bank, Wilfried Guth, keine Gefahren
für die inländischen Institute.

Mit dem verbesserten Status der

Auslandsbanken will die Bundes-
bank auch bislang nicht genehmigte
Finanzierungsfonnen zulassen, die an

internationalen Bankplätzen bereits

eingeführt sind.

Sodürften aufden deutschen Geld-
und Kapitalmarkt sogenannte „Floa-

ting Rate Notes“ mit kurzer laiifeeit

und variablen. Zinssätzenzukommen.
Auch „Zero-Bonds“ steht die Bun-
desbank nicht mehr ablehnend ge-

genüber. Bei dieser Anleiheform oh-

ne nominelle Verzinsung besteht die

Rendite für den Anleger in der Diffe-

renz zwischen dem Ausgabe- und
dem Rücknahmepreis.

Keine Kompromißbereitschaft

zeigt die Bundesbank dagegen bei so-

genannten „Certificates of Deposits“

(CD’s) - Zertifikate über kurzfristige

Bankeneinlagen. Für dieses Papier

besteht etwa in New York ein lebhaf-

ter Zweitmarkt In Frankfurter Ban-
kenkreisen wird die Ablehnung der
Zentralbank weniger mit einer mögli-

chen Umgehung der Mindestreserve-

pflicht begründet als mit einer vor-

aussichtlich starken Ausdehnung des
Geldmarktes. Die Bundesbank könne
möglicherweise dann mit ihren be-

währten Mitteln des OSenmarktge-
schäftes den Geldmarktzins nicht

mehr so erfolgreich beeinflussen.
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MARKENPIRATEN / Acht-Punkte-Katalogvorgelegt

Härtere Strafen vorgesehen
Wert von 8306 Mrd Pftind gegen-
über. Für dieses Jahr wird eine

Exportsteigerungum 9,5 Prozent und
ein Anstieg der Importe um sechs
Prozent vorausgesagt

STEFANHEYDECK,Bonn

Eine unverändert wichtige Rolle

für das Wachstum der irischen Wirt-

schaft spielen Niederlassungen deut-

scher Unternehmen. Allein im letzten

Jahr bat die IDA 20 deutschem Unter-

nehmen staatliche Hilfe für Nieder-

lassungen in Irland gewährt.

Deutschland war damit der größte eu-

ropäische Investor in TrinnH

Im ersten Quartal dieses Jahres ha-

ben weitere fünf deutsche Unterneh-

men Investitionsprojekte angemel-
det Drei dieser Projekte sind Erwei-
terungen bestehender Anlagen, zwei

sind neue Investitionen. Die fünfPro-
jekte stellen einen Investitionswertin

Höbe von vier BdL Pfund (12,4 Mül.
DBS) dar und werden 210 neue Ar-

beitsplätze schaffen. Gegenwärtig
sind 160 deutsche Unternehmen in

Irland tätig.

dpa/VWD, Bens
Die Philippinen wollen ihren

Markt für ausländische Investoren
öffnen. Die Präsidentin des philippi-

nischen Zentrum« für internationale»

Messen und Handelsdelegationen,

Frau Mina Gabor, wies in Bonn dar-

auf hin, daß ihr Land an der Zusam-
menarbeit mit angiandisnhon Firmen
in den Bereichen Nahrungsmittelver-
arbeitung, Zulieferindustrien sowie
für die Leder-und Möbelfertigungin-
teressiert ist Vor allem für die Moder-
nisierung der Textilindustrie würden
Investoren gesucht.

Die Philippmen wollten ihre

Exporte steigern, um die Leistungsbi-

lanz zu verbessern. Zum wichtigsten

Devisenbringer habe sich die Beklei-

dungsindustrie entwickelt

T^mdp^jHgHgmmister H&X1S Engel-

hard wül. die Maikenpiralerie ver-

stärkt bekämpfen. Für Mitte des Mo-

nats kündigte er ein Expertenge-

spräch an. Auf ihm soll über gesetz-

geberische ’rad andere Maßnahmen
zur Türn/ffimmung dieser Form der

Wirtschaftskriminalität beraten wer-

den. Engelhard begrüßte, daß sein

Vorhaben von der Wirtschaft positiv

bewertet weide und ihm schon volle

Unterstützung zugesagt worden sek

„Nur ein koordiniertes Vorgehen von

Gesetzgeber, Bundesregierung und
Wirtschaft 'rann Piraten das

Handwerk legen."

Er hat bereits einen Acfat-Punkte-

Katalog erarbeitet Dabei soll es unter
rfaryrm gehen, Geschä-

digte künftig einen gesetzlichen An-

spruch auf Auskunft über den Liefe-

ranten von gefälschten Waren erhal-

ten. Das wirtschaftliche Risiko für Pi-

raten und Vertreiber von gefälschten

Waren soll erhöht weiden, indem die

Möglichkeit der Vernichtung dieser

Artikel geschaffen wird.

Außerdem sollen Piraten härter be-

straft werden. Der Minister „Wer gei-

stiges Figpntnm und den guten Ruf
von Erzeugnissen und Herstellern

stiehlt, ist ebenso zu bestrafen wie

jeder andere Diät.“ Hier liegen dem

IWF: Wachstum
verlangsamt sich

Mode-Impulse
aus dem Ausland

VWD, New York
Das Wirtschaftswachstum in den

Industrieländern dürfte inflationsbe-

reinigt 1986 auf 2,9 Prozent gegen-

über voraussichtlich 33 Prozent im
laufenden Jahr und durchschnittlich'

43 Prozent 1984 zuriiekgehen. Dies

geht aus dem neuesten Welt-Witt-

schaftsbericht des Internationalen

Währungsfonds (IWF) hervor. Für die
Entwicklungsländer rechnet der IWF
für 1986 mit einen durchschnittli-

chen Wachstum von 33 Prozent nach

etwa drei Prozentin diesem Jahr und
2JB Prozentim vergangenen Jahr. Bei

der Inflation wird mit sinkenderTen-

denz gerechnet

In den Industrieländem dürfte die

Inflationsrate nach 4,1 Prozent im
vergangenen Jahr 1985 und 1986 bei

jeweils drei Prozent liegen. In den
Entwicklungsländem wild mit einem
Rückgang der drm-hsrhnitflichgn In-

Qationsrate von zehn Prozent 1984 auf

9,3 Prozent im laufenden und acht

Prozent im kommenden Jahr gerech-

net In diesem Zusammenhang be-

tonte der IWF, daß dieBemühungen,
insbesondere in den größeren Lan-

dern ein nicht-inflationäres Feld zu

schaffen, von großer Bedeutung für

die Aufrechterhaltung eines weltwei-

ten Wirtschaftswachstums seien.

In dem noch nicht veröffentlichten

Bericht prognostiziert der IWF für die

USA für 1986 ein Leistungsbilanzde-

fizit von 1403 Mid. Dollar gegenüber
voraussichtlich 117,5 Mrd. im laufen-

den und 483 Mrd. Dollar im vergan-

genen Jahr ausgegangen. Bei den an-

deren Industrieländern zusammen
erwartet der IWF 1986 einen Über-

schuß von 83,8Mrd. Dollargegenüber

68,5 Mrd. 1985 und 58,4 Mrd. Dollar

1984. Bei den Entwicklungsländern
dürfte das Leistungsbilanzdefizit mit

44,4 Mrd. Dollar 19% nach 44,2 Mrd.

im laufenden und 43,9 Mrd. Dollarim
vergangenen Jahr nahezu unverän-
dert bleiben.

P. WEERTZ, Berlin

Frische Impulse erwartet die

Modestadt Berlin von der traditionel-

len „Berliner Durchreise“, die vom
14. bis 16. April in den Ausstellungs-

räumen der Beriinear Hersteller oder

in den Hotels für die auswärtigen Mo-

defirmen veranstaltet wird. Dabei

werden die 162 Aussteller rund 300

modische Kollektionen fiir Herbst

und Winter 1985/86 vorstellen. Nach
Ansicht der Berliner Mode-Messe-

GmbH haben vor allem die avantgar-

distischen Mbdemacher und die jun-

gen Designer mit ihrer Trendaussage

während derModetageden Platz Ber-

lin gefördert

In seiner Vorschau auf die „133.

Berliner Durchreise“ unterstrich

Messe-Geschäftsführer Kurt Geisler

das wieder wachsende Interesse der

auswärtigen Einkäufer und Herstel-

ler an der Berliner Modemesse. Ver-

stärkt hat sich außerdem das Ange-

bot der Accessoires-Firmen, die in ei-

ner eigenen Ladenstraße rund um
den Innenhof des Messehotels Inter-

Continental mit Boutiquenund Beau-

ty-Shops vertreten and.

Eine Belebung ffr die BeriinerDa-
menoberbekleidungsindustrie (DOB)
registriert Bruno MattuII, Vorsitzen-

der des Verbandes der Beriiner Be-

kleidungsindustrie, vorallem imAus-
land Bier hat die BerlinerDOB viele

neue Kunden gewonnen. Am Ge-
samtumsatz von 1984 rund 900 Müll.

DM waren die Exporte miteinem An-
teil von 35 Prozent beteiligt Zur Zeit

stagnieren allerdings der Inlandsab-

satz und die Auftragseingänge. Mat-
tuü hofft jedoch auf ein erfolgreiches

Jahr 1985.

Mit rund 200 Betrieben, darunter 51

DOB-Firmen mit mehr als 20 Be-
schäftigten, ist Berlin nach wie vor in

Europa der Modeplatz mit der größ-

ten Zahl an BeJUddirngsunterneh-
men, die insgesamt 3578 Mitarbeiter
beschäftigen.

Wir planen Kraftwerke und liefern Dampfturbinen
Elektrische Energie ist selbst-

verständlich und allgegenwär-

tig: Zu Hause, in der Öffent-
lichkeit am Arbeitsplatz, in der

industriellen Produktion. Ob
Fernsehgerät oderWaschma-
schine. Straßenbahn oder
Intercity, Telefon oder Compu-
ter, Werkzeugmaschine oder

Roboter oder eine einfache

Glühbirne: Es „geht" buch-

stäblich nichts ohne Strom.
Er muß rund um die Uhr zur

Verfügung stehen, sollte mög-
lichst wenig kosten und
umwettschonend erzeugt

wertfen.

Unter diesen Rahmenbedin-
gungen planen wir schlüssel-

fertige Kraftwerke. Ein aktuel-

les Beispiel hierfür ist der Pla-

nungsauftrag für ein moder-

nes Großkraftwerk mit Rauch-
gasentschwefelung, von dem
benachbarte Industriebetriebe

mit Prozeßdampf und Wohn-
gebiete mit Fernwärme ver-

sorgt werden.
Neben vielen Komponenten
Heftern wir vor allem die

„Arbeitspferde": leistungs-

starke Dampfturbinen zum
Antrieb der Stromgeneratoren

für die größten Kohlekraft-

werke in Europa und Übersee.

Spitzenerzeugnisse derTech-
nik, für deren Herstellung und

optimierten Betrieb heute alle

Möglichkeiten der Computer-

anwendung genutzt werden.

Damit cfie umweltfreundliche

Energieform Strom so umwelt-

schonend wie möglich er-

zeugt wird.

Leistung, cfie überzeugt

Bundestag bereits Vorschläge vor,

nach denen die Strafe für Urbeber-

rechtsverletzungen auf fünf Jahre

heraufeesetzt werden scüL
•

’ _.v

§g'?£

Weiter schlagt Engelhard vor, die

Verfahren zur Beschlagnahme von
-Firatenware an den Grenzen zu Ver-

bessern. Verändert werden solleauch

das bestehende Schutzrechtssystem.

So regt Engelhard eine zentrale Hin-,

terlegungssteüe für Geschmacksmu-

ster bPhn Deutschen Patentamt an.- .

Darüber. hinaus soll äuch_interna-

tional Maxkenpiraten verstärkt da
Kampfangesagt werden. So soll ein

EG-einheiÜiehes Zollbeschlagnah-

jneverfahreri geschafften und eis

Gatt-Abkommen gegen diese Krimi-

£r*i .
- »r.

;

Schließlich fordert Engelbard die

Wirtschaft auf, ihre Eigeninitiative zu

verstärken. So sollen vor aDemmit-
telständische Unternehmen -besser

über die Möglichkeiten zur Erwer-

bung von Schutzrechten aufgeklärt'

weiden. Als Solidarmaßnahme soQ

tum Beispiel ein .
^Anti-Pzraten-

Fonds" gegründet werden, um insbe-

sondere die Piraterie im Ausland be-

kämpfen zu können. Daneben soll ei-

ne zentrale Auskunftsstelle zur Iden-

tifizierung von gefälschten und nach-

geahmten Produkten eingerichtet

werden.
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TEWIPATA / Vor einerWoche Konkurs angemeldet

Nichts blieb außer Hoffnung
auf 3,5 M2I DM verdoppln zu kö^

Ke Münchner Tewidata AG. als
wurdm sie schon im Mai 1984

Anbteter schlüsselfertiger EDV-Anla- P1^1? Fehlbetrag von 3,5 MilL

gen miLgroßea Versprechungen und SJJ u fÜÜ?.?“?*« -
011 40,8 Mai

Erpansionsplänen im Juli 1983 an die j Ä“®“", Als Grunde wurden
05— — «— der DoUa&urs, Personalaufstockun-

gen und ein unerwartet gestiegener
Materialemsatz genannt Aus der in
Aussicht gestellten Dividende von
12,50 DM aufdas Grundkapital von
MUL DM wurde nichts«

Doch das hinderte den Vorstand
nicht daran, für 1984 bei einem Um-
satz von 50MULDMein .ausgegliche-
nes“ Ergebnis und für 1905 eine
„nicht uninteressante Dividende“ an-
w»kündigen. Bereits im Dezember
1984 aber wurde deutlich, daß auch
diese Versprechungen .heiße Luft“
waren. Bd einem Umsatzvon rund 39
MüL DM zeichnete sich ein .erhebli-
cher Fehlbetrag“ ab, der dann nur
einen Monat später auf rund 6 mwi
DM beziffert wurde. Damit war das
gesamte Eigenkapital von 9,2 Mill

DM zu mehr als der Hälfte verloren.

Die Bankkredite wurden auf 20 Min.

DM beziffert

Von Untergang&stimmting wollte

der Vorstand auch jetzt noch nichts

wissen: Es gebe mehrere Interessen-

ten, so hieß es in einem Aktionärs-

brief Januar 1885. die bei Tewidata
einsteigen wollten. Doch auch diese

letzte Hoffnung erwies sich ebenso
als leeres Versprechen wie die An-
kündigung der neuesten Untemeh-
mensmfonnatkm zur bevorstehenden
Hannover-Messe: .Tewidata ist auf
dem Weg, ein unabhängiger System-
hersteiler in Deutschland zu werden.“

WELT DER $ WIRTSCHAFT 13

Donnerstag (4. April}, wie erst jetzt
bekannt wurde, Konkurs angemel-
det, Dies bestätigte gestern das Amts-
gericht München auf Anfrage; ein
Ksokursverwattex ist noch nicht be-
stellt worden. Von Tewidata sähst
wör dazu noch keine Stellungnahme
zu erhalten. Wie es hieß, befinde sich
VoTStandsvorsitaenderDWrBichel

noch in intensiven Gesprächen mit
Banken.

Eine Abwendung des Konkurses
ist nach Ansicht von Beobachtern
von diesen Gesprächen allerdings
nicht zu erwarten. Bereits in der letz-

ten Woche hatte Reichel, wie aus
Bankenkreisen verlautet, mit mehre-
ren

.

betroffenen Banken Kreditver-
handlungen geführt, die von
dann am Donnerstag als ergebnislos
abgebrochen worden seien.Ke Kurs-
festsetzung der im Münchner Tele-

fonverkehr gehandelten Tewidata-
Aktie Ist äusgesetzt; zuletzt wurde sie

am vergangenen Mittwoch mit 64J)0
DM(nominal 50 DM) notiert.

Bergab ging es mitTewidata, deren
Aktie zum Kurs von 202^50 DM emit-
tiert und zeitweise mit bis zu 358 Miß.
DM gehandelt worden war, schon im
Jahr der Börseneinführung. Hatten
die Aktionäre dem Vorstand vertraut,

den Umsatz von 25,3 MÜL (1982) auf
rund 60 MUL DM bis 1989 ausweiten
und das Ergebnis in diesem Zehraum

SEBAPHARMA / Weiter zweistelliges Umsatzplus

Auf Turbulenzen vorbereitet
JOACHIMWEBER,Boppard

„In unseren Markt versuchen jetzt

alle möglichen, auch kleinere, Unter-
nehmen vorzudringen“, beobachtet

Heinz Maurer, Inhaber der Sebaphar-
ma GmbH & Co. KG, Boppard. Nach-
dem er sich bis Anlang der80erJahre
fitst pinpmhalh Jahrzehnte lang Ohne
wesentliche Knnfriirnun»imMa^ktfür
Syndets (setfenfreie HairtreSrngiingg.

mitteD bewegt und ihn zu einem we-
sentlichenTeil selbst aufjgebaut hatte.

Rund. 30 Wettbewerber zählt: der

Unternehmensgrimder heute. Das ist

kein WunderWährend derMarkt für

Hautrekdguogs- und Pflegemittel

insgesamt die- Zeiten des -steifen

Wächfchringhinter rieh hat-IQRdkam
er auf ein Pius von Afi Prozent
kommen die Syndet auf gute zwei-

stdlige Zuwachsraten. Sebaphazma

steigerte den Umsatz^vergangenen
Jahrumknapp 18 Prozentauf81M2L
DM; 1985 sind 91 MflL DM geplant.

• Der Zuwachs ist durchaus reprä-

sentativ: Noch hält der Bopparder
Pionier mehr , als 60 Prozent des
Matktväunxens im Inland. Die Be-
mühungen derKonkurrenz (darunter

auch Großkonzeme) beobachtetMau-
rer mit Selbstbewußtsein („Der Syn-
det-Markt wird an uns gemessen“),
aber doch sehr aufmerksam.

Der Vorsprung, quasi einen Gat-

tungsbegriff geprägt zu lud>ai, laßt

s»ch - ohne Einsitz nicht auf Dauer
halten, das weiß er. Und einige der

Newcomer haben wenig Hemmun-
gen, sich ans Markenimage (bis hin

zur Verpackungsgestahung) von Se-

ham«v? jnrtllphnen*

Die Strategie für noch härtere

Kämpfe um den Markt sind schon
Amgplätpfi Zum einen hat das Unter-

nehmen seinen Export beachtlich

ausgeweitet, von etwa zehn Prozent

im Jahre 1982 auf 20 Prozent im ver-

gangenen Jahr. In 47 Ländern seien

die Hautpflegeprodukte - zwei klei-

nere Gesellschaften der Gruppe pro-

duzieren noch Tonika »«I Medika-

mente - inzwischen im Handel, wird

stolz vermerkt Und: JDa sind noch
weitere große Märkte.“

Zweiter Ansatzpunkt der Strategie

soll der behutsameAufbaneiner eige-
nen Produktion sän

;
bislang werden

die Syndet-Produkte ™*»h genauen
Vorgaben und unter strenger Kon-
trolle fremdgefertigt. Doch: .Es wird
in Zukunft zweifellos auch zum
Preiskampf kommen. Dann müssen
wir auch die Produktionskosten sehr

hart im Griffhaben",prophezeitMau-
rer.

Im Vertrieb, der traditionell über-

wiegend übex Genendvertretamgen
lief; hat sich das Unternehmen schon
weitgehend aufeigene Beine gesteift.

40 Personen, ein beachtiicfcerTeil der

160 (148) Mitarbeiter. Weil die bisheri-

ge Hauptverwaltung - eine hübsche

Villa am Rheinufer- allmählich doch
zu eng wird, soll zum Jahresende ein

neues Gebilde imbenachbartenBad
Salzig bezogen werden. Seine Fertig-

stellung wird das Investitionsbudget

1985 auf sieben (drei) MUL DM hoch-

treiben.

ITALIEN / Der neue Drei-Jahres-Plan zur Sanierung des Staatskonzerns Finsider ist wohl nicht einzuhalten

Die Stahlindustrie bleibt noch in roten Zahlen
GÜNTHER DEPAS, Mailand

Die italienische Regierung muß im
Rahmen der kürzlich von den EG-
Partnem getroffenen Stahh/ereinba-
ning der Brüsseler Kommission bis
Mitte Mai den neuen Finanzierungs-
plan für die Stahlindustrie vorfegen.

Der Diäjahres-Santenmgsplan
(1985-87) des staatlichen Stahlkon-

zems Finsider sieht den Bilanzaus-

gleich im Jahre 1986 vor, ein Jahr
später als der vorangegangene Plan.

Schon droht aber auch dieses Ziel

über den Haufen geworfen zu wer-

den, nachdem in den ersten Monaten
dieses Jahres Finsider rin Viertel

mehr Verluste einfuhr als erwartet

Experten fürchten aus diesem Grun-
de, daß es schwerlich gelingen dürfte,

den Verlust des Gesamtfahres wie ge-

plant auf628 Mrd. Lire (rund 1,1 Mrd.
DM) zu begrenzen.

Mehr als ursprünglich vorgesehen,

nämlich 1476 statt 1200 Mrd. Lire,

verlor der staatliche Finsider-Kon-
zern auch schon 1984, wenngleich im-

merhin 619 Mrd. Lire weniger als im

Voijahr. Damit wurden in den letzten

fünfJahren die Sanierungsziefe iegel-

mäßig verpaßt Meist wurden dafür
die Marktverhälinisse verantwortlich

gemacht, die sich nicht so entwickelt
hätten, wie es die Finsider-Stzategen

gerne gesehen hatten. Ziemlich dane-
ben geraten sind bisher auch die Pro-

gnosen des neuesten Finsider-Plans.

Unter anderem ging dieservoneinem
Lira-Dollar-Kurs von 1820 Lire ans,

während der US-Dollar seit Monaten
schon bei übe 2000 Lire notiert Al-

lein dadurch sind aufderRohstoffsei-

te Kosten entstanden, die weit über
den Erwartungen liegen.

Der Dreüahres-Sanfenmgspbn
wird in Expertenkreisen der italieni-

schen Regierung mittlerweile zumin-
dest teilweise als korrekturbedürftig

angesehen, weil inzwischen für die

ganze Dauer dieses Jahres eine für

Italien weiter ungünstige Scherenbe-

wegung zwischen D-Mark und US-
Dolier als wahrscheinlich gilt

Nicht nur die Wechselkursentwick-

lung und die weiter hohe Infiations-

differenz gegenüber der deutschen
Konkurrenz verursachen bei italieni-

schen Stahlfachleuten Sorgen. Mit
Besorgnis wird auch die Stahlkon-

junktur selber beobachtet, die neuer-
dings gegenüber dem Voijahr ein we-
sentlich schwächeres Absatzwachs-
tum erwarten läßt Unter Um-
ständen riskiertFinsider, daß sich die

BG-Kommissk» die Forderungen
unter anderem der deutschen Stahl-
industrie zu eigen ma<»htmd von Ita-

lien über die bereits erfolgten Stille-

gungen hinaus noch den Abbau von
weiteren 0,8 MilL Tonnen Kaparität

verlangt Die italienische Stahlindu-
strie hat bis auf gin^n kleinen
von 0,1 MilL Tonnen bereits alle 5,8

MilL Tonnen der im Jahre 1983 be-
standenen Kapazität von 36 Ton-
nen abgebaut Davon entfielen 3,8
MDL Tonnen auf Finsider und der
Rest auf die privaten Stahlwerke.

Den zusätzlichen Kapazitätsabbau
konnte die EG-Koznmission als Ge-
genleistung fordern, wenn Rom auf
seinem Antrag auf eine zusätzliche

Finanzierung von beinahe 3000 Mrd.
Lire beharren sollte. Auch dann steht

aber noch nicht fest, ob Finsider den
erstrebten Bilanzausgleich bis 1936

erreichen wird. Noch immer schwach
ist die Finanzstruktur des Konzerns.

Keineswegs sorgenfrei sind auch
die privaten Efektrostahlwerke, die

an der gesamten Stahlkapazität Itali-

ens mit etwa der Hälfte (16 von 32
MilL Tonnen) beteiligt sind und im
vergangenenJahr mit 13 Mill-Tonnen
ungefähr ebensoviel produzierten

wie der staatliche Finsider-Konzero.

Große finanzielle Probleme verur-

sacht in diesem Fan nicht nur die

Marktlage, sondern auch die Schrott

Verknappung. Da diese Betriebe zum
größten Teil ihren Bedarf(im vergan-
genen Jahr 8 von insgesamt 15 MÜL
Tonnen) durch Einfuhren decken,
viele EG-Herstelfer und -Händler an-

gesichts des Höhenflugs des US-Dol-
lars aber ihre Drittländer-Schrott-
exporte gesteigert haben, begegnen
sie seit mehr als einem Jahr großen
Versorgungsschwierigkeiten.

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
22 Prozent plus Bonus
München (VWD) - Die Hegener +

Glaser AG, München, zahlt für das

Geschäftejahr 1984 eine Dividende
von 22 Prozent plus 2 Prozent Bonus.
Dies geht aus der Einladung zur

Hauptversammlung am 23. Mai her-

vor. Der Bilanzgewinn beträgt 1,32

Mil) DM. Das Jahresergebnis vor
Steuern stieg um 38,6 Prozent auf3.2
MÜL DM.

Verpacker-Kummer
Düsseldorf (J. G.) - Eine .außeror-

dentliche“ Exportsteigerung atte-

stiert derBundesverband Stahlblech-

verpackungen in Wagon der wichtig-

sten TTnnHcrfiaft «ain^r Verbandsmit-
glieder, der Chemieindustrie. für

1984. Dies mit dem kummervollen
Kommentar, diese Emballagen-
Branche davon nur wenig abbekom-

VAG Kredit Bank
kaum gewachsen

dos. Bnumschweig
Die VAG Kredit Bank GmbH,

Braunschweig, **inp Tochter der
VolkswagenwexkAG, hat 1984 erheb-

lich unter den streikbedingten Pro-

duktions- und Absatzeinbofon der
ittergeseflsebaft gelitten- Die Fi-

nanzienuyunaätze, die 1983 noch
um 22J> Prozent auf 18£ Mrd. DM
gestiegen waren, erreichten nach An-
gaben von VW im Beichtsjahr nur
18,4 Mrd. DM. De Umsatz de Bank
ergibt sich aus de Finanzierung des

Einkäufe neuerVW-undAudi-Model-
le für VAG-Partne, desVerkaufe von
Neu-und Gebrauchtwagen sowiede
Durchführung von Reparaturen.

Die BiianTgmrmig des Instituts,

dpgwi Stammkapital im RArirhtgiflhr

auf300 (207,5)MÜLDMerhöhtwurde,
blieb mit rund 2fi Mrd. DM nahezu
konstant. Die Forderungen an Kun-
den werden mit 2,45 Mrd. DM ausge-

wiesen. Zum Ergebnis werden keine
Angaben gemacht Nach Angaben ei-

nes Sprechers dürften aber im Ver-

gleichzumVorjahr, als 10,73M2LDM
an VW abgeführt wurden, keine we-
sentlichen Änderungen erfolgt sein.

men habe, mit Plusraten von nur 4,4

Prozent auf 11,3 MüL Fässer und von
1,6 fTOzent im Wertumsatz. Auch im
1. Quartal 1985 seien die Herstellerim
Konjunkturschatten geblieben, dies
mm») beim Ertrag um) hier vor altem
wegen anhaltend starker Kortenstei-

gerungen hojm Stahlblecheinkauf

seit Mitte 1984, die sich im ersten

Quartal 1985 noch beschleunigten.

Die .mit behördlicher Unterstützung
betriebene“ Ertragstärkung der

Stahlindustrie gehe eindeutig zu La-

sten der zumeist mittelständischen

Verarbeiter, resümiert der Verband.

Mehr größere Instrumente

Brannschweig (dos) - Mit einer ge-

genüber dem Voijahr günstigeren Er-
tragsentwicklung rechnet die Piano-

fortefabrik Grotrian-SteinwegGmbH
St Co. KG, Braunschweig, für das Ge-
schäftsjahr 1984/85 (31. 3.). Die Ursa-

che sieht die Geschäftsführung in

dem anhaltenden Trend zu hochwer-
tigen und größeren Modellen Im Ka-
lenderjahr 1984 hat Grotrian-Stein-

weg die Zahl der abgesetzten Flügel
um 20 auf 278 Instrumente «höht,
während bei Klavieren ein Ttfickgang

um 50 auf1205 Hinggnnmnwn werden
mußte. Das FamilienuntrtTiehmen,
das 1985 das 15Qjährige Bestehen fei-

ert, beurteilt die wirtschaftlichen Er-
gebnisse als durchaus zufriedenstel-

lend. Der Umsatz sei um 7,3 Prozent
auf 153 Mfll DM gerttegpn

Kapital erhöht

Frankfhrt (cd.) -Die von derjapa-
nischen Sumitomo-Bank beherrschte
schweizerische Gotthard Bank er-

höht ihrAktienkapital auf88
Sfr und ihr Partizipationgschginfeapi-

tal auf 24,75 (22,5) MTn sfr Kurs
von 207 sfr je TiteL Aus dem um 7,4

Prozent auf 29 MilL sfr gestiegenen
Reingewinn, der nach 36,3 MilL sfr

vorsorglichen Abschreibungen und
Rückstellungen sowie 6 MilL sfr inter-

ner Reservendotierung aus dem Ver-
äußerungseriös einer Beteiligung ver-

bleibt, werden unverändert 14 sfr Di-

vidende pro Aktieund Partmpations-
schein ausgeschüttet und 16 (13) MilL

sfr in die offenen Reserven gesteckt
Die Bilanzsummewuchs um 10,9 Pro-

zent auf 4,1 Mrd. sfr.

StoH kommt voran
Stuttgart (nl) - Der Sitzmöbel-Her-

steller Christof StoH GmbH & Co.

KG, (Marke „Sedus“), Waldshut, ver-

buchte in den ersten fünf Monaten
des laufenden Geschäftsjahres
1984/85 (30.9.) einen Umsatzanstieg

von 20 Prozent Für das ganze Jahr
wird mit einem Umsatz von 76 bis 80
MÜL DM gerechnet

GROSSBRITANNIEN / Deutsche Führungskräfte verdienen rund 30 Prozent mehr

Die britischen Manager holen auf
GUNTER H. KESEBERG, Bonn

Trotz fest einjährigem Kohlestreik
p-nri Konflikten in der Automobüm-
dustrie sehen die Aussichten für die

britische Wirtschaft nicht schlecht

aus. Der verhaltene Optimismus hat
sich auch iw HauGehahsstrigttungen
der britischen Manager 1984 deutlich

bemerkbar gemacht Die durch-
schnittlichen Steigerungen betrugen
bei den Gesamtgehäheni fest neun
Prozent Damit fegen die Briten wie
im Vorjahr (9,4 Prozent) wiederum
etliche Prozentpunktemehr zu als ih-

re deutschen Kollegen. Das Ergebnis

des von der Kienbaum Vergütungs-

beratung durchgeführten Vergleichs

zeigt jedoch auch den immer noch
deutlichen Vorsprung da- deutschen
Manager.

Erhalt in piiy»tn Unternehmen mit

150 Mfll. DM Umsatz ein britischer

Manager 159 000 DM Jahresgesamt-
gehalt einschließlich eventuellerTan-

tieme, so bringt es ein deutscher Ge-

schäftsführer in der gleichen Umsatz-
größe auf durchschnittlich 257 000

DM Jahresgesamtbezüge. Ähnlich
verhält es sich auf der Eibene der
’Haiiptahteflnnptlpiter Verdient ein

britischer Vertriebsleiter umgerech-
net 99 000 DM im Jahr, so trägt sein

deutscher Kollege 126 000 DM nach
TTaime. Umfaßt das Jahresgesamtge-

halt eines Produktionsleiters in Groß-
britannien 80000 DM, so liegt der
deutsche Produktionsleiter fest 38
Prozeit höher (110000 DM). Bern
Vergleich der Nettoeinkommen nach
Abzug von Steuern und Sozialabga-

ben schneiden die britischen Mana-
ger etwas besser ab.

Auch bei den
’faitipi^wahlungpn

haben sowohl bei da Empfängern
(38 Prozent aller Manager) als auch
bei dm1 Höhe (12 Prozent vom Jahres-

gehalt) die englischen Manager das

Nachsehen. Die Vergleichszahlen für

die Bundesrepublik lauten Men
Knapp 60 Prozent aller Manager er-

halten eine Erfolgsbeteiligung von
durchschnittlich 16 Prozent ihrer

Jahresgesamtbezüge.

Beim Vergleich der JFringe Bene-

fits“ kamen die Kienbaumexperten
zu Ergebnissen, welche die Unter-

schiede deutlich machen. Die Briten

werden zwar bei der Stellung des
Dienstwagens besser bedacht, haben
aber bei der Altersversorgung und
beim Jahresurlaub weniger Glück.
Während in Großbritannien 24 Pro-

zent der Manager eine betriebliche

Altersversorgung erhalten, sind es in

der Bundesrepublik fest 90 Prozent
77 Prozent derbritischen Finnen stel-

len ihren leitenden Angestellten ei-

nen Firmenwagen, in der Bundesre-
publik sind es „nur“ 36 Prozent

Mit 25 Tagen Jahresurlaub hat der
britische Mawagw durchschnittlich
eine Woche weniger Zeit für seine
Erholung als sein deutscher Kollege,

welcherim Durchschnitt 30 Tage Jah-
resurlaub erhält Als Resümee des

von Kienhaum durchgeführten Ver-
gleichs bleibt zu bemerken: Der Ver-

gütungsrückstand der britischen Ma-
nager ist mit rund 30 Prozent zwar
beträchtlich, hat sich aber in den letz-

ten Jahren beständig verringert

HANDWERKER

Viele zahlen

schon schleppend
J. GEHLHOFF. Düsseldorf

Eine „merkliche Verschlechte-

rung** des traditionell besser als in der

Übrigen Wirtschaft praktizierten Zah-

lungsverhaltens konstatiert der Neus-
ser Verband der Vereine Creditre-

form in diesem Frühjahr beim deut-

schen Handwerk. Nach der jüngsten

Untersuchung dieser größten deut-

schen Wirtschaftsauskunftei hat sich

innerhalb von Jahersfrisl die Quote
der nur noch schleppend zahlenden

Handwerksbetriebe auf 12.1 (10,9)

ITOzent erhöht, die der schlechten
Zahler auf 6,3 (2.71 Prozent. Nur einen

der Hauptgründe dafür sieht Credi-

treform darin, daß mittlerweile

„kaum ein Kunde“ seinen Handwer-
ker noch innerhalb der vereinbarten
fristen bezahle; besonders schlimm
sei in diesem Zusammenhang das

Zahlungsverhalten öffentlicher Auf-
traggeber.

Praktisch keinerlei konjunkturför-
dernde Impulse entdeckt Creditre-

form andererseits auch 1985 dir das
Gros der Handwerksbetriebe. Die
Hälfte aller mit bundesweiter Aktion
von der Auskunftei befragten Betrie-

be erwarte für 1985 nur Umsatzstag-
nation, ein Drittel sogar Umsatzrück-
gang.

Dies vor allem wegen der starken
Verflechtung zwischen Handwerk
und der auf Talfahrt befindlichen

BauWirtschaft Mit Umsatzsteigerun-
gen rechnen dagegen nur auf den pri-

vaten Verbrauch ausgerichtete Hand-
werkssparten wie TextiL Bekleidung.

Nahrungsmittel und Körperpflege.

„Seit langem unbefriedigend"
nennt Creditreform die Ertragslage
im Handwerk. Die Preis- und Kon-
kurrenzlage erlaube »momentan“
durchweg keine Überwälzung von
Kostensteigerungen. So werde mir
von drei Prozent der befragten Hand-
werksuntemehmen 1985 eine Er-

tragsbesserung erwartet, dagegen
rechnen 56 Prozent mit einer weite-

ren Ertragsverschlechterung. Dem-
entsprechend sinke die Investitions-

neigung im Handwerk nun noch un-

ter das magere Niveau des Rezes-

sionsjahxes 1983.

Miele stärkt

Eigenkapitalbasis

dos. Gütersloh
Die Meie Cie. GmbH& Co, Güters-

loh, einerder führenden Haushaltsge-
räte-Hersteller, hat im Geschäftsjahr
1983/84 (30.6.) die Eigenkapitalbasis

weiter gestärkt Wie aus der jetzt ver-

öffentlichten Konzernbilanz hervor-
geht ist das Eigenkapital um 15,4

MUL DM auf 241,2 MilL DM aufge-
stockt worden. Einschließlich der
ausgewiesenen Pensionsrückstellun-
gen (253 MilL DM) wird ein Anteil an
der Bilanzsumme (881 MilL DM) von
rund 56 Prozent erreicht

Der KonzernUmsatz blieb mit 1,77

Mrd. DM nur auf Voijahreshöhe Be^
trächtlichen Einbußen im Auslands-
geschäft steht eine Steigerung im In-

land um 0,6 Prozent auf 1,45 Mrd.DM
gegenüber. Die Investitionen erreich-

ten bei der Obergesellschaft 76,6 MilL
DM; ihnen stehen Abschreibungen
von 80,4 MDL DM gegenüber. Inner-

halb der Gruppe beschäftigte Miele
mit knapp 11 200 Mitarbeitern rund
150 weniger als im Vorjahr. In der
Bilanz steht das Anlagevermögen mit
408 (415) MilL DM zu Buche, das ent-

spricht 46 Prozent der Bilanzsumme.

Einladungzum Investitionsgespräch

nach Hannover
Sprechen Sie mit uns auf der

Hannover-Messe ’85 über Ihre

Investitionsvorhaben.

Wir sagen Ihnen, welche Vorteile

Sie haben, wenn Sie Automobile,

Computer und Produktions-

aniagen leasen,

und wirsagen Ihnen, wie Sie Leasing

als Vertriebsinstrument für Ihre

Produkte einsetzen können.

Wir informieren Sie überdie Vertrags-

Modelle und rechnen Ihnen aus,

was Leasing kostet- mit einem

betriebswirtschaftlichen Kostenvergleich.

Nutzen Sie das Wissen und die Erfahrung

unserer Leasing-Berater.

Mit einem Kurzvortrag beantworten wir

wichtige Fragen für alle, die über Investi-

tionen entscheiden. Zu diesem Programm
laden wir Sie täglich um 14.00 Uhr

in unser DL-Trelementhaus 1208/1311

(auf dem Dach der Halle 1) ein.

Treffen Sie die richtige Investitionsent-

scheidung mit der Deutschen Leasing.

Bis bald in Hannover.

Deutsche Leasing AG. Hungener Straße 6-12. 6000 Frankfurt/M. 60. Telefon (069) 1 5291

Geschäftsstellen: Hamburg (040) 201661. Hannover (05 11) 345814, Bielefeld (0521) 68090, Düsseldorf (02 11) 80434
Köln (0221) 624051 . Frankfurt (QQ9) 66640 11 . Nürnberg (09 11) 371 73, Karlsruhe (0721) 229 52,

Stuttgart (0711) 299681. München (089) 5027061

Auf der Hannover-Messe *85: Halle 1 CeBIT, Stand C 6802 und DL-Treiementhaus 1206/1311

Deutsche Leasing
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Standardaktien deutlich fester
Kaufaufträge aus dem Ausland sorgten für einen Kursschub

SW. - Noch Beendigung der Osterpwno nah-
men ausländische Anleger ihre Käufe wieder
auf. Dio Kaufaufträge kamen vorwiegend aus
Hew York, London und Zürich. Dobel standen
im Vordorgiund wieder die Spitzenpapiere
der Grefldbemie, aber auch Siemens, wo der

Die Kurse von Bayer, BASFund
Hoechst »gen nahezu gleichmä-
ßig unter hohen Umsätzenum drei

bis 3,50 DM an. Zu einer Sonderbe-
wegung Kam es bei Beiersdorf
(plus 131, wo ebenfalls Auslands-
kaufe vermutet werden. Von der
Kaufweile profitierten am Rande
auch die Autoaktien. Dabei er-

freuten sich VW-Aktien einer be-
sonderen Aufmerksamkeit, die auf
Gerüchte zurückgeführt wird, wo-
nach das Volkswagenwerk nun
doch für 1984 eine Dividende zu
zahlen gedenkt. Kaum Bewegung,
teilweise sogar rückläufige Notie-
rungen gab es bei den Maschinen-
bauaktien. für die bisher das In-
teresse der Ausländer nicht ge-
weckt werden konnte. Geringe
Veränderungen auch bei den Ver-
sicherungsakti en, die ebenfalls au-
ßerhalb der ausländischen Anla-
gewünsche liegen. Wegen des
Konkursantrages blieb der Handel

in Tewidata-Aktien
ausgesetzt.
Frankfurt: ADT sanken um 3,80

DM. Chemieverwaltung gabenum
16 DM nach und Lahzneyer sanken
um 9 DM. KSB-Vz. erhöhten sieh
um 5 DM, MAB zogenum 12DM an
und VDM konnten sichum 9,80DM
verbessern.

Düsseldorf: Audi NSU wurden
um 28 DM höher taxiert, BUfingpr
zogen um 6 DM an und Leffers
stiegen um 4 DM. Heinrich Leh-
mann büßten 5 DM ein. Keramag
gaben um 5 DM nach und Krozn-
schröder sanken um 10 DM.
Hamburg: Beiersdorf gingen zu

515 DM plus 1 1 DM ausdem Markt
Haller Meurer wurden mit 169,90

DM plus 4.90 DM gehandelt HEW
waren bei 96 DM minus 1 DM
leichter, während NWK Vz. mit 171
DM bus 172 DM plus 2 DM bezahlt
wurden.

Berlin: Bergmann konnten 5DM

Kursanstieg jedoch durch Tauscboperatloaea
gebremst wurde. Auf der KaofHste derAuslän-
der Stauden ferner die Aktien der Deutschen
Bank,wo der Kur« knapp zehn Mark fester tag,
während die meisten anderen Bankaktien ge-
ringem Tagesgewinne «zielten,

weiterhin zulegen. Berliner .Bank und Her-
litz Vz. verbesserten sich um Je

L50 DM, Berliner Elektro und
Rheinmetall um je 1 DM. Detewe
bg(»n um 3 DM Schering um 2
DM leichter.

München: Etienne Aigner er-
höhten sich um 2 DM, Audi AG
befestigten sichum25DMund Dy-
widag zogen um 4 DM an. Agröb
St verminderten sich um 6 DM
und Grünzweig «anfcpn nm 3 DM.

Stuttgart: Hohner stocketen um
ZJSO DM auf, Daimler kletterten
um WO DM und Mercedes um 3
DM. Fuchs waren um 2^0 Dm und
Aesculap um 8 DM nachgebend.
Stuttgarter Hofbräu Stammaktien
büßten 4 DM ein.

Nachbörse: freundlich

WBT-AMmMwc 177.1 (1J5J)
WHT-Unaatzfadwc 3110 (2750)

Fortlaufende
Frankfurt

Notierungen uik
f * Hamburg

und Umsätze
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105G 10L5G
963G 963
99 !%73G
109,15 109

10535G 10S35G
UMJ5G 10*,I57

10237 1023T
1772J* in
1«WO 10035
101.7 1013
99J5 99
98.250 9835G
97JT 97,10
98 97357
973G 97SG

9*3
1MA
105

107.1T 107
1093 110357
18037 UB.7SG
10235 IMG
1023T 10135G
10135 101.17

101.9T 1013G— 1023SG
105G
1073

10135 101
99 96.75

10135 UJ235T
101 1003G
KgBT 10^0
10« 100G
100,75 101. TT- 973

9435
9435
9A45

1013S 10i.1T

102,9 1C0JSG
10536 106
1013 1013
UH.1G 10535

103
UB
1023

97
943
94,95

»4h dgLOOll
10W dgLtl
104h dgl 81
1044 dgL 81 II

104h dgl 81

10 dgl 82«
10 daL 82/92
844 dgl 82
94h dgl «2
8W dgl 821
844 dgl 82 b
744 dgl 83
74h dgL 83
dgLBira

84h dgl 83
8 dgl 83/91

8 dgL 8* I

8dgL84N
84hdgL84
74h dgL 8*
744 dgL8«/9«
7W dgLBS/93
744 EWG 79
104% daL 81
*4% dgL82
dgl 82

74h dgL8S
8WögLB3
8 dgl 64

7% dgl 84
8%i r
8 dgl

1053 10535
1T03ST 11037
110,1 110,4

IlUbB I103T
HO 110G
108 10B3SG
im iiit

10a 102.75
1003 1

993 9*.

1023 1l_
HÖ35 10235
108 1 02.75
1D2J 10235
1003 102.15
1Q33SG 10«
101,45 1013SG
97.15 97
99JStofl 99
100350 10035
«WS HJ735G
1073G 1073
1013 1013
100 ff»
10335 1M3
1(03 1073
99.1T 9MT
I01G (0IG
10135T 1013

.
irt Dev. 84 .9936 993

1044 Ferrayta 82 10*350 104.75
SWdgLSS
8 dgl. 84
8 Rn. I.Bk.71
7 dgl TI
BW dgl 80
IORtwl Komm. 82
7 Finnland 72
SW dgl. 78
BdgL 79
10 dgl 81

10W dgl 81

94h dgl«
7W dgl 83
8dgL83
Th dgl 84
54h Forsmeda 78

10335 10535G
1023 1025T
100G 100G
993T ffSxZa
1CBT 102.75T
1083 1083
«DJS 1003
9*3 99J
10035 101

1023 1023
10*35 10*35G
10835T 10MT
101G 10135
105T 1057
10035 10035

91h Gaz de France 82 108350 1M3SG
6 G. Zbk. Wien 77 97ßT 9737
844 GMAC Oven. 82 10535 104

IW Gould Int Ra82 10135 102350
7wdglB4 10I3S 10131
8 Hoindl 84 10835G

Hameniav Ir. 72 993SG 9935G
Hewmaai 11B.75 Hajo84b . ...

SW Honeywell 80 T(B3T 10337
BW liuArm.Wlen 75 1 OOG 1 0OG
9 IberdueroM 1023 10735

644 10 72
7W dgl 74
64h dgL 77

TW Ind. Bk. (ran 73
74h dgL 77W LA.L Bk. 70
64h dgl 72
6% dgl 72 II

7 dgC77
64% dgl. 78
7W dyl 79
8 dgl 60
10 dgl 61

104h dal 81
9 dgl 82
94h dgl 82
•4b dgl S3
74h dgl 83
84h dgL 83/93 II

84h dgl 85/95 IN

TW dgL 8*

8% dgl 8«
7W dgl 84
7% IntStanOBmcMS
74% dgl 83
74h dal 8*
84h Irt&idM
104b dgl 81

9W dgl 82
8% dgl 83
84* dgl 83
BW dgl 83
84h dgl •*
B «fgl 84
IS IM. 84

94h ITT AntMe» 82
7 dgl 83
MJbpiAfrfnesM
744 Jap. Dev. Bk. H
744 dgl 83
74h Japan Rrv 84
8 Johanne»bürg 71

64h dgl 72
10 dgl 82
4W Jydik Tel 72
74h dgl 73
SW dgl 80
6*. Kammer Bek. 73
SW Kanada 82
74h Kanal & FW. 71
6W KHO Rn. 72
7W Kobe 71

6% dgl 72
644 dgl 77
SW dgL 78
TW dgl 79
8 dgl 80
7 daL 83
TW Kopenhagen 71

TW dgl 76

6 dgl 78

963G
1003
10035
IMG
9ST

9935T
97.1SG
100A
10135G
1103T
111G
107T

1073T
1023
1M35
1023
10237
101
1Q23G
983SG
1«33S
101JST
100.1
1013
104.1T
10*T
IBS
10*35
1043
102.*G
101

1DQ35T
107G
9935
101.7

101.75G
1M3
1013
99.9
97.75T
1033T
983G
99.75G
UHT
990
106.15
100
9835
10135G
100G
99.15G
9B35G
1013ST
10235

1IB3
100G
95.75G

*63
100.1
10135
100G
9%4
100.1G
993G
993G
ioa.iT
*735
100/0
101.4
11035T
111
1D63T
107.75
10235
100.15
102350
1073G
101
1023
9835
100»
1013G
1013G
1013
104T
UHT
106T
104.75
104
102,6
U7Q35
100.4T
107
»8.75

1013
101.7SG
100350
101.4
1M3SG
973*>G
1063
983G
99SO
105T
*9G
10635
1D03T
98.75
10135G
99.75G
99.15

99
10035
10235
99,751
102.7ST
COO
9S.75G

9W dgl 82 1053T 10*3ST
844 dgl 84 KB3ST lOJJT
74h daL 85 963 96JU
Th KfobonA. Tel 72 *93T 99ST
7 dgl 72 IM 993T
644 dal 73 99 99
•W dgl 65 105357 105G
4h Korea DevJk. 83 1M3bG 100.91«
74b Kuboia 83 993 100

• Langt- Crad. 13 1023
9W lanrtio InLHnJO 1013
9 dgl 83 10335
I dgl 8« 10135
6WMMaydo77 9*3G
84. dgL83 HH3T
•4h kUJenalcf6 Fln.621043SG
744 dgl 82
74h dgl 8«
6V, Megal 78
7 dgl 79
84h dgl. 14
74h MerOa 73
11 dgl 81

99.15
101
9&5G
98
102.7ST

993
10836

102AG
10135T
103350
1015
99JG
10137
104®
99
101
96»
98
101.9

99J»
J09bB

TW Mchefln Rn. 83 10135 10135
BW MkJland ML FJ0 102JG 10235
74h Mnub. Heavy 82 101 .ST iQZT
TW Maul Lhie» 83 IM 99,9

74» Monfawn/an
644 dgl 72
7 dgL 72
644 dgL 73
TW dgL 73
74h dgL 76/B6
5V. dgL 78
6 dgl 78
7 dgl 79
7Tb dgl 80/90
TW dgl 80/92

*W dgL M
lOegili
9W dgl 82/87
9W dgl 82/9«

BdgL 82
744 dgl 83/93/1

7w dgl 83/93/11

8 dal. 83
7 rtomrecl 69
6dgL 72
6W dgl 73
BW dgL 76
7 dgl 77

744 Mount ba Rn.
|7W dgl 8*
8 NeoerL Gamin»
SW dpi 60
8 Neufundland 71

,6WdgL 72

!öV4 dgl 73

71 mir
99JSO
101T
99JG
102JT
loajG
95
97.T5
98.1

1013
100,7
102JG
1063»
104.75

«7jr
101ASG
99.45
99JSG
102.*
HOT
9SJG
97JG
100.25G
99JbG

83 10019
101.1

79 101 JT
107,7*0
100.5 bG
10035
99.75

miso
99.75G
ms
3*
IOOJG
95
97.1S

9B
10135
100.75
102J6G
10635
10*,75

107JG
101J5
993
99JS
1023S
102JT
9535G
»7JG
IOO,25G
1D0T

1M.9G
101.2S
10135T
102.75
TM
99.750
10035

744 NetneMand 71 100JT 100J
7 dgl. 72
TW dgl 76
54h agl 78
64% dgl 79
74h dgl 79
TW dgl 80
*W dgl 81
9v* dgl 87
84% dgL 82
TV. agl 8*/91 I

74h dgL 84/91 II

KAIS 9*35
IMAST 1D0JT
96/5 98.65
993 9*3
100.75 IOTA
101J 10135
1D7.7ST 10735
1Q3JG 10335
1C83ST 103
9935 99
99 98.9

6W New Bruraw. 72 99.75 99JG
5W Nippon Steel 78 *9J5G »9.B5G
6W dgl. 83 99,15 »9
544 Nippon T.AT. » 9835 98JG
64% Nordbko RL 79 99J 99J
8 Noiplpa 76 1013SG 101J
6 dpi 77 97J *7J
74h Nmea Go» 74 1M.5 100J
7 dgl 77 10IG 101

6W Norsk. Hydro 77 99J5 9*35
844 dgL 82
9dei 82
*W Nudebra» M
•W Otterreich 75
TW dgl 76
5Wö9».T1
SWdglM
BW dgl 82
74k dg/. 83
8 dgl 83
TW dgl 8*
7 dgl. 85

103,751 103J
IflR« 10BJT
1D*.7S 105
10S3ST 10ST
10035 1M35T
95.4G 95.4

103J UBJ
10* 10«
fKT ins
UHT HUT
1MJ5 IMJS
»735 97.75

4W öuerJJonoukr. 7399.75G IM
8 dgl M 10I35T 1023SG
7 OftHJJonaukr. 67 9*.« W35G
644 Om. KontrJk 78 98.1G 97JB3
TW dgL 79
8 dgl 80
SVhdgL M
8W dgl 80
104i QgL 81
9W dgl 82
8% agl 87
74h dgL 84

8W OKvercl Int. 84
6 0Maria 72

1MJ 101,15
10135 101.15

102J5 10ZJT
102J 102.75

109JG 109.4

106.75G 106.75
10*JG 104JG
101,4 10135
105 IflST

9835 »835
744 Ontario Hydra 71 101.25 »01bG
644 dgl 72 9935G 993SG
6WdgL7J 100JG ID0J
744 Odo 74 101.73 100.75

644 dgl 73 99SSO 9935G
9 dgl 75 102J5T 10235T
•WdgLM I06JG I06J
7WdgL83 lOTJtoG 102
6W Pap. N.Guinea73 99G »90
7 Peliei Mex 78 »9,75 99,75
11 dgl 87 10» 10935
9W PfHUp M. W.82 UM >06
8% dgL 82 UH35G UM.25

H Dehne *

5 DSnketocfcarSJ
0 Dol-BahO/l *10
D Dow. MaKh. *5

H DrOgerw. Vz. 7
H dgCGen.7
HnBnb. Br. 10*1J
D Btenu. HOtL *12

Br 8»n. Werft 0
B EscUWL Berg ‘0

F Garny
D GemiLAG *2J6
M Gemn. B W. *3J4

HU.
1658
USO
314G
5101
794

J

166
426
331

%£
inj
315G
1051

9a
170G
4*20
31«
5101
295
164
423
3253
I7G
IMG
192J
31SG
105T

B Gnachwia **

B Günther *0

H Hoake-B. *16
H Hbg. Getr.O
H dgLVt2

Hopog^loydO
Hofb.W *17HrtHofb.

F HurtadachO
F Kotz WerkeO
6 Knoeckel*
M KnOrr-Mech. 3
F KoeppSJ
M Kranw. Hoog *17

H KüMbaui *0
F KKK SL 8*2
F dgl. vt 8,2.2.125
D LeWering 7

M Markt A Technik
F MCSModuiO
HnMeinecks *2**6

H NY Hk Gummi 0
H Notdd. Hypo 5
H OelmOMe 10

575G
3606
1160B
99
87
114
516B
1293
122
1*15
160TG
215G
1D00TG
52»
340
320
220bGr
33L
350
708G
61B
137
233

575G
3608
1160B
99
85G
113
516
129J
1248
1*2bG
iSbG
215G
100OTG
5206
33»
317
2T5T
525
351

70SG
61B
1408
733G

HnPfrywe *0 84
B Pom.Zudt 175*10 MOT
D Rasier 3 31SG

Rüctfonh 17
ScMchou UwJ 112B
ScMoBg. BL *22*2 1410G

85
9S0T
315

SdiMobenvert.

SeUeolf 0

* 37IG
72JG
54
17000

5w<L Salxw. SJ*1 J294bB
Tome. Wied. 10

Viel. Feuer *16*2
Wahner 135
Wbhae*8

I15T

1410G
445T
37IG
72JG
59
1700G
>7*00
293
6S9J

13« 1320
57bfl 5658
202JG 202JG
526 539
IDBObGr U>50bGr
1150B 1150
214OT riest
400G «OOG
7S5bG 765T
515bG SIObBrt
490B 4908
1*8G ISO
199bB 1998

744 dgl. 82 103A 103,2SG

SW PdiSp» Gk). 82 10S35G
SW Patt-och KrBk. 78 96.9S

644 Quebec 72 99A
744 dgl. 77
74h dgl 77
6 dgl 78
1DW dgl 81
10W dgl 82
TW dgl 83

102JT
10t

97
11*35
112.75
103.75

8 Quebec Hydro 71 102.75

10a 75
100.75

99.1

97.9
111.75
104.75
101.41
101

100

101

J

100AST
101.1SG
101,1

6W dgl 77
6W dgL 73
644 dgL 77
64* daL 77
10W dpi 81
IdgLU
74h dgL 84
7% dgl 8«
7Vi Rabobonh 84

74h Rank Xerox FI1181 1015
Sw RautatuibU 78 9TG
8 dgl. 8* „
74. RmI. im. 73
• Renault Acc 83
TW Reynatd» 84
TW Royal Bk.Com. 80 101A
TW Soob-Sconta 71 101.75

6 Schweden 77

TW dgl 79
TT. dgl 80
9W dgl 82/88
9W dgl 82/92
84h dgL 82
7W dgl. 0*
7W Soc lux. 8»
TW SDR 76

7% dgl 83
644 Shell Mt. 72
6Wdgl 77

fSHVHokFng» 12
Bw Slra-Kvlno 70
7WSKFB4
BW SN CF. 87
79» dgl 83
8W dgl 83
TW SA. RoHw. 73
9V> dgl 82
84. dgl 83
TW dgl. 84
7 South el Scart. 73 99.25

6 Spontan TB 9/JSG
84. dgl 6* 103A5
3 Spony CorpB5 107.4

644 Stand. CVtan. 78 98.25
6 Slatoil 78 9935
6W dgL 79 98.40
TV. Srorilng WIrtL 8* 99.75

BW Sudalnka 70 100.«

7W dgl 71 101,751

91*
>87.25
10755
HB
1C7JS
1035
101.75
»7.75

100,7
10IT
IM
10735
105G
99.9
1M.75G
105
102
I03G
SVT
107.75
100J
96.25

10535
96.90
99A
10235T
IB1T
97J5
114J5
112.15
HDJ
1B2JG
100L7SG
1ÖTT
9*
90
11135
10* .75
101.4

101J5
IM
101

9/G
101J
10H75T
10tJS
101G
102

107G
983SG
102S
102J5
1045
1D7J5
1035
101.75
97.9

T00.7G
1017

100
10235
HRG
99.9G
100.9

1IM.75
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lOJbB
99T
1075
101
96bG
•6A
97,35

1QJ5
102.25
91
99.25
«.«
99.6

KJ3.«bG
ion

UngeregeltFrohrefkohr

1£4. 9«
395B JC59
9*00
B20G

F dgl30% NA*5 620S
27f

D Bert, loben 9 3900bB J900G
JSOOIG J500T

F Beta 0 -

F BrM bntilut 6 S50G 550G
»ao 290G

D Dochz khinah.*8 6701
F Deere Uztu *6 (68G

10*J
F Dm Hanta 5J5 170G 170G

D Garbe, lahm. 0 171G 171&
F Gen maul IS 355 333

150G 150
t Gering “50
F agl MAS 20S

21OB 710
97bG 96.5G
M0G 2158

F Hanf* Obere. *0 160G I6CG
M Hog.tGlai.iwi 2*7 25«

D Koorug A B. 6 3201 S20T
D dgi. NA 6
D Köln Vene. 3J «COT *001
F Kort Storno 3J5 3.45

F Lanabaln-Plorm. 0 60 az
F M Fahr ‘10.67 SSSB SIS

S Mhroirtbr ObeiftJdMJ «ffcG
HnNwd. Hole *12 4ZSG «750
HnOtn Blerto. *6 3aiG 361

G

F Papier Wetet 0 111 17DG
F RJab.Mo« “1.13 259 255.1

F SarenaV. BJS 220G 21 7G
D Schölt *0 - —
F Schwab 6 338 3S8G
M 5M Software 0 l72bG 17«bG

F Vertan G 3 350G 550C
F Wettafr Vim. 0 99B 100B
F WtbOu 4 SJ 5J5

Unnotierte Werte

M BCT Compuiar «.DSfaG B.05G
F Global Nai “0 1025 10
F H O. Ruanda!* *0 7.9bG 2.7

F Inv. Propan InL «ObB -

F Uoe“0 0J« 0J9
M Tewidala -

MTrouteo 15.8» !7.2bG
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ämt. RBdM, 36cta
1*9 ,!3 4 jJ. *

IMDuueldprf, F-FranVturt H-Hamburg.
He«Hannover. B Gertin, #r>Br«men.
M-MOnchon, S»Slungan ’SdlCkainiM
DAL -'abweichende Sttidnlvng. ke/a
Zeichentische ln 50 DM. (Kurte ahno
Gewähr)

7 dgl 72 9950
9 dgl 80 »02.1

BW dgl 83 101A
Sunxtomo 83 1025

6v.Sveiigmlbk.72 100T.
7 dol 73 1OOG
9 Tenneco ML 82 104.75.

Tran» Euro. N.G.73 1M5
6W Tro/atoar H». 72
5W Trandneint 78 _
6W Ung. Nai Bh. 77 —
6W Union BL Rn 78 97.7FT

7W UMied Techn FJ2 100.4

7V, Uniied TeefuLCJ« 1M.9
6 Venezuela 78 »4.7

64h dgl 78 »4.15

9W dflL 80 UMJ
1 IW Ogi. 81 11I3ST
8WVÖÖT AUHN n 101.75

844 dgl 75 •

6W dal 77
/W VW InL Rn. 83

99
97
100.65

I003T
9BA
101.1

9VJ
1075 .

101.5

1823
100J5
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105
100.4

99T
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100.IST
97JSG
100.1

1M35
94J
93.75

.

10*5
11235T
101.75
10030
9B5T
10135

AAR-UMV -f: I

AdHonac
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Aduerrq
AdKM
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AMhEhkAk
AÄalx WadHt.-fd».
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Alto Kapital Fd»."

AAanz Swttentonci
Anstyi iL Fond» --

Arldeka
Aueciaaf
Aocir Padflk •

BW-RenwAInlv.
BW-WOtiberg-Unv
Cotonto Rntneatond»

Concomra
dbMtond» V f

Deknfcnd»
Dokanm "• :

Oahmprrdai
Dekatnwor
Dctpo . . .

DevU-Mvett
DeviNRerx
D1FA-Fand*
D1T Fonds f. Verm.
D1T Eohjioftond*
DnPadfMond»
PfT Tcchnototfeicndi
DITFdLl Wdi u.OpL*N.[
01. Rentnnfondxj •

Ol. VormögonO. FcKA
dgl I -

diu* •

DWB Bayern SpeiM
DWS Enerplelond»
OW5 RMcHSlf Fd»
DWS Tecftnologto Fd».

Fondok
Fbndtf
Fondra - - -

FT Accudm
FT Am- Dynomik
FTFrankl ET». F
FT MCTtpez»! I

. . ,

FTIntOfspaSata
FTtarcräe

’

FT Nippon Dynamik
FT Re-Spedal
Gahng Dynamik
Geding Rendhe - -

GKDfandr
Gothorent
<jmndbe<hz4i»vai.
Grundwert-Fond»
Hba -H Pentenld«.
HansaMieaiQttonai
Hanuparfit
Hanrarenia
Haraceecvr
HOM-hMII
«Fand» Nr. 1

dgl Nr.2 -
Indinida
INKAGlobal
ireCA-Ront
1NKA«o-nve»t
InrenfO’
htterglobal

ImoMtema
Interwen
imertapUal
Int. Rarärrtond»
Invmta
Invettai» Fds.

Ivera
Japan-Fasflk-Fd.
KaprtaH. Spadal
Medico-Invmi
Morlair i

NB Rom
Nordrama Int

Nerdneni-F RK
NUnb Romani
Oppom: ML- Rent
Oppenh. Pnva Rem
Oppeahe/m-Mvo)
Oppanhuim-Spez. I

Pknlondi
Pnvntfondc
Be-kmuno
Roocnt-U-Fona»
Randüdels
Bento*

[
1*2,94

Kenia*. llQJJJ
Rome-tiparlondi >54.23

9,ng Ahzuin FOS DWS iit.’h
R>ng.Rnn"i*n-Fd«. DWS I« 7.26

Sj'.ui^-l'.FodCJ
I J5T,°:

43.05 -MJJ9

Wfi' r

rill*

&

25.1*
36.95
56AG
5084
51A9
(B9J2 .

47Sl
34J7
5479

tfü
54JG
.76,96

6732
51S*
Ifjjfl

47J3
7*37
84.29
.76.31

85,13

7838
23J9 .

*235
75.46
67AO
83J0
8031
8432
46,1*

tT'
X _

•r> ^ 1
< -

8 Weltbank 70/B6
714 dgL 71/86

1

74» dgl 71/86 II

6W dgL 72/87
BWdfll. 7VB8
7 dgL 77/87 •

64» dgl 77/87

6 dgl 77/85
SW dgl 78/90

6 dgl. 78,18
6>: dgl 78/88
7Wdgl 79/71

744 dgL 80/90
10 dgi. 80/86
10 dgl «OffO
8 dgl 80/90
7v* cgi 81/91

10 dgi. 81/91 /

lDw dgL 81/91

10 dgL 81/91 II

8W efgi 87/97
94» dgi 81/92
9 dgl. 62/92
Sv. dgi 82/92
7w dgl 81/93
7W ogL 83/93
7W dgi BJW)
7fh dgl 83/89

8 dgl. 83/93
8 ogL 84/9«

7W dgl 84/97

BW dgl 84/97

S4h dgl. B*I9*
TW dgi 8*19«
TV. dgi 85/95
74. dgl B5195
9W Wien 82/97

8 Yokohama 71/66

101.7SG
1MJSG
t07G
.1003

iobj
99.75

98S
9SJ
97.75

To?
102.4

107.85
17035
1033S
106A
111T
113JS
110J5
10*5
I07J
106.9
10*
9*3
IM '

ifll.t

107.75
102.95
102.75

101 JS
107JS
102.75
99.9

»63
97.4b
106AS
101

7D1.75G
100L85G
70235
100
98 5T
1MA
9».:s
99.75

95A
97.9T
57.9
101.9

1011
102.9T
1100
103.1

106.75
110.75
1135
110AS
10*J
709JT
106.«
103.9
99.2

100
101.1
107.65
1019
10?A5
101.65
107.6

102J5G
99.95

»6.«
9735
106AST
101

G

dgl II

dgl lil

dgL IV

IhesaifOnt
Thebamn
Tiansatbnta
Unllond»
LAvglota/
Unirak
Unlraraa
Uiwpeeall
U.-Uvaizm-Eff -F.

Un/iittz

Vorm. Aufbau-F.
Vonn-tnrag-F.

167*4 :b?Jd
Ur.3 I--S.40
57 1V |57.«4

l.;jo

K}
Ui« l’*095
.'S«3 |i8.«5

4* n
n.10 i&js licj:
;7,-o )/;.*: {75.

m

n#r.»u T ivJ.Fi

9455 }ä»,54
96.41 192.70

t.
*0.08

86.34
73.44

185.80

40.81

K
i^S

1

[92.46

(r.

h;

Eunmlon
Formular Sei
GTInv. Fund
Menpar
Japan Sei
Unk*

78J0
8030
7*90
IJi'JS
|«G.OO

[5*JO
27.97

376J0
7SJ2

23JO

:£S

:h
18SJ0

is
379J0
7*&

1 Ul m- uuwy-1 . I'hh-ri

Ausiandszeartifikcue (DM)
Aoxiro-Inv. - ' ’**"

Corwert Fund A 29J0
Convort Rind B 84.80
Eunrnwn 7830

148A*
190.91

!S7.*0

74,18

. • .«P .»--

Fremde Währungen
.. -55^50

137,98

«1JW
65.Kw
10135
12.00

36.15
51.85
17.15

7.0»

«80.77
U13S
'78.00

7J1

Amertto-Vdtor »ft.

Ada Fd J
Amoanicin Nr.
Bond -Innen »fr.

Canaiec
CSF-6aritJ» »fr.

CSF- Int sfr

Otoylu» S*
Dreylu» Ml S"
Oreylt» Intereom. f*
Dreyfu» luwpfoge r
Droyiu» TKrd C I*

Energie-Vdiar DM
Europa Valoi *f«

Famo »fr

Foucdui» Giowih 1"

Founden Mutual S*
GaldminM Ml
Memoilnontal Ir »fr.

Hevea »fr.

imervalor jlr.'

Japan Porr!oto dr
Kemper Grawih J-
NV Vanturo tr
Nartmuivett 3*

Roof/c-Va/ar cfr
Fhortnofondl »fr.

Pioneer Rind S*

<W Hi
Sctiweirorakrton »fr.

Kai-Irtm. »fr

Slca 63 »fr.

Swm/RimoD. HS. »fr.

Stttomeh 1941 Nr,
Snrisiuma* sfr.

Technalagy i*
Tempkdon Growth 9
um renal DG »fr

Universal Fund »fr.

Uuoc

58835
146.98

119.50
67.75
860.00
7550
108.75
1311
39.46

15-86
18.74

I9JJ0
151.00

13530
JJl

17050
38L50
155,

M

12.97

169 25

274.00
21.38

UJ2
34135
«ZSJB
1275J8
iroajK
1580.M
295.25
11.95

10.«
M35
11855
m«!_

283.00
J6550
75050
83.50
aj555
11.57

555JO
139.78
110,40

tsjs
791JO
71.50

100-25
11.9?

34.06
37.85
17.17

1 79.1J
14135
12750
6.99
9.91

2£tiJX>

366.50
'5050
33.25

337.50
12 c:

* !•:

\ A 5T
2.19 7.1»

»55.00 175435
*54.00 1 743,00

20J? .-0.01

16.fi *16,12

WM:

33850
16I3.CG
1264JG
"«85.00

177C.OO
703.00
10. 73

10,06

».50
114.41
8V8-00

1S1.7S
lc.is.0G
1265.00
7*83.00
1270.00

213.25
IO.®?

10J3
t0.1S
114.91

897.00

Vpriuir.-r-ur» falle Kunac^alvr. nhr.c Ge-
wdbr für Obennil lltmjzMilcri A;. .

s«

New York
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Bi‘rvrl
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™
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*

WTiTTTB
Ili

TIrm
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i

m r rirmomi
m?TrW
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i "mtu v ^m

1-1 Hi ,Aj-m

lrv*-B *-Vi

mvpm
vTmKl L itl
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]
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-

1 j
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I
• -J 1,1-

H

V ^ Ir».1
1 •!??!T 1 -

«i™

1

• *h VitA hiTTTl
1 '.*1 «9 m
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4 r-l

K. Wr-S

General EJedrtc
General Food»
Gone ref Moton
Gon.Ul
Goodnoi
Goodyoarttie
Groce

9.4. SA.
59J75 5*5
60.875 6DA2S
77.75 7235
*05 40.75

305 30
26J7S 27
41575 «1.125

Hakibunoit
Hcrira
Hawleti Padxnd
Home»late
Honeywe#
IBM
im. TeL A TeL
Int Harvetier
M. Paper
Inr North. Me.
>m Woher
Litton InduKifet
Lockheed Corp.
LoewiCoip.
Leno Btcr
Loutaana Land
UV Corp.
Me Dartaen
McOonnel Deug.
Merck A Cb.
Men« Lynch
Meta Petraleun
MGMfRtm)
Mimmo M.
Mobil OM
MonxonfO

, J.P,

NoLl
NoUenof Steel
NCR

PonAm World
Pfizer
»hbeo
Plüto Morrt»
Pfr/Sps Petraietmf
Rntton
Potarald
Printe Computer
Procter A Gambia

hs
26.125
57

124J25
34.125

9J75
445
«935
135
66.75
46

45J
22

5*J75
1035
27
7535
102.75
2935
19
125
80375
2935
42J7S
46AZS
11

US

43J2S

«1875
37
9335
38J
«35
29.75
16
53

3035
<6ATS

F**
S7J2S
124.125

s«i
9&
SS
46J
MJI5

35
10A2S

72J75

JSSP
1»
1235
81.125

29J75
*3.125

«5J75
11

26,75

27J
43J2S
435
4S3S
«.125

29J
16.125

53J75

RCA
Rewan
ReynokH IncL
RocfctMl InL
Rorar Group
ScMuBiberaer
Seara. Roebuck
Sitaaon

MSB
B4JT5
32J7S
31J75
37.75

33J
39J

413S
37J7S
6*575
32,125
31J2S
3735
55575
S9J

Singer
5porry Corp.

1. Oil Ca«.Stana.
Stand. Oll Indiana
Steragn Techn.
Tandy
Teledyne
Telex Corp.
Texara
Texaco
Texcn bntnrm.
Texca
Tram World Corp,
Trontamerfca
TraveBnrt

Uccel Corp.
Unian Carbide
Union Ohm CoM.
US Gyptum
US Steel
Untied TwcfinoiOBie»
Watt Oliney
Warner Covtsa

wewM^aeuxer^

Woohvonh
Xerox
Zenrih Rodta

9A.
SIJ7S
50575
3535
61

IS»
Z36
1935
12.12S
3535
110625
2
33
2935
41

44J
12J75
37JIS
48
3435
27

39J»

Z*

8A.
35625
SOS
35.125

60J75

u*
7*05
37J2S
12.125
33575
110.125

32A2S
29J25
«05
*4J
13
3735
«9,625
3435
26575
39.125
79
27J»
29.125
273»

41,125 4135
43 «2J
2035 71JS
1253JA 1252.98

173J7 17)31
MhgeuHK von Merrill lynch (HbgJ

Toronto
9A 8A

Abhibi Prlce 52J S2J 172 170
Alcon Alu. » 35 Angle Am CorniS

Angla Ara. Gold 3
1SJ5 13

26 26 BJ 8.7
12.125 12JS Babcoct hn. 1*9 1*8
58J5 38J5 Boralay, Bank 334 347

zts
10

*A Beeciyen 361 5*5

Broada Mhro»
17J5 Bowaier

ELA.T. Induetrtai
255 246

3«3
anmxwfck M A Sm. T6J Bf. Leylond 57 37Ü • "1 « 28J7S 28J5 BrtHxh Pelroteum 538 543

28.125 28 Bannoh QR 206 205
59 su • i 134

Coaaneo 15J
ÜS

25 195 195
Co»*.Jta nee. 3J5 532

,'i
. F ar 11ßT5 Cbro. Mzrafdeon «62

i^ — - L* — 3J0 Ceunoutde 1*0 141

36J75 57J75
100 102 DaBeenS W iS— 9£125 HedHeri

MlCaeoda 19.125 19JS Drlofontain $ 27,12 27.12
Jtiriaiream Be». £62 tmfejs 65 65

9.4.

Kram Walker Re». 28,75
HuOtan Boy Mng. Co3.75

1135
54.125
1835
12J
36
1A2S

Huiky OM
Hnperitri Oil

Inco
Inter City Ga Ud.
Imnrpro». PipeSne
Kerr AddIcon
Lac Mineral»

P0TCMO0
Moore Corp.
Noranöa Mkte»
Norcen Energy Ro«. 16A2S
Northgate Expl 6J7S
Northern Telecom. 47.»
Nova An Alberta ’A’ 6JS
Hu Weit Graup 055
Oahwood Petrol 7

283S
7ATS
115
52125

1BJ75
IIS
35J2S
165

3.1
69.12S
17.»

3.1

69J»
I7J
165
«J
4735
4125

nk
Rnovtaolnc
Ranger Oll
Revenue PropertJe»
Ria Algom
Royal Bk. of Carv
Seögiam
SheflComOeneda
STterrftt Gardon
Sieleo dl*
TiaraCdn. Plpelinet
WedCbaxz TraraxL

Mhgetem van MoaHl

19.»
55»
1J5
24.»
28.425
5235
2B
6A2S
70J25
2*575
15.125

26083
lynai

19J»
535

n
285

ns
7&
24JJ5
15

2S99J
(HbgJ

London

-
L ’

fl

•i

. \^< **

i” fl

>

i

1

m\
I j

-

Mailand

BlOOgl
Cemrale Rbp
Fara»taBo C. Elba
Rai
Ho« Vz.
Rn. Broda

9A.
2125
3452
118U

KNuB
Hreridnr A
GeneroE
Grappa lepoih
Gn^o Lepeiif Vz. vor

7*50
4130
52
418M

Le

Mondadori A.
Mom

7670
r6M
1520
669
1655

ZÄ0
19»

OSvettl El

I8S0A
RAS
SAlRtap.
5«
SntaVbcoea
STET

5780
*2S3
7169
632M
12510
1995
2749
»70
27081

|

Arasterdara

'£«. 9.«.

ACFHokSng 200 197

185J 1B*J
Akrö 113 110J

*00 398
Amev I19J 21 7J
Amra Bank 71 73J
Be/kef» ftitem 56.9 56J
Bljenhort

Bob Luoo»
43
92 WB

Breöero 158 159
Buohfxwm 90 »
Credit Imivroii BAN 105 loaj
Deneaux 113 ii«

FbUror 98J 98
184 181

Hogmnd|e» «9,9 «9

157J 157
Hoogaven Kon. «.* 61

J

KLM SÄJ 57.7

: i 69.9 69J
ir’-fl 181 W3J

316 314J
31.1 SOS

Pokhoed 6JA 67.4

PNOp. S7J 57J
BJn-Sefield« 5.9B SJS
Roboco 72 71

J

Roäneo 67J 67
Royal Durcfi
Unilever

201J
342

201 .6
341

Vor. Maech 150 148J
VafcorSfevin 54J 553
Weilland Utr. Hyp. ICH 103.1

hetaae ANMCBS 16SJ 164.2

Wien I

Crodhanm.-8kv.VL 280 270
GÖaer.Brouarol «25 4M
Ldndartoank Vt 268 2SB
österr. Brau AG 4?1 421

383 377
Relnhighou» 583 585

Ol 73«
Semp«n1i -
SternOohrtlef'-P. 172
UiVvciealoHochHef 239 7*0
Veftechar Mognesrt 388 392

Wu tsjs 7*J6

Tokio

AfpL
Bank ol Tokyo
Borryo Phorrna

Bridge»tone Tire
Canon
DaRln Kogya
Dahva Houee
DahwaSeC

104.
1860
814

FuBBonk
FuJ Photo
HilOCN

Ikeeai Iran
Kantel B P
KeaSoapWn Brawury
Koraotju

MattuiMta El. tnd.
MdmHlo BL Wta
MtMub/eN El

K L

524
12»
630
55«
BS9
1740
1560
1690
819
13»
*00
1580
606
625
447
343
14«
»45

9A.
1870
8»
854

528
1270
635
554
860
1710
1560
1690
824
1530
*01
1390
810
6»!

Nippon El
Nippon 5t.

Nomina Sec.

Ricoh
Sankyo
-

.
Bearic

Sharp

Surrcrtonta Bank
Sumiioata Marino
TOkedoCtiem

Tokio Marine
Tokyo El Power

268
755
1070
151

1170
75»
895
1410
462
997
4360
1700
630
896
466
855
1660

Toyota Motor 1250
985.18

350
1490
768
4M
267
763
1080
151
1190
2610
901
1440
461
1000
«370
im
637
895
*70
863
16»
«80
tua
986J«

Kopenhagen
Den DäniLe Bank
Jy*ke Bank

Novo Induuri
Privatbanken
Oilaslat Komp.
Dan. SuQkerfabr.
For Bryggertor Sl. 9»
Kgl Pore. Fabr. 715

195 297
613 . 625
MS JOB
313 313
272 27*
179 180
550 550
950 9*0
215 220

[

Zürich

10 4 94
Ahmriito B«5 856
agl NA 310 310
All A Sou rer 25* 253
Bant Leu 3565 3575
Brown Boveri 1655 1635

2825 28*0
.2290

ICredh SuHw 2urien 2425 2*05
Beklr. Wall 2875 2870

730 730
370 380

MagxGioteri Port 665 660
K Ln Roche 1/10 8800 8775
HotdoTOank 780 775
Jacob» Suchard Inh. 6590 6580
hato-Sul*M 224 727
Jehnofi 1950 1960
Landl* Gyr 1680 1675
Mövenpkk hm. 3990 *000
Motor Coh/ntbu» 920 922
Nosrta inh. 6340 6340
OeriXron-BÜhrle 1470 1490

Sandoz NA 2730 2710
Sandoz Inh 7850 7825
SondcuPart. 1335 1328
Scfrv, Bankgei. 3700 3665

365 36*
10150 10050

ScfTw Vobsp Inh 1*10 1*00
Stho -B- 1000 3050
Swtnolr 1068 1075

dg! NA 880 80
««50 4500

!LviÜLx"f? 3800 3795
Zbr. Von. Inh. 71575 21400
ledern Sdne, Kzed. 142.1 340J

BrOssel
j

Aibed 1750
Brav. Laeiban 1995 2015
CocheriS OugrAa 750 756

Gevoen «000
KrerSlbonk 8590
POirofma
Soc. Gon. d. Belg. 7000
Softna 7550
Solvay «335 4355
UCB S2S0 5330

tadex J 268.77 -

Madrid
10«

Control 318
&onco de BMboo JS6
Banco Papuh» 3»
Banco de Sontondor 3*9
Banco de Viicoya «2«
Conn. Agx. Ferra
Cra*
Diagodo»
B Aguäa
Expröt/voi RT
Exp deiZlnk
Eip. Pairoteo»
Ftna Ronaun
Feao
Hdroeiactr. E»p
Huane
ttrorduero .

Popofera
SeviilaiM do El.

Tefetorhco
Union EJecinco
Union FenM
Urb.'»
VaUoharmoKi

107
57
16«
7»
*6.5
*70
149,5

9«
518
337
372

J4?
474
103

17J
730
48.75

«50

»57J

71.5
3«
171
95.»
*7

75.25
128.5

74

572
605
62
114.11

72.»
8«J7

96J
46JS
27
129

565
60
63.3
111.98

Hongkong
China Ugnt - p.

Honghang land
Hongk. - 5h. Bh.
Hongfc. Teieph.
Huren Waiivuo
JcrdMaihoson
Swiro Poe - A «

Wheeiock* A*

15.4

8JS
70J
23J
11,1

23.9

7.»

15.4

5J5

7«J
23.«

11J
23.9

7J5

Singapur

CotaSioroge
Dev 8L of Sing
Frater * Neove

5-? isz
2.71 2.71

6.1 A25
5.15 5.2

Kr Kepong
Mal BonUng

7622J1
5.9 6
2.91 7.95
9.1 ».IS
1.91 1.91
2.95 2.9
«A4 «.«6

Paria

A>r Liquida
.

Aiifhom Ai iaht.

9«

orv -Doiio<ie
Cotrelour

'

Club h46dHerranoe
CSF Thomton
Sf-Aaurtamo
Franco Petra! B
Hccnoita
imeial
Lolarge
lotoyono
Locafrance -

l'OiMI
Mocrn.-iex Bah -

Mtoatn
Moer-Hennexty
Moulinex
itanomsya
PemodAFcara
Peiiier (Source)
Peugeai-Calrob.1

Mim erriet

Pcdra Techn
Redome ü Kouoeir

5r
me
tcMuB
nicht

vor

Schhaidor
Sommer AiSben
Utmor

M
313
295
7*05
Jl37
1188
569
2«6J
263
1950
109.7

<«J
381

.400
:iu
51.5
9»
1870

»15J
97J
700
500
311J .

734
291
1381-
36»
498
S.7S

. 115J .

-

a

ir:

.

~ -

s;.-.
"

Sydney
ACi
Ampoi Expior
Bridge OH •

Brot. HIB Prac,
CoM»
CPA
ese fiee/tif
MalbllExpl
MlhLHoIding«
Myer Emporium
North Broken KH
Oahbridge -

Peko Wölbend
Pssoidon
Thon»» Nai Tr. •

2.15-

2.55
IM
6.4
3.7

.

6.2
3
0A5
3J*
IJ4
,M3
0.85
*32
je
1.9 ....

2.13
2.5

•

?JS
6.28
iJ3
6.1B

0AJ
3je
1JS
7A
,0J7
«JS
*ja
1.B9

warum» Bo«1
. . 0J4

WeapadhC Banking 5.46
Wemem hRnrng
Woodtide Petr -
hdp

0J5
IA>
.4.14
V.li

7599.5
.St-:';'

Optionshandel
Fraakftut: 10. 04. 89

1881 Optionen = 88500 iTI 1501 Aktien.
davon 239 Vcrkaufsoplionen = 12 500 Aktien

WfWJ. Vebe 7-1B0/B, 7-I94W7. 10*170/20. VEW 10-120/10,6. VW
7-190/28. 7-3IMH2S. 7-210/11. 7-220/10. 7-2WSJ, 7-2503,7,
10-2UVa).65. 10-220/18J, 1-350/3J. 1-3ÄV9X 1-310» 1A Al-

10-95ALS. ChtTElcr 7-1UWBJ, 1-130», IBM 7-450/5, 10-

Goldmänzen

KaaAjptJoara: AEG 7-IJ1.3J. 10-1(0/ IOS. 10-12074M. 10-
I30'2.8. 1-110, 14.6. 1-170/7. BASF 7-98/5. 7-189J5/38, 7-
160/29, 7-189.85/24. 7-190/25. 7-2Ü0/15.S. 7-210/9J, 7-230/3.
7-240/1.75. 10-230/12.6. Bayer 7-190/28. 7-30O.H8. 7-210/14.
T-220/8J. 7-230/5, 7-240/3. 10-210/22. 10-2a)/14, 10-230/10.

10-2*0/3J. 10-250/1.5. 10-280/4. BHF 7-280/ B. Boy. Hypo
!0-350/10. Bebnls 10-95/5. Cocaorrzbk. 7-170/5,8. 2-180/8.6.
7-1W1.7ÜL 10-170/10. 10-200.1U. 1-180' 10. 1-190/8,4, Conti

7-140/7J, 7-150/3,5, 10-140/11,6, 10-180^,45. 10-17003.
Dalrder 7-7CHI.17. Dl- Babcack SL IO- 1801J, 10-1B078.4.

DciKMbe Bk. 7-410.40. 7-420-32. 7-440/19J. 7-430/12. 10-

470.1Ü. 10—180/13,4, 1-500/ 15. Dradner Bk. 7-2D0/SJ. 10-

200/10, 10-210.0,8, 10-Ä»aä. 1-230/4. GSH SL 10-180»J,
Bocrhst T-1W.23. 7 -700 17. 7-210/13. 7-220,'7, 7-220/4.2. 7-

3*0/3. 10-210/10, a«*eb 7- 110 6,1, 1- 120/3J, 10-110/13.4.

10- 120.*7- 10-130.4. 10- l-W/a, 1-120’Ll, 1- 140 '4. Eanzadi 7-

290/1.7. 10-230/ 13. 1-230/8.7. Klöckner 7-70/BJ. 7-80/2J5.
10-75.C.55, 10-83/4, 10-85,71JS. 1-75* 10.8. t-95,'2, Lafthtum

Va 7-200/7, MAN T-I6öi7. «jnoc’iimmn 7- 150/21J, 7-

170/BJ. 7-1W/2.S. 10-160/17.8. 10- 170/1 U 10-180/7, UMflO/4.

1-190/6. PiensMS 7-290‘5J. Kall* Soll 10-280/lB. 10-300/5.

l-JÖO.'SJ, Siemens 7-530-35.7-540/29. 7-583J/HJ.7-5TO/9J.

480/6,4. Narxk Hydro 7-40AJ. «WSflA. 10-40/3.6. 1-MM,
MüHpe 7-5d/AA7-55^.4, 10-5MJ. I-56Ä Sperr? 7-17fVS.

In Frankfurt wurden am 10. April folgende GoU-
münzenpreise genannt <in DM):

Devisen and Sorten Devisenmärkte

10. 4 85

Xerox 7-1 40/7.ö. 10-ISO/5J, VeHreefeafri

h

iueu- AEG 10-
05/1,1. 10-100/ZI. 10-1 10/4J. BASF 7-2001X9, IO-2O0QJ,
10-210/9. 1-200/4. Beyer 7-210/4. 10-2UV8J. 1-210/12. B5TW
10-410/4, 1-360«. Commerz**. 7-170»J. 10-160/3J. CoWl
7-130/U, 1-140/4.7. 10-140/0, I-130GJ, 1-140HJ. Daimler
7-660/12. Deutsche Bk. 7-440/13. 10-420H. 10-430/10. 1-
4MSJ. Htiptaer 7-3S07S. 10-310/2.7, 1-3im& Bbeeeh 7-
110/2.7. LafUiamro SL 10-190»,—a— 7-150005,
Seherin* 7-450/8. BlemOaa 7-540/11. 10-490^, 10-500/3.6.
10-520/11.5. 1-500/BA. 1-510/11.4. Tbyxaca 7-100/2J. 1-100/3.
Vebk 1-180/3, VW 7-190/243. 7-300/15J. 7-210/11. 1-220/6.
7-230/4. 10-3Q0/3J, Chiyaler 7-110/4. 10- 100/4. Gtroeial Ke-
ton 7-220/8J. 10-200/7, Bl 7-4001101 7-420*27, Litteo 7-
230/11. 10-100/4.4. Dollever 10-20071J.

Gesetzliche Zahhmgsmittel*)

Ankauf
30 US-Dollar
10 US-Dollar (Indian)**

)

5 US-Dollar (Liberty)
1£ Sovereign alt
l£Sovereign Elizabeth IL

20 belgische Franken
10 RubelTscherwonez
SBOdafrikaniaebeRand
Krüger Rand, nen
Mapie Leaf
Platin Noble Man

rrankfurL Devteen

Geld Brief

VedaFnoUBLSonai*i
Aakf*.-
Kurs*) Ankauf Verkauf

Verkauf
1405.00 1778,40
1210J0
49030
233J0
232J0
18035
245.00
22»J0
1033,75
1033,75

915.00

1471,15
872,80
288J9
287JS
2233»
306,66
282.72
121838
1218J8
IDfOJO

Eoro-Geldnmrktsätze
Nledrigst- und Höchstturse lm Handel unter Ban-

ken am 10. 4. SS; SedakHonssdiluB 1430 Uhr:
US-5

1 Honal 8H- 55»

3 Monate n-
6 Monate 8W-
12 Monate 9%-lOV«
Mitgeteilt von: Deutsche Bank Compagnie Flnän-

döre Luxembourg, Luxembourg.

DM sfr
5W_5Yj

6 -&K 5h-5«
6V-6%

Außer Kura gesetzte Münzen*)

20 Goldmark
20 Schweiz. Franken -Vrcneh*
20 frans. Franken „Napoleon*
100 östezr. Kronen(Neuprägung)
20 Osteir. Kronen (Neuprägung)
10 daterr. Kronen (Neuprägung)
4 tistezT. Dukaten (Neuprägung)
i östeir. Dukaten (Neuprägung)

’) Verkauf iakL 14 % Mehrwertsteuer
**) Verkauf inkL 7 % Mehrwertsteuer

2*8,75

133J0
182J0
»5175
190,00

88JO
444J0
104.75

312.08
237JS
23BJ5
115&2B
230.40

129.06

540J3
14X22

New VorfcJI
London i)

Dublin >)

HoxureaP)
Amstezd.
Zürich
BrQseeJ
Parle
Knpenh.
Oslo
Stockh.“)
Mailand») **1

Wien
Madrid”)
Lissabon**)
Tokio
Helsinki
Bucn. Air
Rio
Athen*) ••)

Frankt
Sydney*)
Johameabg.*!

3,1378 3.1458
3.7S0 AB07
3.125 3.13

2.2HT5 £2915
88J15

118108 I18J20
MH 4J7S
31690 33J90
27J70 27J90
34J73 34.7»
34A80 34,640
1J63 1J72

11214 11254
1783 U»3
1772 1792
12330 12380

3,1196
3.728
£073
22653
88J7
118.18

192J
32J85
Z1J7
34.13
33JI
1J37

14.181

17»
1.685

47.8» 462» 47,14

328
3.73
3,05
224

87.75

117JO
US
3X10
2725
83,15
33.50
153

14,13

174
143
1»

4173

X18
328
320
224
».15
119.75

329

2272 2J»
£03
120

S.0O
35J0
3925
183

1135
UB
225
125

48,73

3JO
£18
X70

Im Vordergrund der heutigen Nachrichten
standen Äußerungen des amerikanischen Noten-
b&nkchcis. die fUr eine freundliche US-Gefci-
menge sorgten und auf den Dollar-Kurs drück-
ten. Bei merklich niedrigeren Umsätzen gab der
US-Dollar am 10. 4. amtlich auf 3,14)8 nach. Die
höchsten Tagesumsätze wurden bei 3,1550 regi-
striert. Neue Trends können sich nach Ansicht
vieler Marktteilnehmer aus der morgigen Veröf-
fentlichung der US-Einzelhandclunsatzc und
der Geldmenge ergeben. In dem ruhigen Markt
Überwegen bei den anderen amtlich notierten
Währungen geringe Kursvertnderuneen. US-
Dollar lm Amsterdam 3.5505: Brüssel 63.27: Paris
8,5920; Mailand 200SD0; Wien 22.0980: Ziinch
2,8588; Ir. Pfund/DM 3,132; Pfund/DoUar 1.2095-
Pfund/DM 3,800. *

Devisenterminmarkt .

tom “ *» W Apnl za ooctuDxlm. krtdnrackUuUgen DutUr-Zirixco. die Tcrmiobxrtilhjw oMicnra.MWRMixI
3 Monate 8 MonateDoVar/DH 0,85/0.75 228/228 5.05.'« .85

PfUnd/Dodar 0.45/0,43 1.19/1 iE 1 78/124pft*«i/DM 3.10/1:70 ija/iao itaJißFF/DM 21/5 41/31
—

88/73

r.«

2.09

IJ79
2,108

L995
2,03

WO
2,13

U5

Dfc Earopaisefae Währungseinheit (ECU) am 10
ApnL In D-Mark 2J33&3 (Parität 2^4164);
in Dollar 0.710870 |12- März 1879: 135444)

Altas La Hunden; i> 1 Pfund: n 1000
*i Kunr nu- Tranen 8p b»FO Tage;
**! Einfuhr bocrGdzl eastnuel.

Lire: R 1 Donar.
J niebi amlJJcb »UM

.
am 10. 4. (je 100 Mark Ost) - Berlin;Ankauf 2000: Verkauf 23,00 DM Wcsl; Franhftm-Ankauf 18,75; Verkauf 22,75 DM Wert.

Geldmarktsätze
J?
andel unter Bankenam 1Ü4.:

Pro«»1 : Monatsgeld S.7S-&J0
8.00-4.1S ftw«il ::

'S-4 10 bis 28 Tage 4Jfi G-3.90 B Prozent; und 30 bis 90 Tage 4J& cCaSOBPr»'wnj Disfesntratz ücr Bundesbank am LOT«?»'“nt. Lnmbardsatz & Prozenu
BpHteshchatdarte^

l Zinslauf vom i. ZUuz lWSäii)

ÄSXSÄÄ
dn Bandes (Kcndilm ts Rr»*

LÄ 6 04
'
” Jahre 8.97. BnedesofttttatiaMh .

»;^hcbcduisuhgon in Prozent); Zins 7.23. KW*iuu.zo, Rendite 7.20. .

•.KJ . ;

* sp -.v. '-.«x ;

I
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Geringerer

Vertust

J. Sch. Paris
Frankreichs größter Stahlkonzem,

dieverstaatlichte Sadlor, hat sein Ge-
sebiftsgahr 1984 ohne Rückstellun-
gen mit 'emem Veite von 3,6 Mid.
Franc (rundU Mrd. DM) abgeschlos-

. sen. Daswaren 1 Mrd. Frais weniger
als 1983. Auch wurde der bisherige

* Vcnsnsrtdag (minus 4 Mrd Franc) un-
terschritten. Die Betriebsrechnung
west sogar einen Bruttoüberschuß
von 287 MilL Franc aus, nach einem
Passivsaldo von 541 MüL Franc im
Voijahr.

• Röte Zahlen entstanden vor allem
im Edelstahlbereich ünd bei den Pro-
EstahlProdukten, deren Werke im
tetzten Jahr mit denen von Usinor,
dem anderen verstaatlichten Siahl-
konzern, zusammengelegt worden
waren. Die gemeinsamen Tochterge-
sellschaften Ascomötal (Edelstahl)
und ünimetal (Profilstahl) verbuch-
ten 0*9 und 2,5 Mrd. Franc Verluste.
Für dieses Jahr erwartet Sacttor-

Präsident Claude DoU6 einen Vertust
von 2,2 Mrd. Franc. Das ffoamripn«»

Gleichgewicht des Konzerns soll bis
1887 hergesteilt werden. Dabei sind
die sozialen Kosten der Umstruktu-
rierung (etwa Umschuhmgauriaube)
nicht berücksichtigt. In dem vor ei-

> nem Jahr von der Regierung be-
schlossenen Stahlgmiprun

gcpbi)
wurden dafür bis 1987 für Sacilor 4*5
Mrd. Franc vorgesehen. Die gesamten
Sfaatahflfea einschließlich der Kapi-
taldotationen dürften sich für diese
Zeitspanne auf 40 Mrd. Franc belau-
fen.

LBS Karlsruhe
Plus im Neugeschäft

nL Stuttgart

Die Badische Landesbausparkasse,
Karlsruhe, blickt nach eigenen Anga-
ben dem laufenden Jahr 1985 mit ver-

haltenem Optimismus entgegen. In
1984 hat das Institut - so ihr Vor-
standsvorsitzender Herbert Beeck -

„ein verhältnismäßig gutes Ergeb-
nis“ erzielt Neu abgeschlossen wur-
den 55578 (52939). Verträge mit
Bausparsummen von 1*80 (1,78) Mrd-
DM, Die Zuwachsraten von 5 Prozent
bei der Stückzahl und 1,3 Prozent bei

denSummen liegen überdem Durch*
schnitt der .

von plus Oj! und minus 4*4 Prozent

Der Anteil jugendlkhö- Bay^arer
(bis 25JahräamNetigesch^
Berte sich auf34,4 (2IJS) Prozent Der
gesamte Gekteirigang blieb mit 2,10 .

Mrd. DMum ein Prozent hinter dem
Vorjahr zurück. Spargelder nahmen
dabei um 4,1 Prozent auf543 MilLDM
ab. Ausgezahlt wurden insgesamt

1,15 Mrd DM (plus 9,2 Prozent). Die
Wartezeiten bis zur Zuteilung seien

nunmehr seit drei Jahren stabü. Das
Institut verwaltete am Jahresende ei-

nen Bestand über 19,3 (18*7) Mrd. DM
Bausparsumme.

NAMEN
Joachim Hentze, Geschäftsführer

und Chefredakteur der Bayerischen

Wirtschaft XEBW), München, feierte

am & April seinen 65. Geburtstag.

Hans-Dieter Altmann, Nordame-
rika-Direktor der Deutschen Lufthan-

sa AG, New York, vollendet am 12.

April sein 60. Lebensjahr.

Michel Sudbrack (36) wurde als

Nachfolger des zum Jahresende aus-

scheidenden Dr. Günther Wilfce, mit

Wirkung vom 1. April zum Vorstand
der HanWMerkur und Braunschwei-
gischen Lebensversicherung AG be-

stem Gleichzeitig wurde Detlef

Jahrfce (42), als Nachfolger des zum
Jahresende : ausscheidenden Hans-
Joachim Weber zum Vorstand der

Hanse-Merkur RriseuersteherungAG
berufen, r

sehe Akustik. AkWhgen; Tramateia:
Hudolf Jpsef Heines,Kaufmann. Lau-
tan Trieft Brücker GmbH, Henne»*
keü; NädbL A Norbert Wagner; Ver-
de*: Höiß£u.Co. GmbH;WdSeatmrp
Rudolf Aurnhaminer, Omnibnwroler-
nchmer, Treuchtlmgen; Wiesbaden:
Rafor!»m mhB, Wiesba-
den-DeBaHiheiin: Öhs-Müüer GmbH
& Co. KG.'

.

An*cbh*8t*iBk«rBertftrne't: Beetann:
MSbeL-Tauittläad - :

-s . Verwaltung*-
GmbH, Ahlen- MÖbel-Taumland
GmbH & Co. KG,. Abien; BÖ>«adu
Eduard Theiiv GSrtnermeistefc Alt-
heim,'Rheine; Theodor Fricke GmbH
&Co*Qiwct; ülmrMUierGmbH, ü-
tenieden,

Vngfekk btaiBfarpgfc. OMenbmg
Manfred Schallenberg, Bauuntemeh-
mra.GobB; Sandknig;iSaaiftxickes:
Johann Becker GmbH, Saarbrücken-

m u7e,y\^\oj>
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Treffpunkt

industrieller Höchstleistungen ...

Aktueller Anlaß, um mit Siemens
über die neue Bürokommunikation und
Informationsverarbeitung zu sprechen.

Fachleute erleben HICOM.
Also das,

was ISDN im Büro wirklich leistet.

Forum für Weltmarktprodukte von Siemens.
Im Blickpunkt:

HICOM, das überlegene ISDN-System
für Sprache,Text, Bild und Daten.

Diesmal »HICOM-live«

In der Hauptrolle das erste überzeugende
Multiterminal für Mischkommunikation.

Acht Tage Mittelpunkt für HICOM.
Die Gelegenheit,

andere Systeme an HICOM zu messen.
U

FaHKTIOHSAaSUAHLHENU

2 - tritt Wnm
1 - Pastkoftt

« - MartWlTM
5 -

6 - OatrtMuiUatlort
7 - SlLoscnirttat

3 JtreimL atsctuitfn

FwssprKrrtjistir
“BP - Display-Service

Bürokommunikation
in Höchstform

''''

* f t t V '/ f 7 t "t '<

HICOM Multitermina! T 35*10:

Telefon, Text- und Datenterminai

in einem.



Etwas schwach« scUossm am Dimstag dUa GoM-, SUbw- und
Kupfefnorionrngan an der New York« Cenex. Überwiegend tekht

bofstdm konnten sieb Kaffee vnd Kakao.

VtataM CMcago (crtwsti) S.4 JL4.
V* 388.00 370.50U 338JS 3« JO

•MM Wnrtpcg («an. SA)

WtaJ BoanJ !. 9.«. 4.4.
a.UnonlCW »7J< 244.84

Ämter Oman 240.49 240.19

Rogiwwaupeglcan. vq
Ub 133.10 133.10

jktf 137.00 137J0
Ott. 141 J0 141 J0

Hahr Vftmceg (can. SA)

Ui 134J0 135.10

J* 132J0 '32J0

Ott. 124J0 124 JO

HrtrCtMaooIcftw*) 8.4. 4. 4L

M» 167.75 U59J5
Jul ...... 163.75 165.25

Sep W.OO 162.25

mm Cteaoo (ötwsti)

Mai 282,75 283.75

284.25 284J0
Seot 274J0 27S.OO

tonte Wtanttefl (an. SA) 3.4. 4.4.

Mn 141JO 141,10

M 135JO 135JO

Ott 125.50 125JO

Uh
NMYHk(M) 10.4. !

TemaSDasr. M4 ... 2370
Jui 2175

sm 2150

UflBZtZ

NNYMt(cft)
US-Wudwjten-
tentabVMk

a*»D(Cfl&)Md....

283.75

2B4J0 I JuS..

275.00
|

SCO.

Cteago (cffi)

loco lön..

CtatawHn tag

4%tr.F...>

1*1
Mew York (cfli)

ton «Mt.
knw.™

Genußmrttel

Ne« York (cO)

Termintontr Us
.M

Sr**.

yefcmmBLiTCfr. F.

SdnretM
CMcqa(ab)
Apt9

Juri

Jul...

toaentam (SA)

tagl. Heft, u Tatet

RntWTtem (Slot)

Sumabad

IS. 4. 9.4.

143.25 143.60

142J5 143JO
141 JS 142J0

Am 4. April 1985 verstarb kurz nach Vollen-

dung des 65. Lebensjahres unser langjähriger

Prokurist. Herr

Heinrich Stattler

Als Leiter der Abteilung Presse und Statistik

hat der Verstorbene bis zu seiner Pensionierung

1981 in fast 30jähriger Tätigkeit seine unermüd-
liche Schaffenskraft für die Interessen unserer

Gesellschaft eingesetzt. In Pflichterfüllung und

Hingabe an seine Aufgaben war er uns allen ein

Vorbild.

Wir werden sein Wirken nicht vergessen und
ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

Geschäftsführung and Mitarbeiter

Erzkontor Ruhr GmbH
Essen

Die Linien des Lebe» and verschieden.

Wie Wege and und wie der Beiw Grenzen.
Wes hier wir and. kam dort ein Gon ergänzeergänzen.

Mil Harmonien und ewigem Lohn nnd Frieden.

HÖUafin

Meine liebe Frau, mit der ich 65 Jahre verbunden““ ““ gewesen bin, unsere Groß- und Urgroßmutter

Viima Mönckeberg-Kollmar
geb. Pratl

geboren 29. Juli 1892 in Wien

hat uns heute, am Gründonnerstag, nach einem begna-

det langen und reich erfüllten Leben in Ruhe und
Frieden für immer verlassen.

Allen, die sie als Märchenerzählern erlebt haben, wird

sie unvergeßlich bleiben. Ebenso denjenigen, vor denen
sie die Schönheiten deutscher Dichtung ausbreiten

konnte.

Meine Frau, die durch den Verlust ihres ersten Mannes Adolf Möocke-

berg und ihres Sohnes Jasper Möncbeberg in den beiden Weltkriegen

schwer getroffen worden war, erblickte eine wehere Lebensaufgabe in

dem unablässigen Ettwmw für den großen Frieden unter den Völkern.

Im Namen aller, die in Dankbarkeit

um sie trauern

Wilhelm O. H. Kollmar
Susanne Niebel geb. Dietrich

RoifNiebd
und Kinder

Hamburg 55 (Blankenese), Brechwokfastraße 12

Casal Fava/Sama, 52011 Bibbiena. Italien, den 4. April 1985

Dk Ttauerfrier findet sun am Montag, dm) (5. April (485 , tun (3 Uhr, in der
Blankeneser Kirche. Blankenceer BahnliofsmBe.

So starb ich

in Verzweiflung

und habe immer
so geliebt das Leben

MARGA VERPOORT
GEB. PRUIN

* 10. 9. 1919 t 4. 4. 1985

VOLL TRAUER UND DANKBARKEIT MÜSSEN WIR VON IHR
NACH EINER MIT GROSSER TAPFERKEIT LANGE ERTRAGE-

NEN KRANKHEIT ABSCHIED NEHMEN.

PAUL VERPOORT
MICHAEL VERPOORT
ANDREAS VERPOORT
ERNST-HELMUT PRUIN
GERTRAUDE PRUIN

NORBERT PRUIN UND FAMILIE
THEO WANINGER UND FAMILIE

ANNELIESE VERPOORT

BREMEN, AUSSER DER SCHLEIFMÜHLE 71

AUFBAHRUNG IM BEERDIGUNGSINSTITUT TEELITZ, BREMEN. FRIEDHOF5TR. 19

DIE TRAUERANDACHT FINDET AM MONTAG, DEM 15. APRIL, UM 1115 UHR IN
DER KAPELLE DES OSTERHOLZER FRIEDHOFES STATT.

VON BEILEIDSBEKUNDUNGEN AM GRABE BITTEN WIR ABZUSEHEN.

IM SINNE DER VERSTORBENEN WIRD UM EINE SPENDE ZUGUNSTEN DER
DEUTSCHEN KREBSHILFE E. V., KONTO 90 90 90 BEI ALLEN BANKEN, GEBETEN.

Am 4. April 1985 verstarb nach einem qualvollen Leiden die Mitbegründerin und
in leitender Stellung tätige Mfrgeseüschkfterin, Frau

Marga Verpoort
Wir trauern um eine Persönlichkeit, ohne deren Schaffenskraft die Entwicklung
unseres Hauses zu der heutigen Bedeutung nicht denkbar gewesen wäre. Sie hat

eine interne Organisation aufgebaut und geleitet, die die Basis für das Wachstum
und insbesondere für die geographische Expansion unseres Unternehmens über
mehr als 30 Jahre gewesen ist.

Wir werden ihr ein ehrendes Andenken bewahren!

Gesellschafter, Gescbäftsleitung

und Mitarbeiter

WärmeverwertimgKG Bremen
und verbundene Unternehmen

Kieselgur-
Baustoff

Suchen Baustoff, ob Steine, Fen-
ster oder andere Materialien,
nehmen alles; geben dafür 1400
Tonnen weiße Rohkieselgur.

Telefon 071 21/ 32 03 77

Tatex-Nr. 8S762« VteUfl X MR
TM.D201/4M0M DM 4,70!
Jo Kund« kost«! Sie der AuflenaieiKt. der
Ihr« 1000 Kunden 4mal p. a. besucht und
io mehr Umsatz bringt. Fragen Sie on be
CAOtCS. Ntederwerieeratr. 4500 Esten IS

Handelsvertretung
im ges. Bundesgebiet tätig, in den
Bereichen Video (Spielfilme u.

Zubehör) und Werbung, sucht
noch Partner, auch ausländische,
deren Erzeugnisse vertrieben

werden sollen.

Angeb. an RFM, Hdl-Vetr.,
2900 Oldenburg, PL 36 23,

TeL 04 41 / 5 84 9a

Mail Order Services

• YOUR MAILING ADDRESS
• MAIL-FORWARDING SERVICE
• PACKAGING AND FULFlLLMENT-
SERVICE IN EUROPE

IVMAG
Weinbergstr. 7Z 8042 Zürich

• (01)363 38 44 Tx.59140
Telefax (01) 363 30 18

Behälter- und Apparatebaubetrieb
mit Aktivitäten lm Umweltschutz,

Großraum Hamburg, sucht

Schlossermeister /

Fertigungs-Ing.
zur Übernahme oder Beteiligung.

Zuschr. erb. unt. PM 48 757 an
WELT-Veriag, Fostf.. 2000 Ham-

burg 38.

übernimmt

COMPACTA
vermögensbetreuungs-
AktiengeseUschaft,

Uetzenburger Straße 91,
1000 Berlin 15,

TeL 030 / 8 82 64 91.

Ein neuer vielversprechender Kosme-
tikartikel soll in allen Bereichen des
Handels dageführt werden. Hierfür
suchen wir einige branchenkundige

freie Mitarbeiter
die lntcnossien sind, den Artikel in
ihrem Gebiet anzubieten. Bhie schrei-

ben Sie uns mit kurzer Darstellung

Ihres Tätigkeitsbereiches.

Ang. u. S 14 965 an WELT-Verlag. Post-
fach 1006 84. 4300 Essen.

WoUn
Load. (Neust. c*g)

Kraue. Nr. £
US

ft?
Ott

Umsatz:

Walte
floutefc ff*Q)

ttendge
Mai

Jus

Ott.

Dk.
Unatc
Temteaz: statt

Wade S^ner
(auttr.cftg)

IMnoJcbMAmfle
Stendanttfp»

Md
Ad
Ott.

Unwtc-

Staat ümfloB (Si)

cSsor. Haupt«»
EasrAMcanSkng ...

unfetgradte:

toll« Yotob. (VAo)

AM, ab Lao»
April

IM.:

9.4. 4.4.

625.0-

632,0 630J-632J
632.0 632,0-6350

606.0-

60BJ 60BJ-61QJ
28 198

WesUeotsebe MetaKDotieniBgeR
(DM ie 100 kg)

MmtafancBte. taten 10.4. M.
Wem. Mat. 346JB-34S.4* 350J4-3S0.®
anstatt- tont 356J1 -357,10 381,09-381 J8
BW tes London ....

tautenl. UoraL T30JH30JO ' 130JO-130JS
Mott- Monte 124.49-124J8 127.15-1Z7.2S
NtaksC London

.

butend. Maast 1707.44-1711 JS 1745J1-1747.«
anstatt. UotEB 1BBJ5-1GM.12 17lS,45-l71fiJ6

ff*- Büs London

taufend. Mo«. 278J7-279.43 282,48-283J5
Smtfott. Monat 279,43-280JO 282Ä-283J4
Ptotfu2.-PWS„ 302.00 303.09

Maten 99J% 4838-4078 4088-4128

Edelmetalle «.*
ftette(DM)eg) 31.408 .!

-s i

Rüctnmpr 32 41B

Mw Yorker Wetallbfc»

NE-Metalle
(DM |e 100kg) 18.4. 9.4.

BteflraWta|tor

für Laitancte

(DEL-flOtb)*) 474J4-477.7B 47MW74.10
Minitatein 137.75-138.75 138JD-439.00
NunMam
flrLdOMCte(VMtf)
ftaftemH .... 455.OM56J0 455JCM58J0
VofBebdntt - 464JO-484JO 464JO-464JO

*MderGanfete<krMektaageB luartttetantste iwMb*
swteawtednsia itapfawvtwotelfaptetiBiliter.

SHtar (pffdrani*)

London Kasse—

3 Honte

323,60-324.10 323JW23J0

LoodoaiMg) 9. 4. 4. 4.

,

Nr. 1 RS5no 6BJ0-74J0 95,50-73JO | MSB, l.

U> 71 JO-74JO 71 J0-73J0
Juni 72J0-75JO 72JO-74JO
JuS 73J0-76.00 73J0-re.50
Tendenz: unacher

(KupterSantert)

lasse —
Jlkwte—
ZW{Ö)Kii8*—~.
3 Mann

Ztate (£*)»»*....---

3H»W

^ »KB4IU0
JO 335JO-335JO

122SJ-1229> 12MJM217J
1Z34J-I23SJ «HJW2IM

- -.U2SJ0-1227J
- «MOJMailJ

1223J-12BJ) ' 12SJM22Ü
1235jO-tZ3M UnjMWSj
732JO-734J0 743JD-745JO

734J0-736J0 744JO-74&,eO

9815-9817 - -B4MH
-- 8825-9828 S94046C

MtaOMiJ-Uunze)

478 LonAn
Ltflndtacpr

Viima Mönckeberg-Kollmar
geboren 29. Juli 1892

ist am 4. April 1985 von uns gegangea-

Ober 70 Jahre bat diese starke Persönlichkeit zu uns

gehört.

Sie hat uns alle durch ihre große Kunst fasziniert.

Die Familie Mönckebeig trauert um sie.

Im Namen aller

Dr. Aenete Möncbeberg Luise SchmUt-Dummt
Baden-Baden, Hauptstraße 6 Hamburg 65. HefrenhausaUee 64

Dr. Juan Möacfceberg
Buenos Aires

Fomifienanzoigen und Nadmite
können auch telefonisch oder

fernschriftlich durchgegeben werden.

Telefon:

Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80,

oder - 42 30

Berlin (0 30) 25 91-29 31

Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24

Telex: ;

Hamburg 2 17 Ö01 777 as d

Berlin 184 611

Kettwig 8 579104

.WestLB:

International S.A.

Zusammen-
gefaßte

Bilanz per

31. 12. 1984

AKTIVA in MioDM toijahr

WestLB International S.A.

32-34, boulevard

Grande-Duchesse Charlotte

Postfach 420
L-2014 Luxemburg
Telefon: 447411

Tochterunternehmen der
Westdeutschen Landesbank
Girozentrale.

D üsseldorf/Münster

Forderungen an Banken 3.638,8 3.581,5

Forderungen an Kunden 6.464,2 6.611,1

Wertpapiere 464.9 •
. 391.7

Sonstige Aktiva 418,7 337.9

10.986,6. 10.922,2

PASSIVA in Mio DM Vorjahr

Verbindlichkeiten gegenüber Banken 9.228,2 9.436,1

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 723,3 563,6

Sonstige Passiva 277.6 275,6

Kapital 125,5 125,5

Rücklagen 214,3 199,0

Rückstellungen 405.1 309,7

Bilanzgewinn 12,6 12,7

10.986,6 10.922,2

Die vollständige Bilanz sowie die Gewinn- und Verlustrechnung werden im MEMORIAL. Amts-
blatt des Großherzogtums Luxemburg. Ausgabe C. veröffentlicht.

PFÄLZISCHE HYPOTHEKENBANK
AKTIENGESELLSCHAFT 6700 LUDWIGSHAFEN A RH

Einladung zur Hauptversammlung
Hiermit laden wir unsere Aktionäre zu der am

Mittwoch, dem 22. Mai 19B5, 11.00 Uhr.

im Sitzungssaal der Pfälzischen Hypothekenbank AG in

Ludwigshafen am Rhein, An der Rheinschanze 1, stattflnden-

den ordentlichen Hauptversammlung ein.

Wegen Einzelheiten verweisen wir auf die Bekanntmachung
im „Bundesanzeiger" Nr. 68 vom 11. April 1985.

Ludwigshafen, im März 1985 DER VORSTAND

Karriere n Hotellerie sad Toorisaos

HOTEL- UJD
LEYSM / FRZ. SCHWEIZ

gegründet 1959 HOSTA
Herr Alexander Urbach, Lehrer und Mitglied des VerwattungsiBtes der
Hotel- und Tourtetffcfaehschule HOSTA wird am
12. April bn HoMi Atlantik In Hamburg
13. April in Hotel fflkko in DfisseMorf
14. April hn Hotel Frankfurter Hof bi Fnmkfurt/KWn

sein, um Interessierte Studenten zu Interviewen.

HOSTA Hotel- und Tourtetikfachachule biatat folgende Kurse an:

2ft|älirigate volletindlgaa HoM-Programm mH PiplometaechluS
- Hotei-Admin istiation und Hotei-Manageinent (einschließlich Prakti-

kum)

Smontetige HoteHCuree mH DfplomabschUiS In
- Hotel-Administration (Rezeption und FSB)
- HotaMUanagement

Smonaflga Tourisflkkurae mit Diplomabechkiß
-offizielles (ATA/UFTAA-Treinlngsprogramm

Laysin liegt In dem franzßetscben Teil der Schwader Alpen auf 1400 m
Höhe und Ist ein bekannter alpiner Skiort Laysln bietet vielfältige

SportmögUctikeiten , besonders Ski und Tennis, Schwimmen, Reiten,

Eissporthalte und Sporthalte etc.

Bitte nehmen Sie Kontakt mH Herrn Urbach im Hotel Atlantik (Tal. 0 40 /

24 80 Ol). Im Hotel NIM» fTei. 0211/86 61) oder Im Hotel Frankfurter
Hof (Tel. 0 69 / 21 56 44), auf, oder schreiben Sie an

HOSTA CH-1B54 V LBysm, Telefon 00 41 / 25 / 34 18 14. Telex

456 152 erto ch.

Chancefür
TexM-Ing.
Wo immer Textilbetriebe gebaut, moder-^
nisiert oder erweitert werden, gibt es >T

:

Arbeit für die neuen Textil-Ingehreure, ins-

besondere der Fachrichtung Spinnerei/
Weberei. Ein erfolgreiches Unternehmen
im Taunus-Raum bietet Ihnen im In- und
Ausland abwechslungsreiche Aufgaben.

Dies ist eines von vielen inferessäriten

Stellenangeboten am Samstag, 13. April
im großen Stellenanzeigenteil der'WELT :

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Ghancen. •

Kaufen Sie sich 'die WELT. Nächsten
Samstag. Jeden Samstag. . \ - .

i
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DAS PROFI-SOFTWARE-KON-
ZEPT VON TA HEISST QUALITÄT
VOR QUANTITÄT.

Wie schrieb die Wirtschaftswoche (10/84) unter

der Schlagzeile -Nur selten handfest- zum Soft-

ware-Problem: »...daß ein Mikrocomputer zwar

für sein Geld viele gute Elektronik enthalt, aber

die Suche nach passenden Programmen in ein

frustrierendes Erlebnis ausarten kann.»Weiterhin

wird festgestellt, daß Fachleute überall beklagen,

daß sich das Software-Dilemma auf bedenkli-

chem Niveau zu stabilisieren scheint.

Vorsicht also, wenn ein Hersteller mit vielen Tau-

senden von Software-Programmen wirbt. Die

Wirtschattswoche meint dazu: <-Die derzeit offe-

rierten Anwendungsprogramme werden noch

größtenteils von US-Produzenten gestrickt und

dann hierzulande oft nur fluchtig auf deutsche
Verhältnisse umgeschrieben."
Daß die TA Mikro-Computer — beginnend bei der

»alphatronic-PCo-Serie — aus der Profiwelt und

nicht aus dem Spielzimmer kommen, merken Sie

auch an der Qualität der angebotenen Software.

Wir bieten Ihnen leistungsfähige, von uns erprob-

te Software. Programme, die sofort und problem-

los laufen. Von branchenspezifischen Losun-

gen bis hin zu branchenneutralen. Zum Beispiel

komfortable Textverarbeitungs-, Kalkulation»-,

Lagerverwaltungs-, Schul-. Lern- und Spielpro-

gramme.
Machen auch Sie es wie die Profis. Lassen Sie

sich nicht von Quantität beeindrucken. Fordern

Sie Qualität. Bei TA bekommen Sie das sowohl
bei der Hard- wie bei der Software.

TA-PRODUKTE-KOMPETENZ
IN ALLEN BEREICHEN DER
INFORMATIONS-TECHNOLOGIE.

TA — der Name steht für ein breites, sich syste-

matisch ergänzendes Programm der Burokom-
munikation. Von der Schreibmaschine bis hin zu

komplexen Informationssystemen- Das umfaßt
Personal-Computer, Text- und Bürocomputer für

unterschiedlichste Einsatzzwecke ebenso wie

ein multifunktionales Mehrptatz-Rechnersystem
und erprobte, an hohen professionellen Ansprü-

chen gemessene leistungsfähige Software. Be-

reits die -aufwartskompatiblen, Schreibmaschi-

nen ermöglichen einen problemlosen Einstieg in

die zukunftsorientierte Kommunikationstechnik

im Büro. Das TA Kopierer-Programm bietet mo-
dernste Kopier-Technoiogie für jede Mengenlei-

stung und Verarbeitungstechnik.

TA AUF DER HANNOVER
MESSE 1985 HALLE 1,

CeBIT, STAND C-6701/7001

TA Triumph-Adler Aktiengesellschaft

für Büro- und Införmationstechnik

Further Straße 212 - D 8500 Nürnberg 80
Tel. (0911) 322-0 Telex 6-23295
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SPRINGREITEN / Auch ohne Livius schaffte Peter Luther den Sprung ins Weltcupfinale von Berlin

Bundestrainer Schridde lobt: „Ein Reiter, der

sein Handwerk von der Pike auf gelernt hat“
i v* i - — TnL imt4 Jama 1070 (n DnrTln nllne kAfmnM 4a f nmip rtAAiAMtiAn D
dpa, Hamburg

Peter Luther (46), seit den späten

70er Jahren ein Springreiter der euro-

päischen Extraklasse, istzum Weinen
zumute, obwohl er sich zum zweiten

Male nach 1979 für das Weltcup-Fina-

le qualifiziert hat In der Berliner

Deutschlandhalle, vom 17. bis 21.

April Schauplatz des ersten Weltcup-

Finales auf deutschem Boden, be-

gann im November 1978 der Höhen-

flug des Holsteiner Landwirtes: Als

der damals 39jährige Gestütsleiter

mit dem seinerzeit achtjährigen Hol-

steiner Wallach Livius das Berliner

Weltcup-Springen gewann und der

damals Cast komplett versammelten

Weltklasse die Show stahl, waren die

Neider zur Stelle. „VW-Fahrer auf

Porsche“ nannten firn Konkurrenten.

„Ja, wenn man so einen .Bock* wie

Livius hat“, tönten andere.

Peter Luther trafen der Neid und

die Häme der Konkurrenz hart.

Schließlich war er, gründlich und

NACHRICHTEN
Vogts holt Rolff

Frankfurt (sid) - Trainer Berti

Vogts nominierte für das Fußball-

Länderspiel der Junioren gegen Bul-

garien (16. April in Aichach) den
Hamburger A-Nationalspieler Wolf-

gang Rolff.

Klimaschefski bleibt

Saarbrücken (sid) - Der 1JFC Saar-

brücken, Tabellenfönfier der zweiten
Fußball-Liga, wird auch in der näch-

sten Saison von Uwe Klimaschefski

(46) betreut Der Trainer, zeitweise

beim VfB Stuttgart im Gespräch, ver-

längerte seinen Vertrag um ein Jahr.

Kreislauf-Kollaps

Krefeld (sid) - Werner Vollack (30),

Torwart des Fußball-Bundesliga-

klubs Bayer Uerdingen, erlitt nach
der 0:4-Niederlage in Dortmund ei-

nen Kreislauf-Kollaps. Er wurde ins

Krankenhaus in Moers gebracht und
muß dort nach.Aussage der Ärzte ei-

nige Tage bleiben. Am Samstag in

Hamburg wird Vollack von Dieter In-

gendae ersetzt

Wellers Titelkampf
Frankfurt (sid) - Box-Europamei-

ster Rene Weller verteidigt seinen Ti-

tel im Leichtgewicht jetzt endgültig

am 26. April in Frankfurt gegen den
Franzosen Frederic Geoffroy (25). Ge-

offroy war als Amateur Bronzeme-
daillen-Gewixmer der Europameister-
schaften 1981.

Anderson dabei
Frankfurt (dpa) - Die besten des

Profi-Straßenrennens „Rund um den
Henniger Turm“ 1984 sind auch in

diesem Jahr in Frankfurt (1. Mai) da-

bei: Vorjahrssieger Phil Anderson
(Australien) und der Zweite Eric Van-
deraerden (Belgien), beide aus dem
Fanasonic-Raleigh-Team von Peter

Post

Streit um Ablöse
Mannheim (sid) - Das Arbeitsge-

richt Mannheim verhandelt am 17.

April einen Streit um Ablösegelder
im Eishockey. Für Manfred Wolfund
Roy Roedger, die zur Düsseldorfer

EG wechseln wollen, verlangt der

Mannheimer ERC jeweils 300 000
Mark. Die Düsseldorfer sprachen von
einer „utopischen Summe“ und leite-

ten juristische Schritte ein.

K/JZAIII.KN
HisseAU

Bundesliga. Nachholspiele: Dort-
mund - Uerdingen 4:0 (1:0), Hamburg

-

Bochum 3:1 (2:0).

DIE TABELLE
4 60:34 37:15

4 67:40 34:16

6 64:36 32:18

6 46:36 30:20

26 11 6 9 47:41 28:34

25 9 9 7 40:35 27:23

25 12 3 10 47:44 27:23

25 9 9 7 35:38 27:Z3

25 10 6 9 49:48 26:24

26 U 4 11 64:45 26:26

28 8 9 9 52:54 25:27

28 7 9 10 39:40 23:29

25 10 2 13 39:48 22:28

23 6 9 8 27:42 21:2S

25 6 7 12 40:52 19:31

26 4 11 11 30:50 19:33

UHüflchen 28 15 7 4 60:34 37:15

IBremen 25 13 8 4 67:40 34:16

3-Gladbach 25 13 6 6 64:36 32:18

4.Hamburg 25 11 8 6 46:36 30:30

5-Uentingea 26 11 6 9 47:41 28:24

(LBochum 25 9 9 7 40:35 27:23

7.

Köln 25 12 3 10 47:44 27:23

8.

Mannheim 25 9 9 7 35:38 27:Z3

9.Schalke 25 10 6 9 49:48 26:24

lQJStuttgarl 26 11 4 11 64:45 26:28

21. Frankfurt 28 8 9 9 52:54 28:27

12.

Leverkusen 28 7 9 10 39:40 23:29

13.

Dortmund 25 10 2 13 39:48 22:28
14J£*laiitem 23 6 9 8 27:42 21:2S

15JDüsseldorf 25 6 7 12 40:52 19:31

16.Bielefeld 26 4 11 11 30:50 19:33

n.Braunschweig 25 7 2 16 30:59 16:34

18.Karterohe 25 3 9 13 33:68 15:35
Englische Meisterschaft: Sheffield -
Manchester 1:0, Southampton - Lei-
cester 3:1. - Frauen-Länderspiel- Un-
garn - Deutschland 1:0.

TENNIS
WCT-Tornler in Dallas (500 000 Dol-
lar), erste Runde: Mayotte (USA) - Go-
mez (Ekuador) 7:6, 6:4, 6:2, Edberg -
Jarryd (beide Schweden) 1:6, 6:2, 6:2,

5:7, 6:3. -Grand-Prix-Turnier ln Nizza,
erste Runde, die Spiele der Deutschen:
Maurer - Forget (Frankreich) 6:1, 6:1,
Gunnarsson (Schweden) — Elter 8:3,

6:2, Pecci (Paraguay) - Westphal 5:7,

6:4, 6:2 - Damen turnier in Hüten Head
Island, zweite Runde: Graf - Croft
(England) 6:1, 6:4. — Doppel:
Bunge/Kohdc - Buderova/Skuherska
(CSSR) 7:6, 7:6.

GEWINNQUOTEN
Lotto: Klasse 1: 3000000 Mark, 2; ,

827 386,60, 3: 15 424,00, 4: 182,80.5: 12£0.
- Toto. Elferwette: I: 37 6SM0, &
1072,80, 3: 82.10. - 6 aus 45: 1: unbesetzt,

2: 59 892,20, 3: 3984,10, 4: 55,20, 5: 4,90. -
Renaqahüett, Rennen A; 1; 509,80, 2:

42,70. - Rennen B: l: 925,20. 2: 265,70. -
Kombinationsgewinn: unbesetzt.

Jackpot 2 105 647,80, (ohne Gewähr)

xstr. • -azw.ä

sorgfältig ausgebildet, schon seit Jah-

ren ein erfolgreicher Springreiter im
Pferdeland Holstein. Nur, der Beruf

war immer wichtiger als die sportli-

che Reiterei. Was er kann, hat er seit-

dem bewiesen: Peter Luther war Mit-

glied der deutschen Equipen, die 1979

und 1981 Silber und Gold bei den
Europameisterschaften holten, ge-

wann 1982 mit der deutschen Mann-
schaft Silber bei der Weltmeister-

schaft in Dublin, gehörte zur deut-

schen Bronze-Equipe bei den Olym-
pisdien Spielen in Los Angeles und
war 1980 in Hamburg Derby-Sieger.

Und Bundestrainer Hermann Schrid-

de prägte den charakteristischen

Satz: „AÖt Livius konnte Luther end-

lich beweisen, daß er ein ganz hervor-

ragender Reiter ist Ohne gute Pferde

ist der beste Reiter arm dran.“

Peter Luther wird in Berlin für

Deutschland reiten. Ohne Livius.

Und das ist Peter Luthers großes Är-

gernis und großer Kummen Livius,

mit dem 1978 in Berlin alles begann,

ist verletzt Peter Luther hat zwar be-

wiesen, daß er auch mit Pferden, die
nicht allererste Klasse sind, erstklas-

sig reiten kann. Aber „An einem gu-

ten Tag kann ich vom mitreiten, aber

ohne Livius reicht's nicht zu einem
Platz in der allerersten Reihe.“

Peter Luthers Ärger ist verständ-

lich: Nach dem Weltcup-Turnier im
Dezember in London wurden zahlrei-

che europäische und amerikanische

Pferde von bürokratischen engli-

schen Veterinärmedizinern wegen
fiebriger Erkrankungen in Quarantä-
ne festgehalten, obwohl die nieder-

sächsischen und schleswig-holsteini-

schen Landwirtschaftebehörden so-

fort Genehmigungen für den Rück-
transport der Pferde nach Deutsch-
land ausgestellt hatten. FünfWochen
lang mußten Livius, Lucky und La-

sall in England bleiben und konnten
nur unzureichend trainiert werden.
Beim morgendlichen Führen rutsch-

FUSSBALL / Ein vermeintlicher Versager wurde in Dortmund umjubelt

Die neue Erfahrung des Andre Egli
BERND WEBER, Dortmund

Außer den unmittelbar Beteiligten,

die sich aber immer nur sehr zurück-

haltend geäußert haben, weiß so

recht niemand etwas über die Modali-

täten des Transfers von Andrä Egli,

den BorussiaDortmund zu Saisonbe-

ginn von Grashoppers Zürich gekauft
hat So geisterten denn stets unter-

schiedliche Zahlen über die Höhe der

Ablösesumme durch die Öffentlich-

keit - sie schwankten zwischen

800 000 und 1,2 Millionen Mark, ln
einem Punkt freilich waren alle sehr

schnell einig: Egli, der die Abwehr
stabilisieren sollte, galt bald als tota-

ler Fehleinkauf. Der Kölner Klaus Al-

lefs machte gegen ihn vier Tore, der

Bremer Rudi Völler ebenfalls und der
Hamburger Thonaas von Heesen
schaffte immerhin drei

Wann immer Egli die Zeitungen
aufschlug, er konnte stets nur über

sich lesen, daß er besser in Zürich

geblieben wäre. Am Dienstag abend
aber, nach dem 4:0-Sieg der Dort-

munder über Bayer Uerdingen, brau-

sten „Egli-Egli“-Sprechchöre durch

das Westialenstadion. Die 31 000 Zu-

schauer feierten den Mann, der - in

KRAWALLE

Kritik an
Geldstrafe

dpa, London/Bue&os Aires

Der englische Sportminister Neil

Macfarlane und der stellvertretende

Leiter des englischen Polizei-Verban-

des, Alan Eastwood, haben eine Geld-

strafe des englischen Fußbaüverban-

des gegen den Fußballklub MiUwall

als unzureichend kritisiert MIQwall

muß 7500 Pfund (etwa 28 500 Mark)
bezahlen.

Eastwood erklärte nach der An-

kündigung der Strafmaßnahmen im
Zusammenhang mit schweren Aus-
schreitungen in einem Spiel zwischen

MiUwall und Hptti Erstligaklub Luton
Town: „Der Fußballverband hat sich

einen miesen Fehlschlag geleistet“

Luton war dazu verurteilt worden, ei-

nen Zaun rund ums Spielfeld zu

bauen.

Aufgrund der Ausschreitungen am
Ostersonntag wird die nationale Ar-

gentinische Fußballmeisterschaft am
Wochenende nicht fortgesetzt Bei

den schweren Ausschreitungen nach

dem Spielabbruch zwischen In-

dependiente und Boca Juniors war
ein 14jähriger von einer Pistolenku-

gel tödlich in die Brust getroffen wor-

den.

seiner neuen Rolle als Mittelstürmer -

zwei herrliche Treffer erzielt und da-

mit den Grundstein für den überzeu-

genden Erfolg gelegt hatte. „Solche
Sprechchöre“, gestand der glückliche

Egli später, „habe ich noch nie erlebt

Bei Zürich gab’s das nicht, weü nie so

viele Zuschauer da waren. Und in

Dortmund bin ich ja bisher nur aus-

gepfiffen worden.“

Dortmunds Trainer Erich Ribbeck
hatte den Abwehrspieler als Notlö-

sung in den Angriff beordert weil

Bernd Klotz nach Mannheim ver-

kauft werden mußte (um die Schul-

den abzubauen) und weil der zweite

Mittelstürmer Jürgen Wegmann lang-

fristig verletzt ist Ribbeck sagt jetzt:

„Ich freue mich unheimlich für den
Andrä. Der war bisher total verunsi-

chert, weil er, aus welchen Gründen
habe ich nie so recht nachvollziehen

können, als Hauptschuldiger für all

das galt, was hier seit Saisonbeginn
schiefgelaufen war.“

Neue Töne also - auch von Egli

selbst. Als sein LieblingstrainerTimo
Konietzka im Oktober letzten Jahres

vorzeitig entlassen wurde, sah auch
der Schweizer keine Zukunft mehr in

Dortmund. Heute hört such das an-

!

ders an; „Ich fühle mich wohl bei

Borussia und würde meinen Vertrag,

der bis 1986 läuft, sehr gerne erfül-

len.“ Aber Egli machte aucheine Ein-

schränkung: „Voraussetzung ist, daß
der Vorstand mir finanziell entge-

genkomxnt Als ich geholt wurde, hat
mir der damalige Manager Dieter

Tippenhauer goldene Berge verspro-

chen. gehalten wurde wenig. Daß der

neue Dortmunder Vorstand unsere

Siegprämien gestrichen hat, habe ich

hingenommen. Aber einen noch dra-

stischeren Sparkurs würde Ich nicht

mittragen- dann ginge ich lieber.“

Doch wahrscheinlich wird er eben-

so bleiben wie Ribbeck, der tiach fünf
Siegen in Serie von den Fans bereits

als Retter gefeiert wird. Mitte April,

so erklärte der Trainer noch einmal,

werde er sich endgültig für oder ge-

gen Dortmund entscheiden. Daß in-

zwischen auch Bayer Leverkusen als

neuer Arbeitsplatz von Ribbeck ge-

handelt wird, hat wohl kaum Bedeu-
tung. Zumindest beunruhigt es Präsi-
dent Reinhard Rauball nicht - er will

seinen Duzfreund Erich unbedingt
halten.

KAISERSLAUTERN I TENNIS

Opposition

gegen Sopp
dpa, Kaiserslautern

Die Führungskrise beim 1. FC Kai-

serslautern hat einen neuen Hö-
hepunkt erreicht: Seit gestern ist das

Präsidium des Fußball-Bundesliga-

klubs beschlußunfähig. Fünf Tage
nach dem Rücktritt von Präsidiums-

mitglied Günter Klingkowski legten

auch Vizepräsident Rainer Pochert,

Schatzmeister Helmut Milz und Bei-

sitzer Erich Fuchs ihre Ämter nieder.

Damit sind nur noch Präsident Udo
Sopp und Schriftführer Otwin Dahn
im Amt
Durch die Rücktritte der drei Prä-

sidiumsmitglieder, die seit Monaten
in Opposition zu Präsident Udo Sopp
stehen, sind Neuwahlen bei einer au-

ßerordentlichen Mitgliederversamm-

lung am 22. oder 26. April unumgäng-
lich geworden. Vorerst fuhrt der Ver-

waltungsrat gemeinsam mit dem
Rest-Präsidium die Geschäfte des
Vereins (3700 Mitglieder). Verwal-

tungsratsvorsitzender ist der ehemali-

ge Oberbürgermeister Dr. Hans Jung,
der ebenfalls zu den Kritikern von
Sopp gehört Schriftführer Otwin
Dohn schloß nicht aus, daß auch er

zurücktreten wird.

Erfolg für

Steffi Graf
sid, Dallas

Überraschungen bei der 15. Welt-

meisterschaft von World Champions-
hip Tennis (WCT) in Dallas. Der
19jährige Schwede Stefan Edberg be-

zwang seinen Landsmann Anders
Jarryd mit 1:6, 6:2, 6:2, 5:7, der Ame-
rikaner Tim Mayotte schlug Andres
Gomez aus Ekuador 7:6, 6:4. ßdL Ed-
berg, Nummer 17 der Weltrangliste,

verdankte seinen zweiten Sieg gegen
seinen elf Plätze höher geführten Da-
viscup-Doppelpartner Anders Jarryd
vor allem seinem Aufschlag.

Beim Damen-Tumier (200 000 Dol-

lar Dotierung) in Hilton Head Island

(US-Bundesstaat South Carolina) er-

reichte Steffi Graf die dritte Runde
und das deutsche Doppel Bettina

Bunge/Claudia Kohde (Cuxhaven/
Saarbrücken) feierte nach fast zwei-

jähriger Trennung ein Comeback.
Beide taten sich beim 7:6, 7:6 gegen
die Tschechoslowakinnen Iva Budar-
ova und Marcela Skuherska noch
recht schwer. Die 15jährige Steffi

Graf besiegte die Engländerin Anna-
bel Croft in nur 46 Minuten mit 6:1,

6:4 und steht bereits in der dritten

Runde.

Alltag im Motorrad-Geschäft?
D as Römer-Racing-Team aus

Neu-Ulm kündigte mit soforti-

ger Wirkung die Zusammenarbeit

mit seinem Konstrukteur Helmut
Fath auf. Alltäglich im Motorrad-
Rennsport? Nein, aber der Vorgang
zeigt etwas vom Alltag dieser Bran-

che mit in der sportliche Erfolge

Marktvorteile und Umsatzsteigerun-
gen bringen sollen, in der aber Mißer-

folge oft genug zu geschäftlichen

Drahtseilakten führen und fehlende

Siege sogarden endgültigen Ruin be-

deuten können.
Zum Fall Römer gegen Fath: Der

Helmhersteller Römer gehört zu den
wichtigsten Anbietern aufdem deut-

schen Markt Das Produkt hatte aber
lange ein allzu braves, biederes Ima-
ge. Wohl um eine Korrektur dieses

Bildes ging es, als im vorigen Jahr

das Römer-Racing-Team mit Roth,

Grassel und Schmid recht erfolg-

reich ins nationale und internationa-

le Renngeschehen eingriff Um auf

Touren zu kommen, machte Römer
den zweimaligen Seitenwagen-Welt-
meister Helmut Fath (I960 und 1969)

sozusagen zum technischen Leiter.

Der finanzielle Einsatz war enorm.

Fachleute schätzen, er habe 1984 et-

wa 1,2 Millionen Mark betragen. Bei

Römer spricht man von 200 000
Mark, was aber schon deshalb nicht

stimmen kann, weil die Halbliter-Ma-

schine von Reinhold Roth bereits et-

wa 90 000 Mark gekostet hat

In diesem Jahr kocht man auf

Sparflamme, fährt nurnoch mit Roth
und Eckl und konzentriert sich auf
die Klasse bis 250 ccm, in der die
deutschen Konkurrenten Mang,

STAND#PUNKT
Wimmer und Herweh für Popularität

gesorgt haben. Wer hierzulande auf

dem Motorrad-Markt und dem der
Utensilien etwas bestellen will, muß
in dieser Klasse erfolgreich sein.

Beim Auftakt in Kyalami (Süd-

afrika) war es das Römer-Racing-
Team nicht Sucht man mit Helmut
Fath einen Sünden bock für die Öf-

fentlichkeit? Die wichtigsten vor.

insgesamt fünf Vorwürfen: Fath ha-

be in Kyalami dis Konkurrenten, so

auch den Münchner Martin Wimmer
und den Franzosen Balde, beraten.

Außerdem seien die von ihm bear-

beiteten Motoren nicht konkurrenz-

fähig gewesen. Fath wehrt sich dage-

gen: „Ich habe in Südafrika nur alte

Freunde besucht, und wenn Roth
und Eckl chancenlos waren, so lag es

am Fahrgestell und dafür war ich
nicht verantwortlich.“

Da wird wohl am Ende Aussage
gegen Aussage stehen, wenngleich
Fath sagt: „Kein Punkt im Vertrag
mit Römer wurde mir gegenüber
fristgerecht erfüllt.“ Bis zu 16 Stun-
den habe er im vorigenJahr mitunter
am Steuer eines Lastwagens mit
Renn-Motorrädem gesessen und sei

deshalb auch schon mal auf der Au-
tobahn in die Leitplanken gekracht

-

doch auch das habe den Vertrags-

partner in Neu-Ulm nicht bewogen,
zur Entlastung einen weiteren Mann
einzustellen.

Die ganze Sache wird ein gerichtli-

ches Nachspiel haben, denn Römer
verlangt eine hohe sechsstellige

Summe als Schadenersatz von Fath.
Der müßte, wenn Römer damit vor
Gericht recht bekäme, deshalb sein

Haus verkaufen, „was dafür aber

noch immer nicht ausreichen würde“
(Fath). Der Ruin als zwangsläufige
Folge des sportlichen Mißerfolges -

Motorrad-Alltag 1985.

KLAUS BLUME

Die Nachrichtensendung APF-^Blick“ in SAT 1: Bilanz der ersten hundert Tage

Mit „human touch“ die Leute locken
* J . a : i. i: ne

M

te Livius aufdem hart gefrorenen Bo-
den aus, zog sich einen schweren
Bluterguß im vorderen Sehnenbe-
reich zu und ist seitdem verletzt.

Livius wird frühestens im Sommer
wieder an größeren Prüfungen teü-

nehmen können. Ob es noch für die

Europameisterschaft im französi-

schen Dinard reicht, ist fraglich ge-

worden. Entsprechend verbittert ist

Peter Luther. „Es ist ein Jammer;
dabei fing alles so gut an. livius war
wieder in guter Verfassung, gab mir
Selbstvertrauen.“

Um so mehr Respekt verdient die

Leistung Peter Luthers, der sich auch
ohne Livius fürs Weltcup-Finale qua-

lifiziert hat Er ist langst wissen es

alle Konkurrenten, eben doch viel

mehr als lediglich ein „VW-Fahrer auf
einem Porsche“. Für Hermann
Schridde ist das Urteil ohnehin klar
„Luther ist ein Reiter, der sein Hand-
werk von der Pike auf gelernt hat
Davon gibt'

5

nicht sehr viele.“

Es sei vielleicht ganz gut frohlock-

te nicht ohne Hintersinn ein Pro-
gramm-Macher vom privaten Fernse-

hen „SAT 1“, wenn bei der Premiere
der Nachrichtensendung AFF-'
„Blick“ am 1. Januar nicht gleich alle

TV-Haushalteam Kabel sind. Monate
der Planung und Probeläufe haben
gezeigt, daß neben den medienpoüti-
schen Unwägbarkeiten auch die pro-

duktionstechnische Seite des Fernse-

hens nicht ohne Tücken ist

Doch nach 100 Tagen AFF-J3ück“
läßt sich ga

ff*™,
dafi die in Hamburg

gefahrene Nachrichtensendung eine

Bereicherung des Medienangebotes
ist Das News-Team um Chefredak-

teur Armin Halle setzt auf informati-

ve, freundliche und spontane Präsen-
tation. Der in den Redaktionsstuben
gepflegte Nachrichtenbegriff ist wei-

tergefaßt als bei ARD und ZDF. So
gehören Stories mit „human touch“
und Musikeinlagen mm ständigen

Repertoire der Sendung. Gleichwohl

bleibt die Sendungstreng aufjourna-

listischem Kurs.

Problematisch ist nach wie vor die

fehlende Infrastruktur, das noch
nicht befriedigend gelöste Problem
der Zulieferung. Anders als bei „Ta-

gesschau“ und „heute“ können die

Berichte nicht per Standleitung in die

Sendezentrale überspielt werden.

Aus Kostengründen werden Beiträge

auf Videocassetten gezogen und per

Luft oder Schiene nach Hamburg ge-

schickt So passiert es häufig, daß
nachrichtliche Ereignisse, die um die

Mittagszeit in München noch nicht

abgeschlossen sind, am Abend nur

noch als Wortmeldung über den Sen-

Ein Akt der

Solidarität

Keine Frage: Die 100 Minuten des
Fernsehspiels Die Abschiebung

(ZDF) hatten es in sich. Nach den
österlichen Starausflügen in die fe-

rienheile, weite Welt flimmerte deut-

scher Alltag aufdem Bildschirm. Ein

extremer Fall von allgemeiner Bedeu-

tung: Wie halten wir es mit den Asy-

lanten in unserer Mitte?

Die 18jährige Berliner Lehrers-

tochter Elke (beeindruckend: Nina
Hoger) überrascht ihre Eltern (glaub-

würdig: Franz Buchrieser und Karin

Baal) mit der Bemerkung: „Ich habe
geheiratet Ich heiße jetzt Perver.“

Die Schülerin ist eine Scheinehe ein-

gegangen, um den Kurden Mahmut
vor dem Schicksal der Abschiebung

in die Türkei (und der vermutlich er-

neuten Folter) zu bewahren.

Elkes Akt der Solidaritätbringtein

deutsch-türkisches Drama in Gang.

Es offenbart die Ohnmacht aller Be-

teiligten. Im Paragraphendickicht

bleibt die Menschlichkeit von Behör-

den, Angestellten und Richtern hoff-

der laufen, weil der „Fluchtweg“ sei-

ne Zeit braucht

Nicht ganz, ohne Tücken ist auch

der Aufbau der Sendung. Zwar ist es

nur folgerichtig, daß das Hochpoliti-

sche einer Nachrichtensendung ganz

oben steht doch wirkt die mit großer

Fanfare eingeläutete „Blick“-Stanze

eher störend. Mitunter hat man den

Eindruck, daß nach dem ersten Nach-

richtenüberblick die Sendung bereits

zu Ende ist Doch dann geht es plötz-

lich weiter, lädt Moderatorin Eddie

APFbtlcfc — SATl.ia» 0*

Tjngp zum Rundblick mit „human
touch“ ein. Das macht sie ganz ge-

schickt bis ihr Kollege Halle die

Moderation mit p?w»m oft nicht zu

bremsenden Redeschwall wieder

übernimmt Was als lockere Plaude-

rei fipgann
,
endet dann oft abrupt mit

der irritierten Ansage des nächsten

Stückes.

Besonders gut gelungen ist der

Nachrichten-Redaktion der Wetterbe-

richt Es geht nämlich auch anders als

mit den abgegriffenen Leerformeln

der etablierten Wetterfrösche aus

Hamburg und Mainz. Warum eigent-

lich nicht mal ein paar schöne Film-

aufnahmen mit unterlegter Musik?

Wo steht geschrieben, daß das Wetter

immer der Tiefpunkt einer Nachrich-

tensendung sein muß?

Als »Blick“ mit dem Anspruch auf

Sendung ging, jedenTag ein«) Sport-

teil zu senden, da wußte man wohl

noch nicht so recht wie schwierig

dieses ehrgeizige Unternehmen sein

KRITIK
nnngslns auf der Strecke. Daß die

Sympathien der Regisseurin Marian-

ne Lüdcke den Schwächeren gehört,

machte schon die Besetzung deut-

lich: Ordnungskorrekten Typen
(deutsch bis ins Herz hinan) standen

gefühlvolle, schließlich durch Verrat

verbitterte Türken gegenüber. Dieses

beherzt einheißes behandelnde

Femsehspiel verdient Respekt
GÜNTERRUDORF

Annäherung an
einen Physiker

H atte man zu Anfang noch den
Eindruck, einer dieser kaugum-

miartig langgezogenen Geschichts-

stunden beizuwohnen, ja, mal wieder
einem dieser Historienschinken auf-

gesessen zu sein, so änderte sich das
nach knappen zehn Minuten.

Albrecht FöIsing gelang es in sei-

ner biografischen Näherung, die mit
Aloibie zusammengetragenen Mo-
saiksteinehen femsehgerecht aufzu-

bereiten: Albert Einstein (ARD), der
Physik als Mittelpunktdes Lebens im
allgemeinen und seines Wirkens im

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
KLOO beute
1095 Na Abschiebung
11J0 UiwchoM

164» Togesschau
16.10 Deutschland deine linder
16JS Denkste*?

Dos Haus, das Amerika gehör!
17J0 Tagesscftraa

dazw. Regionalprogramme
2668 Togesschau

28.15

Schlag auf Schlag
Zu Gast: Ignaz Kiechie, CSU-Poti-
tlker und Bundes minister für Er-

nährung, Landwirtschaft und For-
sten
Gesprächsleistung: Ciaus-Hlnrich

Casdorff
21 J0 Bel Bio

Gespräche und Musik live mit Al-
fred Blolek und den Gästen Udo
Lindenberg, Maanam, Thöätre
„Black Blanc Beur", Die Vorletzten,
Lünette McKee, Marcus 3unkel-
mann und Peter Herbalzheimer
Rhythm Combination Brass.

224» Tagostbeaon
23JO Gefährliches Spiel

Femsehspiel von Felix Huby
Mit Helmut Zieri, Simone Rethel,
Tommi Piper u. a.

Regie: Theo Mesaer
Fefix Huby und Theo Mezger er-
zählen die Geschichte des Spit-

zenspielers Karl Bronnen, der sich
beim Training so schwer verletzt,
daß seine Karriere beendet
scheint. Er gerät privat und beruf-
lich in eine heftige Krise

045 Togesschau

12.10 Keonzeidies D
1U& Prassescfaaa
134» beete

164» beete
16-04 Itwer dieses Fernsehen .

.

Familie Bergers Erfahrungen aus
zweiter Hand
1. So war's doch wirklich nicht:

Medien und Wirklichkeit

Anschließend: heule-Schlagzeilen
14J5 NMn Matter, deine Matter
174» beute / An den Ländern

17.15

Tete-Ulntrlerta
17J0 Tom und Jerry

Anschließend: heute-Schlagzeilen
18JQ Bfl himmlisches Vergnügen
194» heute
19J0 DaHUDalU

Mit Hans Rosenthal
21 JDO Teteexrtor

Auiomagazin mit Harry Valerien
Frühling ohne Zweiradboom? / Wo
bleibt das Elektro-Auto? / Test:
Volvo 740 GLE mit Katalysator

21-45 beuto-jaaniaf
224)5 Fragen an...

Hans-Jochen Vogel
254» KofcahHtepott if

Kokain in Deutschland
Reportage Ober die neue Drogen-
szene

ZLS0 Das iatetaatiouale Tantbeater
Tänzer
3. Der neue Körper

04» heute
Anschließend: Gute-Nacht-Musik
Franz Schüben: Der Erlkönig
Ludwig Baumann, Bariton; Oresta
Cybriwsky, Klavier

1530 SoUd Gold
144» Die Werften

Ein schweres Schicksal
154» Siehst«!

Pusteblume - Wenn kleine Tiere

große werden
1550 Musicbox
16J5D Nllriaas. eie Junge aus Flandern

Der Bsenhändler kommt
174» Simon Templar

S. T. jagt Wühlmäuse
184» Fauna Iberka

Iltisse. Teil 2
oder Reglonalprogramm

184» APF bilde:
Nachrichten und Quiz

15L45 Das Geheimnis dar Inkas
Amerikanischer Spielfilm (1954)

20J5O B. A. D. Cats (7)

Der Todesfahrer
Anschließend: Video-Spaß

2140 APF bilde
Aktuell,

Rundblick,

Sport und Wetter

22.15

Der Mönch mit der Peitsche

Deutscher Spielfilm (1967)
Mit Joachim Fuchsberger, Ursula
Ghas u. a.

Regie: Alfred Vohrer
2145 APF bfidu

Letzte Nachrichten

3SAT
174» FuflbalLEuropacup-Nacbtese
184» Bilder aus Deutschland

Bilder aus der Mark Brandenburg
194» beute
194» Derrick

Tote Vögel singen nicht
20^0 Rundschau

Politik und Wirtschaft - ous
Schweizer Sicht

Zf.IS Zelt hi «M 2

_M 2*5 Jeon Antoine Watteau
254» SSAT-Nacbrichtea

würde Doch derAnspruch, ^Hve“ da- ;

'

bei g»in zu wollen, wenn riehdie Gro-
.

~
' .. • -

ßen des Sport in den. Arenenüuem • -V ' .
-

Publikum stellen, scheitert in derRe- .

.

;
*

gel nicht am Willen der Reporter. Es - ,'r •
• ‘

_

ist vielmehr so, daß die Öffentlich-
.

rechtlichen die pubfikumswiricsainec ' < '• -Jv -

Disziplinen fest im Griffhaben. Trotz •?v'

der Blockade-Politik von ARD .und
~

ZDF ist der Sport inzwischen zu einer, >

frsten Größe im Programm gewor-

den. Der Redaktion gdingt es immer . ^
wieder, mit- neuen EmSBen das Za-

"

Schauerinteresse wachzuhalten. . 'K-:-'-.

Allerdings wird man auf Dauer
.

nicht nur über das im Bild berichten > ;

jrfinngn, was ARD und ZDF nicht

interessiert. Selbst die Überlegung,
.^ .

par4i dem Schlußpfiff in den Bundes- •_ a *-

liga-Stadien das Interview mit. den . ..

'

Großen des Fußballs zu fuhren,kann

auf Dauer fehlende Tore nicht erset-
:
- :

V
:

'

zen. K
.

Mit APF-„Blick“ hat das private -7_ -
Fernsehen der elektronischen Nach-'

"

richtengebung in der Bundestepti- ^

'

bük eine neue Dimension gegeben.- /
Man nimmt das Geschäft mit der Wa-

'

re Nachrichten ernst, man nimmt, sie f. ^ •_

jedoch nicht wichtiger als sie ist

Doch mrt der Umsetzung vieler gute: .i

Ideen und Ansätze klappt es noch *
\

\

nicht so recht Das Unternehmen Ak- •-

'

tuell Presse-Ftemsehen wird wohl

auch die leidige Erfahrung der 0£’ "

fentlicb-rechtlkhen machen, daß es
--

ohne eine gewaltige personelle und •

materielle Aufstockung des Appara- '-Vy

tes nicht gehen wird. Gutes Feinse- ^
hen hat nun mal seinen Preis. - ,'z -

;

ERICHVOGT • -

besonderen sah, der
.
sich von nichts

nnri niemandem wroinnahmen KpB

Geradezu undenkbar, in unserer

heutigen, von innovativen Techniken

überrumpelten Zeit abstrakte mathe-

matische Formeln zur eindeutigen

Beschreibung grundlegender Arbei-

ten auf der Titelseite einer Zeitung

verkaufen zu wollen. Und sei es auch
lediglich, um der verehrten Leser-

schaft nahezubringen, daß sich da
fernab von Politrangdeien und wirt-

schaftlichen Transaktionen etwastut

Mit einem Stellenwert, der diesenzu-

mindest ebenbürtig, wenn nicht so-

gar überlegen ist Damals ging so et-

was...

Was veranlaßtdie Programmplaner
bloß (gewiß nicht zum ersten Mal),

ein so wichtiges Stück Information

eine Stunde vor Mitternacht auf die

Programmschiene zu legen? Es ist

nun mal seit aitersher eingefahren,

Mitglieder des Wissenschaftler-Völk-

chens, selbst wenn sie unsere Welt

nachdrücklich verändert haben, hin-

ten anzustellen. Womit haben sie das
eigentlich verdient?

DIETERTHIERBACH

in.

194» Aktuelle Stund«
284» Togesschov
28.15 Winchester 7S

Amerik. Spielfilm (1950)
Mit James Stewart, Shelley Win-
ters u. o.

Regie: Anthony Monn
21.45 Aber wnr iwffltee dock heften

Evangelische Kirche und die Kapi-
tulation .‘*t-

22.15 Parte: Kehur In den ScMödrtMfau
23.15 Science-fiction-Weh

Ein italienischer Erzähler
04» letzt» Nachrichten
NORD
1BLS0 Formel Bas
19.15 Natur und Frefaeh (M)
204» Tagosccfiau
28.15 Ladies mit wefBer Weste

Amerik. Spielfilm (1978)
Mit Lauren Bacad u. a.
Regie: 3adrie Cooper

21M Neue TSee aus der Neaee Welt
Dfe New Yorker Künstlerin Mere-
dlth Monk

22J8 108. NDRJazzwerimhop
25.10 Golf: Asstnrikm Open^85
23^5 Nachrichten

HESSEN
18£0 Auskunft

Teilzeitarbeit
19ns Autoniport
!9JO ndG-aiahad - Harte Fäuste, hatte

Amerik. Spielfilm (1961)
28J55 Kofanfcalewfer
214» Md der Woche -

21JO Drei akteea
21.45 Sen Oty

Eine Stadt des Glöcksiptete
22J8 Die Zhodelte (7)

SÜDWEST
19.25 Nachrichte«
19J8 1- RobertOppenheimei', Atnrnphw
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Mehr Bizeps

für Herkules
.

:• ~ BeiSotheby’s in London ka-
men einige schöne und taire Bilder
alter Meister unter den Hammer,
tsäerOssein neu entdeckte „Da-

vid mit Goliaths Haupt" des Guido
Beni and ein „Herkules am Schei-
deweg vom älteren Iiucas Cra-
nach. Pßrden Cranach ergeheman
gut eine Million Mark, der Reni er-

refcbte gar über acht Mfltianen

zeps!“ Herkulisch ist er wirklich

nicht Schon fast 450 Jahre sitzt er
nun zwischen den beiden Mädchen,
und ebenso fange schlabbert sei-

nem Löwen die Zunge, vor Un-
schlüssigkeit, welches Mädchen er
fressen sollte, wenn er eines fressen
dürfte.

-Herkules, mit wunderschön ge-

kräuseltem Haupthaar und Bart,

ätzt unbequem auf einem Baum-
stumpf und blickt zwischen zwei
nackten Damen verwirrt in die
Landschaft Es handelt sich um an-
sehnliche Mädchen, ebenfalls frisch

vom Haarkünstler, darstellend das
Laster und die Tugend.

- Herkules, ebenfalls weitgehend
sackt, enttäuscht Gewiß, trotz der
reichlich spitzen Knie ist ««ein
Körperbau harmonisch, aber man
mochte ihm Zurufen: „Mehr Bi-

Auch der David des Reni aus Bo-
logna ist gut gebaut, trägt einen fe-

schen BersagÜeri-Hut mit enormer
Feder. Davids Besitzer, seit fast

hundert Jahren eine schottische Fa-
milie, müssen eiserne Nerven be-

sessen haben, daß sie das Bild erst

jetzt als Neuentdeckung auf den
Markt warfen: Davids linke Faust
hat am Schopf gepackt das riesige,

sehr ansehnliche Goliath-Haupt,

der Körperteil liegt auf einem Sok-
keL von dem diskret etwas Blut
drippeit: sehr hübsch gemalt - aber
auch wenn wir natürlich für David
sind und gegen Goliath, das ganze
ist wenig geeignet für ein normales
Eigenheim.

Jedoch steh ansehen, was aufden
teuren Gemälden alter Meister tat-

sächlich drauf ist - wenn das jeder
täte, wokämen wir da hin? Sind wir
denn Banausen?

ZEITSCHRIFTENKRITIK: „Commentaire'

In memoriam R. Aron
pirnn der Intellektuellen“ nannte

V-fBaymond Aron 1955 seine Streit-
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schrift gegen die ideologische Mysti-
fikation desKommunismus durch je-

ne, denen JuSen Benda im „Verrat

des Geistes“ eine Generation davor
die Kapitulation vor den Mythen des
Faschismus vorgeworfen hatte.

Arons gescheite Absage an die Flucht
aus der Wirklichkeit mittels der Dro-
ge Kommunismus stellte damals in

Frankreich einen solchen Schock dar,

daß die modische Platitude zum
Schlagwort wurde: „Besser mit Sar-

tre irren, als mit RaymondAron recht
behalten.“

Seitdem lebte Aron - im Ausland
längst hochgeschätzt - in Frankreich
in euer Art glorreicher Isolation,

selbst dann noch, als sich das intel-

lektuelle Klima gründlich zu wandeln
begann. Eist kurz vor seinem Tode
entdeckte ihn die kulturelle Öffent-

lichkeit neu als „Geistespol der Zeit“.

Eine lange Serie von Femsehinter-
views („Le Spectateur Engagff*. 1081)

und kürz vor seinem Tod swnA Le-

benserinnenmgen (JUAznoires“,

1983)wurden zu einemgewaltigenIk-
folg- Jetzt brachte, die ernst von ihm
selbst gegründete Zeäschnft „Com-
mentaire“' ‘ eine Sondernummer zu
seinem .Gedenken heraus, die in

„Tactraund Zeugnissen“ den ganzen
Reichtum seines Denkens darsteüt

Nichts konnte einen mehr freuen, als

daß dem großen politischen Denker
nun auf diese Weise endlich Gerech-
tigkeit widerführe. Aber die aDzu mo-
dische Attitüde der späten Pariser

Besitznahme hat doch auch etwas Be-
schämendes. Denn nichts eignet sich

im Grande weniger zur modischen
„Welle“ als die Sprödigkeit des Aron-

sehen Stils und die Nüchternheit sei-

nes Denkens.

Aronwarein Skeptiker und geißel-

te Utopien und Ideologien. Er warnte
vor Illusionen und Irrationalismen,

aber auch vor der EriahmungderIde-
en, „mit der die Gefahr der Gewalt
nur wächst“. Rückblickend, aus der

selbstgefälligen Gewißheit der Nach-

geborenen heraus, erscheint es nur
natürlich, daß er, von seinem privile-

gierten Beobachtungspunkt als

Hochschullehrer in Berlin aus, schon
1932 den Nationalsozialismus voll

durchschaute. Aber erschreckend ist

doch, daß niemand bis teutegenauer,
umfassender und gerechter dieses

Phänomen analysierte als Aron in ei-

nem Artikel aas der damaligen Zeit,

der hier abgedruckt ist

Nach 1940 ging Axon nach London
zu de Gaulle, ohne je Gaullist zu wer-

den; er schrieb später Kommentare
für den konservativen „Figaro“, war
aber für die Selbstbestimmung Alge-

riens; er begrüßte die Dekolonisie-

rung durch de Gaulle, lehnte 1967

aber radikal dessen anfitsrapliscte

Haltung ab. Während des nationalen
Psychodramas im Mai 1968, als von

de Gaulle bis Mitterrand die Politiker
und natürlich die Intellektuellen den
Boden der Wirklichkeit vollständig

unter den Fußen verloren, machte er
gjph voller Hellsicht und Sarkasmus
lustig über die „unauffindbare Revo-
lution“.

Aron behielt nicht nur recht („was
man mir doch wirklich nicht zum
Vorwurf machen kann“, wie er ein-

malkomisch klagend gegenüberJean
(TOnnesson bemerkte), sondern er
bewahrte auch seinen Sinn für Ge-

rechtigkeit Am Tage seines Todes
noch legte er Zeugnis ab für Bertrand
de Jonvenel, der in einem Buch als

Wegbereiter des Faschismus in

Frankreich verleumdet worden war.

Im Zeugenstand sagte Aron aus, seit

1935 habe er das Gefühl gehabt, daß
Hitlereine diabolische Persönlichkeit

war, aber man habe zu jener Zeit de-

nen, die diese Ansicht nicht teilten,

keinen Vorwurfmachen können.

Arons Texte aus jener Zeit im
„Conunentaixe“ von heute zeigen,

daß seine Analyse tieferging als seine

Aussage vor Gericht; aber jenen, den
er verteidigte und der damals nicht

diese Einsicht hatte, nannte er einen

der zwei oder drei bedeutenden poli-

tischen Denker der Zeit Diese noble

Haltung, das Richtige zu erkennen
und doch auch gegenüber den Irren-

den gerecht zu bleiben, ist eine der

schönsten Erbschaften, die uns Aron
hinteriassen hat

CHRISTOPHGRAFSCHWERIN

Brüssel: Deflo inszeniert „Tristan und Isolde'

Kammerspiel im Schloß
. __ . _ _ • . .11 w«. 1 r—_ AkifAunnnl

gen Jahren, denn wohl doch über-

nommen. An Wagners „Tristan und
Isolde“ ist das Haus gescheitert

Wenn auch ehrenvoll und mit dem
Versprechen auf Besserung. Man hat,

mit doppelter Ironie, Wagner auf sei-

ner Seite. Der sagte nur mit-

telmäßige Aufrührungen könnten

dieses Wart retten. Vollständig gute

nämlich müßten das Publikum total

verrückt machen. Voüä, Brüssel bie-

tet die gediegene die

einem nicht mehr und nicht weniger

Hitze, keine Intensität abgewinnL

Daß hier Eros musikalisch sich aus-

tobt, Menschen nicht nur in die

Säbstanfgabe trübt, sondern noch

weiter in die Selbstauflösung - das

mußte Tnan wissen. Zu erfahren war

es in dieser Anführung nicht

Dabei waren Interpreten zur Stelle,

die sich ainflrwrmffn mit dem „Tri-

stan“. Gwyneth Jones zeigte sich als

Isolde in superber stimmlicher Ver-

fassung, Spas Wenkoff zehrt als Tri-

stan heute mehr von der Erfahrung

als von vokaler Substanz. Hervorra-

gend Livia Budai als Brangäne, Man-einem ment menr una man waugci genu uiv« «wwi TtT-V j
vorenthalt als den Rausch der Musik, fred Schenk(derheute wohlMuhend-

Das ist nicht nur die Schuld des ste Wagner-Baß) als König Marke,

jungen Dirigenten Sylvain Cambre-

ling und desnach wie.vor alles andere

als ras&fassigeQ Orchesters. Schon

die altmodische Akustik desTheötre

Royal de la Monnaie, einst für

Sprechtheater und säagermädrtige

Bekantooper errichtet, drückt den

Franz Grundheber als KurwenaL

Inszeniert hatte das Werk-Gilbert

Deflo und sich dazu eines beachtli-

chen Mitarbeiterstabs bedient Das

Programm verzeichnet zwo Produk-

tiansdramaöirgen und einen separa-

ten Beleucfatungschef. Dazu Ezio Fri-

- imd Wann)oeicamooper eracroo, uru«*, w* *u tu.«.
Orcbesterfefangwegzurpuren Begfai- gerio als BuhitfnlmaMrund Franca

hing. Das sinfonisch-vokale Gewebe, Squardapino für die Kostüme,

a«.. TVic+nn* TJivrtftnvt wioarifK Rühnenbüd simuUdas ^sade.beim „Tristen“ verfangt

ist, wül ach hier nicht einsteUen. Die
. ...

leeren Raum, vertieren den instru-

mentalen'Boden unter der Stimme.
-

. Cambreßpg .schlägt zudem sehr

langsame Tempi, am jenen aßen.

Pngenos Bühnenbild simuliert ei-

ne große Halle in einem prächtigen

Schloß, in die wiederum ein Spiegel-

kabinett eingelassen ist. In dieses

Smemfaabinett passen sich die Ver-

«»«ffiffkp für die Tristanhandlung

agomsren aoer aase« —
den Jahroi der Abmägemng und daran, daß

Ausdünnung. Aber für .eben dieses
.
«n des 19.

^anzvoH wagnerische Strählen also meidet ^
brauchte man natürlich einOrchester Par^ ĥ

*
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Großer Außenseiter, der Wissenschaftsgeschichte machte: Zum Tode des Staatsrechtlers Carl Schmitt

Preuße, an Deutschland gescheitert
wenn das Gespräch auf Carl

Schmitt kommt, heißt es nur zu
oft, daß eine Persönlichkeit die in

vieler Hinsicht zu den großen Verlie-
rern gehört nach katastrophalen
Zeitläufen ihres Vaterlandes nicht
viel Anerkennung erwarten darf. In
diese Melodie soll hier aber nicht ein-

gestimmtweiden-wir gehen deshalb
auch nicht aufSchmitts Aufsatz nach
der Röhm-Afläre im Jahre 1934 ein

(„Der Führer schützt das Recht“), mit
dem es sich die bisherige Kritik doch
zu leicht gemacht hat Es sei auch
sogleich zugestanden, daß nicht
Schmitts Verhalten nach dem 30. Ja-

nuar 1933 zu den unverständlichen
Ereignissen im Leben dieses Juristen
gehört sondern daß seine antisemiti-

schen Ausfälle sogar vielen seiner
Feinde nicht erklärlich waren.

Ein guter Teil von Schmitts deut-
schen (und österreichischen sowie
schweizerischen) Feinden hat seine
Leistungen zwar nicht geleugnet
aber geglaubt, vor dem „Verführeri-

schen“ dieses Geistes warnen zu müs-
sen. Das ist im Grunde das Einge-
ständnis vollständiger Hilflosigkeit

dran der Erfolg des Verführers setzt

die Bereitschaft zur Verfügung vor-

aus. Was also kann dieses Verführeri-
sche Schmitts gewesen sein? Daß es

ein Blendendes im wahren Wortsinne
war, wird man von diesem Meister

der deutschen Sprache schwerlich
behaupten können. Es wäre dies auch
ein Armutszeugnis, das sich seine

Kritiker selbst ausstellen.

Dennoch enthalt die These vom
„Verführer“ Schmitt einen wahren
Kern. Er liegt in einem Problemfeld,

das den Deutschen nach wie vor zu
schaffen macht, nämlich dem Pro-

blem des spezifisch deutschen Ver-
hältnisses zu Macht und Geist:

Schmitt war einerjenerganz seltenen

Deutschen, deren fachlich-wissen-

schaftliche Leistungen unbestreitbar

sind und die man gleichwohl als „In-

tellektuelle“ ansehen kann, überdies

als „nicht-linke“ Intellektuelle.

Um Schmitts Leistungen angemes-
sen würdigen zu können, wird man
sich endlich an den Gedanken zu ge-

wöhnen haben, daß er als hervorra-

gender deutscher Intellektueller ei-

ner unserer großen Einzelgängerwar.
Carl Schmitt war für Deutschland ex-

zeptionell in vieler Hinsicht Diese

These könnte manches erklären; also

auch seine langjährigen Verbindun-

gen mit jüdischen Freunden und Be-
kannten (wodurch seine antisemiti-

schen Ausfälle noch rätselhafter oder

aber eher «klärbar werden). Nicht
zufällig war er der Nachfolger von

Schon seine soziale Herkunft
machte ihn im kaiserlichen Deutsch-
fand zu einem Außenseiter für die
Laufbahn als Lehrer des Öffentlichen
Rechts. Carl Schmitt war nämlich
Sohn eines Lehrers im Sauerfand, da-
zu (in Preußen) Katholik, dessen Vä-
ter von den Bergen über der Mosel
stammten. Als Katholik wiederum
war er nicht (oder jedenfalls nicht
lange) „organisiert“. Ob seiner geisti-

gen Qualitäten wollte und brauchte er
niemanden. Überdies war er dazu
nicht genug „antipreußisch”, und er
war auch zu sehr Intellektueller.

Schmitt besaß zu viele Voraussetzun-

gen, um sowohl im Kaiserreich als

auch in der Weimarer Republik und

auch später der Rolle als Außenseiter
entgehen zu können.

Man vergißt zu oft daß Cari
Schmitt nicht nur ein ausgezeichne-
ter „Fachjuris!“ war. dem die euro-
päische Wissenschaft vom Öffentli-

chen Recht großartige Leistungen
und unzählige Impulse verdankt Er
war mehr als dies: Er stellte einen der
in Deutschland sehr seltenen Fälle
dar, wo ein FzchWissenschaftler zu-

gleich ein außerhalb seines Fachs
überaus bewanderter 5fenr war, vor
allem ein hervorragender Kenner der
„schönen Künste". Auch seine wis-

senschaftlichen Horizonte waren al-

les andere denn „positivistisch“ oder
„provinziell“. So hat er in einer Zeit

Hugo Preuß, dem geistigen Vater der
Weimarer Reichsverfassung, aufdem
Lehrstuhl für öffentliches Recht an
der Berliner Handelshochschule.

Genialer Airist, Freund der ScfaSnen Künste, nichtlinker Intellektuellen
DerStaatsiechtler Carl Sdnütt (1888 bb 1985) foto: diewhj

des arroganten provinziellen Nationa-
lismus und sorgloser ökonomischer
Prosperität vielen Deutschen die Ge-
dankenwelt anderer bedeutender Eu-
ropäer eroeyt erschlossen.

Das alles mußte Carl Schmitt im
jeweils „offiziellen“ Deutschland zu
einem Außenseiter wenn nicht des
Staates, so doch der Gesellschaft ma-
chen. Dadurch ist er zu einer paradig-
matischen Gestalt der deutschen Gei-
stesgeschichte geworden. Vielleicht

kann mansagen, daß ein so sehreuro-
päisch angelegter Geist wie Carl
Schmitt kein anderes Geschick in

Deutschfand haben konnte: ein sozial
nicht passender Konservativer mit
(.alles andere als unpolitischem} star-

kem liberalen Einschlag ein europä-
isch denkender deutecher Nationalist

und ein nichtzum preußischen „Esta-
blishment“ gehörender katholischer
Preuße. Diese Mischung von nicht
passenden Elementen mßcht die Grö-
ße Schmitts aus und erklärt (jeden-

falls zum guten Teil) auch seine Fehl-

schläge.

Deshalb wird man sagen dürfen,
daß Carl Schmitt wie kaum ein ande-
rer Deutscher - trotz seiner nahezu
grenzenlosen Bereitschaft zur Dis-

kussion belangvoller Probleme - gün-
stigenfalls als interessanter „Außen-
seiter“ (im schlimmen Falle als „out-

cast“) deutscher geistiger Kultur be-
handelt werden mußte. Die von ihm
aufweiter Grundlage entfaltete geisti-

ge Toleranz konnte kaum auf Ver-
ständnis hoffen, weder innerhalb
noch außerhalb Deutschlands, von
wenigen Ausnahmen abgesehen, die
sich, im Geiste Schmitts, scheuen,
auch die menschlichen Qualitäten
dieses großen Juristen zum Beweis
seiner (trotz allem) unversehrten Inte-
grität ins Feld zu führen.

Kaum ein anderer Deutscher also

läßt die Problematik neuerer deut-
scher Geschichte im Geistigen so
deutlich weiden wie Carl Schmitt
„Ich für meine arme Person habe die

Hoffnung aufgegeben, in den Bergen
über der Mosel begraben zu weiden,
im Lande meiner Väter“, sagte er ein-

mal Die Mosel tarito rumore MoSei-

te, fuhrt nach Lothringen; auch in die

Landschaft von Vic-sur-Selle, wo der
rätselhafte Maler Georges de La Tour
geboren wurde, in einegi Ort also, wo
Schmitt Verwandte hatte und wo er

sich gerne anfhielt

Mit diesem Satz Schmitts wird die
prä-nationale Geschichte Europas
und damit auch Deutschlands ange-

rufen. Mit einem ihrer Zeugen, näm-
lich Carl Schmitt, ist Deutschland
noch immer nicht zu Rande gekom-
men. Es ist sehr die Frage, ob Carl
Schmitt an Deutschland gescheitert

ist oder der deutsche Geist an ihm
ROMANSCHNUR

50 Jahre „Aufbau“ - Eine Ausstellung in Berlin

Heimat für Einwanderer
The voice of constructive idea-

üsm“ nannte John F. Kennedy
die deutschsprachige

, in New York
erscheinende Zeitung „Aufbau“, und
Konrad Adenauer sah in ihr „ein

Symbol des Lebenswillens der aus

ihrer Heimat vertriebenen Juden“.

Eine kleine Ausstellung, die unter

Mitwirkung des Instituts für Zei-

tungsforschung der Stadt Dortmund
zustande kam, dokumentiert in der

Bibliothek der Freien Universität

Berlin 50 Jahre engagierter journali-

stischer Arbeit dieser außerordentli-

chen Emigranlenzeitung.

Seit November 1939 erschien der

„Aufbau“ als Wochenzeitung; er hatte

sich ausdem monatlichen, dann halb-

monatlich herausgegebenen Vereins-

organ des German Jewish Club (spa-

ter New World Club) entwickelt Zwei

Chefredakteure prägten das Gesicht

dieser weltweit gelesenenund beach-

teten Zeitung: der frühere Ullstein-

Redakteur Manfred Georgeund Hans
Steinitz, ebenfalls ein Berliner. Tho-

mas Mann, Franz Werfel Hermann
Broch 'und Leon Feuchtwanger ha-

ben im „Aufbau" geschrieben. Es er-

schienen Gedichte von Berthold,

Viertel Emst Waldinger, Hans Sahl
Hilde Marx und Max Barth.

.
Diese Zeitung wurde zur Zeit der

barbarischen deutschen Judenver-

nichtung und -Vertreibungen zu ei-

nem lebendigen Instrument der

Selbsthilfe. Einige Tage vor der „Kri-

stallnacht" hieß es: JVuf den Gesich-

tern amerikanischer Juden erstirbt

das überlegene Lächeln, mit dem
man noch vor kurzem die verzweifel-

ten Warnungen deutscher Emigran-

ten beiseite schob“. Am 3. Juli 1942

lautete die Schlagzeile: JDie Ver-

schwörung des Schweigens - über

eine Million Juden umgekommen“.
Die Zeitung bot den Emigranten

sprachlich eineHeimat Sie vermittel-

te Englischkenntnisse. Mit ihrem In-

seratenteil halfsie bei dererstenWoh-

nungssuche, am Beginn einerzweiten

Existenz. Der „Aufbau“ sammelte für

ein Kampfflugzeug, das Elisabeth

Bergner 1943 auf den Namen „Loy-

alty“ taufte- Loyalität- das bedeutete

ein vehementes Bekenntnis zu dem
T-and

,
dag die Vertriebenen aufnahm,

zu Amerika. 1947 - „nach 2000 Jahren

der Sehnsucht“ - begrüßte der „Auf-

bau“ dann enthusiastisch den Be-

schluß zur Errichtung des jüdischen

Staates in Palästina.

Die Zeitung hat die Geburt der

Bundesrepublik zunächst skeptisch

und distanziert verfolgt Aber das

Mißtrauen wich dem Wunsch nach

Verständigung und Ausgleich. Hier-

für stehen nicht nur die vom Auf-
bau“ mitinitiierten Besuchsprogram-
me für Bxflberliner in Deutschland.

BesonderesAugenmerk derJournali-

sten galt den Spuren jedwedes Anti-

semitismus in Deutschland und im
Kampf gegen die Verführung von Na-
ziverbrechen.

Heute erleidet die Zeitung das

Schickral vieler Emigrantenorgane,
-wenn erst die zweite Generation der
Zuwanderer sich auch sprachlich ak-

klimatisiert hat: Die Auflage ist von
früher 50 000 auf 15 000 Exemplare
zurückgegangen. An Elan, Mut und
Engagement fehlt es den Zeitungs-

machem freilich nicht

Neben Titelseiten und Literatur

aus Beständen der Universitätsbi-

bliothek zu den Themen Vertreibung

und Vernichtung der Juden und zum
deutsch-jüdischen Verhältnis findet

der Betrachter auch Karikaturen des

Meisters der „Kopf-Stenogramme“,
B. F. Dolbtn, und von Ludwig Wron-
kow. Dolbin war drei Jahrzehnte

Kunstkritiker des Aufhau“. Wron-
kow, Mitbegründer und jahrzehnte-

lang Redakteur, erhielt 1981 die Eh-

rendokterwürde des Fachbereichs

Kommunikationswissenschaften der

Freien Universität.
PETERHANS GÖPFERT

KULTURNOTIZEN
Eise Balgsrische Baehassstel-

hra? beginnt am 15. April in Wiesba-

den. Sie bildet den Auftakt zu einer

bulgarischen Kulturwoche.

Mehr als 289 Chöre und Orchester

werden vom 20. April bis zum 19. Mai

zum „Belgischen Chorfast 1985“ Zu-

sammenkommen.
Werke Gottfried Hdweins, des

Malers und Graphikers, präsentiert

eine Ansstellung in der Wiener Al-
bertina* noch bis zum 5. Mai.

Zwei Meißner Vasen, die als die

größten, bekanntesten Porzdlanva-
sen Europas gelten, werden erstmalig

im Museum der Staatlichen Porzel-

lanmanufaktur in Meißen gezeigt

Das Düsseldorfer Stadttheater ga-

stiert zur Zeit mit dem Lessing-Dra-

ma „Nathan der Weise“ in IsraeL

London zeigt sowjetische Keramik und Textilien

Spitzbart auf dem Teller

D ie Bolschewiken-Revolution von
1917 hat viel Porzellan zerschla-

gen, buchstäblich und im übertrage-

nen Sinne, aber sie hat auch neues

Porzellan geschaffen- Schon zwei Mo-
nate nach dem Umsturz ging es los.

Mit welcher Verve damals von der

„neuen Zeit“ inspirierte Künstler por-

zellanene, irdene und auch textile Ge-

brauchsgegenstände wie Teller. Tas-

sen, Suppenterrinen, Stoffe und Klei-

der mit den Symbolen der Sowjet-

macht verzierten, zeigt zur Zeit eine

sehr lebendig inszenierte Schau im
Londoner Crafts Council am Water-

loo Place, von der man munkelt, sie

sei von Frau Gorbatschow höchstper-

sönlich während des letzten Locdon-
besuehes ihres Mannes angereg: wor-

den..

Diese erste Ausstellungausschließ-

lich sowjetischer Keramik und sowje-

tischer Textilien zwischen 1917 und
1935 eröffnet interessante Einblicke

in die Mentalität der Jahre nach der

Revolution. Wenn man dem Titel

„Kunst geht in die Produktion”, fol-

gen wollte, müßte man annenmen.

gfles sei damals für die unmittelbare

Praxis des „werktätigen Alltags“ be-

stimmt gewesen. Doch das trifft nicht

zu. Viel von dem von den „progressi-

ven“ Künstlern entworfenen Ge-
schirr landete keineswegs aufden Ti-

schen der Arbeiter und Bauern, es

diente vielmehr als Propagandaträ-

ger auf staatlichen Ausstellungen

oder in den Foyers der Parteihäuser,

um die „sozialistische Moral“ anzu-

feuern. oder auch, um im Westen für

das Regime zu werben.

In Rot und Gold sind da Slogans
über die Platten gepinselt wie „Es
lebe die 3. Internationale!“ oder

„Helft den Hungernden der Wolga-

Region!“. Lenins spitzbärtiges Por-

.
trait wird flankiert von Tellern mit

ährensammelnden Bäuerinnen und
muskulösen Arbeitern. Daneben
kommt aber auch noch der abstrakte

Stil der Suprematisten zu Wort Füh-
rende Künstler wie Malewitsch.

Kandinsky, Tatlin, Rodschenko und

Chasniak bemalten Geschirr mit frei-

schwebenden geometrischen Formen
in leuchtenden Farben. Während ein

Agitprop-Telkr etwa ein „Nieder mit

der Bourgeoisie!“ abdonnerte, schuf

Malewitsch zurgleichen Zeit gänzlich

unfunktionelle weiße Halbtassen, die
- entgegen wohl der künstlerischen

Absicht - die „reine Form“ feiern.

Die politische und künstlerische

Aufbrachstinunung spiegelt sich

auch in den Textilien wider. Einige

Stoffe wirken wie schwarz-weiße Op-

Ait Bei näheren Hinsehen entpuppt

sich das abstrakte Muster jedoch als

endlos repetiertes Motiv von Trakto-

ren oder Fabrikschloten. Ferner gibt

es Baumwollstoffe, die das neue Bau-

ernparadies mit Fnichtranken im Sti-

le des 18. Jahrhunderts feiern. Dann
wieder ist auf schwarzem Grund die

„Mechanisierung der Roten Armee“

eingewoben, oder elektrische Glüh-

birnen ratfachen aufTuch ein Feuer-

werk an zuckenden Farben und For-

Koctßraantwurfvon W. Siepanowa,
aus dar Londoner Aufstellung

FOTO KATALOG

men.

Doch wie bei der Keramik emanzi-

pieren sich auch manche dieser Stof-

fe zu Trägem der reinen Abstraktion,

der schieren Energie von Farbe und
Form. Welches künstlerische Poten-

tial Rußland in jenen Jahren besaß,

zeigen auch diese Beispiele des

Kunsthandwerks. Anfang der dreißi-

ger Jahre war dann mit allem Schluß,

der „Sozialistische Realismus" hielt

Einzug, und die Künstler, die sich

nicht fügten, wurden zum Verstum-

men gebracht (Bis zum 28. ApriL Ka-

talog 7,95 Pfund). HEIDI BÜRKLIN
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Gedanken und Bilder zur

deutschen Wirklichkeit

C. W. Bonn
Die innerdeutsche Grenze und

die Mauer durch Berlin als unüber-

sehbares Mal der Teilung sind The-
ma der Broschüre „Deutsch-Deut-

sche Realität“, die Jürgen Richter

zugunsten des Vereins zur Unter-

stützung von „DDR"-Flüentiingen
herausgegeben hat Auf 25 Seiten

finden sich bedrückende Fotos der

Grenzanlagen oder der Mauer. Kur-

ze Essays mit Titeln wie „Die Mauer
ist Angst“ von Ulrich Schacht oder
„Nach 28 Jahren von Deutschland
nach Deutschland“ von Michas!

Richter und Kommentare von Bon-
ner Journalisten spiegeln das Le-
ben mit der Grenze und die Ein-
stellung zu ihr. Das Heft kann beim
Verein Grenzopfer e. V.. 3119 Ba-
rum, für 2,50 Mark plus Porto be-

stellt werden.

Oberhausener Kurzrilmta^e

wollen Akzente setzen

dpa, Oberhauses
3ei den 31. Westdeutschen Kura-

fÜmtager. in Oberhausen werden
vom 22. bis 27. April 102 Filme lus
37 Lancem gezeigt. Neun davon
kommen aus der Bundesrepublik,
darunter „Asyl“ von Friedrich
Klütsch oder „Nie wieder 3is zum
nächsten Mai“, eine deutsch-
schweizerische Koproduktion vor.

Gertrud Pinkus. Auffallend ist die
Vielfalt von Beiträgen aus Afrika.

Asien und Lateinamerika. „Pro-

grammakzente“ werden auch von
Arbeiten aus den sozialistischen

Ländern Europas erwartet.

Arbeitswoche über
Antonin Artaud

Reg. Stuttgart

Das Internationale Theatermsti-

tut veranstaltet zusammen mit den
Württembergischen Staatstheatern
und dem Institut Frangais vom 22.

bis zum 26. April in Stuttgart eine

großangelegte Artaud-Wcche. Da-
bei sollen die Überlegungen des ex-

zentrischen Theatermanr.es in Vor-
trägen, Seminaren und Workshops
vorgestellt werden. Trainingsme-

thoden, die inderTraditionArtauds
stehen, werden erprobt Dazu fin-

den Gastspiele und eine „Cenci"-

Produktion der Schauspielschule

statt Das Kommunale Kino zeigt

Filme, in denen Artaud mitwirkt

Proraenaden-Konzerte

in der Albert Hall
DW. London

Die 91. Henry Wood Promena-
den-Konzerte beginnen in diesem
Jahr am 19. Juli in der Londoner
Albert Hall Zum Europäischen
Jahr der Musik sollen zunächst
Konzerte gegeben werden, die

Bach, Händel Scarfatti und Schütz
gewidmet sind. Höhepunkte sollen

die britische Uraufführung von
Steve Reichs „Desert Music“, eine

Neuinszenierung der Carmen von
der Glyndebourne Opera und zwei
Konzerte des Pittsburgh Symphony
Orchestra sein. Die Saison dauert

bis zum 14. September.

Der jüdische Einfluß

auf Polens Kultur
J. G.G. Berlin

Der exilpolnische „Archipelag“-

Verlag in West-Berlin hat das neue-

ste Buch von Henryk Grynberg,

„Die unkünstlerische Wahrheit“,

herausgegeben. Grynberg befaßt

sich hier mit dem deutschen und
polnischen Antisemitismus, dem
jüdischen Einfluß auf beide Kultu-

ren sowie dem „Holocaust in der
polnischen Literatur". Grynberg
war nach dem Krieg Schauspieler
am Jüdischen Theater in Breslau

und Warschau. Sein literarischer

Durchbruch gelang ihm mit dem
Buch „Derjüdische Krieg“. Der Au-
tor, der durch zahlreiche Romane
über das Judentum in Polen und
Nachkriegsschlesien bekannt ge-
worden ist. lebt heute im Exil in den
USA.

Sommerakademie vergibt

erstmals Stipendien
DW. Baden-Baden

Die Baden-Badener Meisterkurse
der „Carl-Flesch-Akademie“ finden

in diesem Jahr vom 10. bis zum 24.

August mit Ruggiero Ricci Violine,

Wolfram Christ, Viola. Michael

Flaksman, Violoncello, und Klaus
Stoß, Kontrabaß, als Lehrer statt

Besonders begabte Kursteilnehmer

werden durch zwei neue Auszeich-

nungen geehrt; die Universität Mi-

chigan vergibt ein einjähriges

Stipendium bei Ruggiero Ricci in

den USA und das Baden-Badener
Orchester den Stennebrüggen-

Preis. Anmeldeschluß ist der 1. Au-
gust

Chateau de Belceil für

Besucher wieder offen

J. B. Brüssel
Das „Chateau de Belceil“, eines

der schönsten Schlösser Belgiens,

nahe der Stadt Ath in der Provinz
Hennegau, kann jetzt wieder be-
sucht werden. Die „Perle in Grau
und Rosa“, so nannte ein Reise-
schriftsteller das Schloß, birgt in
seinen Sälen bedeutende Kunst-
schatze, wertvolle Tapisserien und
altes chinesisches Porzellan.
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Mangel an
Trinkwasser und
Sanitäranlagen

DW. NewYork
Mindestens 1,7 Milliarden Men-

schen - etwajeder vierte aufder Erde
- sind nicht ausreichend mit gesun-i

dem Trinkwasser versorgt; dazu Ie-
:

ben rund 1,9 Milliarden ohne sanitäre

Anlagen.

Diese Zahlen veröffentlichten die

Vereinten Nationen als erste Bilanz

eines Zehn-Jahre-Projekts, mit des-

sen Hilfe die Trinkwasser- und Sani-

tärversorgung in den Ländern der

Dritten Welt verbessert werden soll

Trotz der immer noch desolaten Lage
verzeichnet die Kampagne erste Er-

folge: So sind nach drei von zehn

Jahren schon % Millionen Städter

und 250 Millionen Landbewohner an
eine Wasserversorgung angeschlos-

sen worden. Für die Städter verbes-

serte sich dadurch der Versorgungs-

grad zwar nur von 70 auf 71 Prozent,

gleichwohl wertet man das im Glas-

palast der UNO als Erfolg. Die Land-
bevölkerung in den Entwicklungs-

ländern war 1983 zu 41 Prozent aus-

reichend mit Trinkwasser versorgt

Den größten Schritt nach vorne

machte man in Lateinamerika, in der

Karibik und in den Ländern West-

asiens. Total unterversorgt bleiben

hingegen Afrika bei der Trinkwasser-

versorgung sowie Asien und der pazi-

fische Raum bei den Sanitäranlagen.

In Indien gab es '83 nur für ein Pro-

zent der Stadtbevölkerung und 30

Prozent der Landbewohner sanitäre

Einrichtungen.

Welche Auswirkungen unzurei-

chende Wasserversorgung hat ver-

deutlicht eine Zahl: Jedes Jahr ster-

ben bis zu 15 Millionen Kinder an
Krankheiten, die vor allem durch ver-

unreinigtes Wasser verursacht wer-

den.

Höhenjäger
auf Kollisionskurs

Steinadler contra Segelflieger / Flugverbot während der Brutzeit?

KURTPOLLAK, Wien
Hoch über Österreich tobt

in diesen Tagen ein regelrech-

ter Kampf ein Kampf auf Le-

ben und Tod zwischen den
Steinadlern, dem Wappenvo-
gel des Landes und Beherr-

scher des Luftraums, und den
Segelfliegern als ungebetenen

Gästen. Und wieder einmal
droht dem 71er die Ausrot-

tung.

Allein in der vergangenen

Woche wurden in Osttirol drei

Adler mit einer Flügelspann-

weite bis zu zweieinhalb Me-
tern Opfer solcher „Luftzwi-

schenfälle“. Dabei gibt es in

ganz Europa nach Schätzung

von Experten allenfalls noch
rund 150 Paare dieser raren

Gattung - davon 40 bis 50 in

den Alpen - und nur noch sie-

ben in Deutschland.

Diese „Könige der Lüfte“

haben jetzt mit ihrem Brutge-

schäft begonnen und sind ent-

sprechend aggressiv. Zu die-

sem Zeitpunkt betrachten sie

jeden größeren Eindringling -

unabhängig von der Gattung

—

als Rivalen, der ihnen das Re-
vier oder gar ihre in schwin-

delnder Höhe an Felswände
geklebten Horste streitig ma-
chen wilL

Tatsächlich berichteten Se-

gelflieger, daß ihre Flugzeuge

von den Adlern offensichtlich

als riesige „stummeVögel“ be-

trachtet und deshalb todesmu-

tig, geradezu in TtamibiTmia.

nier attackiert wurden. Daß
bei diesen Luftduellen die Ad-
ler den kürzeren ziehen, liegt

auf der Hand. Drei stürzten

mit gebrochenen Flügeln in

die liefe. Zwei überlebten den
fiprall nicht; der drifte er-

hielt den Fangschuß. Aber
auch ein Segelflieger wurde
zur Notlandung gezwungen,
überlebte aber.

Osttiroler Jäger wissen, daß
Steinadlerpärchen nicht nur
lebenslang einander treu blei-

ben, sondern auch ortsgebun-

den sind. Dort, wo sie ihre Hor-

ste erbauten, betrachten sie

den Luftraum im Umkreisvon
einigen Quadratkilometern so-

zusagen als Privateigentum.

Um dieses Revier gegenüber
FinHringlingpn tu yprtpiHigpn

,

setzen sie unerschrocken, auf
ihre Kräfte und Flugkünste

vertrauend, ihr Leben ein.

Drei der in der vergangenen
Woche angegriffenen Piloten

berichteten, daß sie von den
Raubvögeln zunächst in gera-

dezu ritterlicher Weise durch
zwei bis drei Sehginangriffe of-
fensichtlichzum Abdrehen ge-

zwungen werden sollten, die
sie im Stuxzflug direkt attak-

kiert wurden. Mit ihren schar-

fen Schnäbeln und Fängen
hackten die Adler gegen die

Verkleidungen und Glaskan-
zeln der Segelflugzeuge Die
unerschrockenen Frontalan-

griffe nutzten dennoch nichts;

Die Maschinen erwiesen sich

als lmpinTiphmhare Festung.
Die Tiere stürzten ab.

Doch auch die Flugzeuge
bekamen ihren Teil ab. Am
vergangenen Ostersonntag
ffüfxfc *»i7i Spg*»Klw»-

ger, der im Rauchkofelgebiet
bei T.iwi7 in Osttirol pinpm sol-

chen „Kamflazeangriff* aus-

gesetzt gewesen war, zur Not-

landung gezwungen.

Österreichische Biologen
und Tierschützer schlugen
nun Alarm. Der Vogelforscher

Professor Dieter Strobl aus

Villach in Kärnten kritisierte

die Osttiroler Segelflugverei-

ne, weü sie offenbar nicht in

der Tjgp wären, ihre Mitglie-

der vor den Flügen in Adler-

brutgebiete abzuhalten oder
aber nicht wollten. .Wenn hier

nicht bald etwas geschieht,

werden wir den Adler nur
noch aufdem österreichischen

Wappen bewundern dürfen.“

Verhaltensforscher erklärten,

da ft es darnhprhinang für Se-

gelflieger einfach wäre, derar-

tige Zweikämpfe zu vermei-

den; der Pilot müßte nach den
ersten Rrh*»inangriffen nur ei-

ne Kursänderung vornehmen.
Tut er das nicht, macht der
Vogel emst

Am sinnvollsten sei aber ein

totales Flugverbot während
der Nestbau- und Brutzeit von
lüwrii» Februar bis MHto Mai

GwfOhrdM SegeHBegormIm Lufthoheit? Be Steinadler, einer von mir noch rund dreihun-

dertExemplaren ln Europa. FOTO: höhnest

LEUTE HEUTE Der Tod eines kleinen Jungen hält ein Land in Atem
Mythische Auseinandersetzung zwischen zwei Clans / Frankreichs Justiz tappt im Mordfall ViUemin weiter im dunkeln

Neuer Start
Seit einigen Monaten litt sie an un-

erträglichen Kopfschmerzen und an
schwindender Sehkraft Sie vertrug

weder das grelle Tageslicht noch das

Gleißen der Bühnenscheinwerfer.

Deshalb sah man die hübsche Frau in

letzter Zeit nur mehr mit schwarzen

Brillen. Es gab nur eine Möglichkeit:

die Operation. Gestern vertraute sich

Frankreichs beliebte Chansonsänge-

rin Dalida (47) in ParisdenAugenärz-
ten Professor Yves Poulignon und
Godet-Joiy an. „Ich wollte in der Nä-

he meiner Freunde und meines Bru-

ders Orlando sein“, meinte Dalida

vor dem Eingriff Nach einem Gene-

sungsurlaub will sie bereits Ende Mai
wieder auf der Bühne stehen. Ihr

neuer Start im Rampenlicht soll mit

einer Deutschland-Tournee begin-

nen.

Heimliche Spende
Popmusiker haben nun mal nicht

den Habitus von Dutzendmenschen.

Daran hat man sich gewöhnt Doch
wer den Chef der britischen Gruppe
„Culture Club“ zum erstenmal sieht

ist trotzdem irritiert Seine Marken-

zeichen sind Frauenkleider und eine

beträchtliche Portion Schminke im
Gesicht von den Zöpfchen ganz ab-

gesehen. Sein bevorzugter Umgang
sind Männer, die ebenfalls Frauen-

kleider tragen. KeinWunder, daß Boy
George (24) häufig gefragt wird, ob er

homosexuell sei. Jetzt gab er diesen

stets dementierten Gerüchten neue

Nahrung. Er spendete heimlich

54 000Mark an die „Terrence Higgins

Stiftung“ zur Erforschung der vor al-

lem in homosexuellen Kreisen gras-

sierenden Imiminkranltheit Aids.

Terrence Higgins war übrigens der

erste Engländer, der an Aids gestor-

ben ist

Selbstlose Hilfe

Das deutsch-amerikanische Komi-
tee „Kunst für Olympia“ (CAFO) und
sein Sprecher Kurt Arentz haben al-

len Grund zur Freude. Sie haben ei-

nen prominenten Förderer gefunden:

den Surrealisten Salvador Dali. Der
Meister hat mehrere Medaillenent-

würfe geschaffen, die Sportdiszipli-

nen wie Hochsprung, Diskuswurf
Bogenschießen und Schwimmen dar-

stellen. Der Erlös soll gemeinnützi-

gen Zwecken zufließen. Arentz hofft

daß auch deutsche Künstleran dieser

Aktion teilnehmen und Bundesin-
npnminictPT- Priwirifh 7.imww»rfnnnn

das Projekt unterstützt Die Arbeiten

aller Künstler des Förderkreises wer-

den dann in der Ausstellung „Kunst
für Olympia“ zu sehen sein, die CA-
FO-Präsident John Zavrel zur Zeit in

New York vorbereitet

A.GRAFKAGENECK, Paris

Eine Landschaft, die als Kulisse für

ein Drama nicht besser erdacht wer-

den könnte, ein ermordetes Kind am
Gitter eines Staubeckens, der mut-
maßliche Mörder, von der Justiz auf
freien Fuß gesetzt vom Vater des Op-
fers in Selbstjustiz medergeschossen,

zwei Frauen, die wie Brunhild und
Kriemhild die Schicksalsfaden zu
flechten und entflechten scheinen,

und zwei Familienclans, die sich in

tödlicher Feindschaft gegenüberste-

hen, die Gewißheit daß weiteres Blut
fließen und die Justiz demgegenüber
ohnmächtig sein wird - das alles ist

die Geschichte um den Meinen vier-

jährigen Gregory Vfllpmin und sei-

nen Tod, eine Geschichte, die Frank-

reich nun seit fünf Monaten in Atem
hält

Täter im Bekanntenkreis

Am 16. Oktober 1984 wurde Grego-

ry ViUemin am Rand eines kleinen

Staubeckens im Vologne-Bach beim
Ort Docelles in den Vogesen, unweit
der alten Mosel-Festung Epinal, tot

aufgefunden. Er war nur wenige

Stunden vorher ertränkt worden, an
Händen und Füßen gefesselt Ein kla-

rer Fall von kaltblütigem Mord. Wer
konnte der Täter sein?

Die Gendarmen von Bruyeres, ei-

nem größeren Ort 13 Kilometer bach-

aufwärts, gingen an die Arbeit Auf-

fällig war, daß dfe Eltern erst verhält-

nismäßig spät Meldung vom Ver-

schwinden des Kindes gemacht hat-

ten. Gab es einen Zusammenhang
zwischen ihnen und dem Täter? Lag
ein Racheakt vor, bestanden Bezie-

hungen zwischen der Kindesmutter
und dem Mann, der das Kind umge-
bracht hatte, oder war ein Unfall in

ein Verbrechen verkleidet worden,

um Spuren zu verwischen? Da* Täter
jedenfalls mußte im engsten Kreise

von Christine und Jean-Marie Vüle-

min, den noch nicht30jährigen Eltern

des Opfers, gesucht werden.

Die Gendarmen, nach französi-

scher Verwaltung zuständig für Ver-

brechen, die in der Provinz gesche-

hen, brauchten sich bei der Suche
nach „Zeugen“ nicht lange anfauhal-

ten. Massenweise gingen Hinweise,
Telefnnanrufe

,
Dennnriatinnshriefe

auf ihrem Büro in Bruyeres ein.

Inzwischen war der junge Capi-

taine Sesmat, Chef der Vorgesetzten

Dienststelle in Spinal, mit dem Fall

betraut worden. Und Sesmat gewann
bald die Überzeugung, daß es sichum
einen Racheakt ln der Familie

,
um

eine lange zurückliegende, nahezu
mythische Auseinandersetzung zwi-

schen zwei Clans, dem Clan Vülemin

und dem Plan Tjmrhe
,
der eine in

Lepanges, der andere im 10 Kilome-

ter entfernten Aumnntzey ansässig,

handeln müsse. Mittelpunkt beider.

Bemaid Laroche, ein 27jähriger Vor-
mann in einer Spinnerei.

Laroche, verheiratet mit Marie- An-
ge Bolle und Vater eines vierjährigen

Sohnes, war, so das Volksgemunnel,
der Geliebte von Christine ViUemin
gewesen und, wer weiß, vielleicht der

Vater des getöteten Gregory.

Eifersucht als Motiv

Lag ein Eifersuchtsdrama zwi-

schen den beiden Frauen vor, dessen
unschuldiges Opfer der kleineGrego-
ry werden sollte?

In der wachsenden Unentwinbar-
keit der Motive konzentrierte Capi-

taine Sesmat seinen Verdacht auf
Bemard Laroche. Er konnte auch den
jungen Untersuchungsrichter Lam-
bert in Epinal von seinen Verdachts-

momenten überzeugen, nachdem es

ihm gelungen war, das Alibi Laroches
zu zerstören: Muriel Bolle, die

15jährige Schwägerin Laroches, hatte

nach 25stündigem Verhör gestanden,

den Schwager und das Kind am
Nachmittag des 16. Oktoberzum Tat-

ort begleitet zu haben.Am 5. Novem-
ber wurde Laroche an seinem Ar-

beitsplatz verhaftet

Aber Richter Lambert kam nicht

zu «wer Anklage-Erhebung. Zeugin

Muriel schwor ihrem Geständnis ab.

Sie habe unter Drohung der Gendar-
men eine Phantasfegreyhicbte er-

zählt um in Ruhe gelassen zu wer-

den. Der Verdacht des Richters rich-

tete sich nun,nachdem Larocheam 4.

Februar wieder auffreienFuß gesetzt

worden war, gegen die Kindesmutter.
Aber auch hierkam der Richter nicht
weiter. Entnervt und am Ende seines

Lateins, bat er Ende Marz um einen

Erholungsurlaub und verhieß Fpinnl.

Am gleichen Tage, dem 29. Marz
um L25 Uhr, krachte im Wald bei

Aumontzey ein Schuß aus »fapr

Schrotflirite. Jean-Marie Vfllemin,

überzeugt von der Schuld seines ein-

stigen Freundes und verbittert vom
Versagen der Justiz, hatte Bemard
Laroche auf dem Heimweg gestellt

und erschossen. Für ihn ist Gregory
gerächt Die Familie des Ermordeten
hat den Viflemins Blutrache ge-

schworen. Jean-Marie ist in Polizeige-

wahrsam. SeineFrau Christine erwar-
tet ihr zweites Kind.

Ein neuer Richterund andere Poli-

zeibeamte haben den Fall in die Hän-
de genommen. Das Vertrauen der
Franzosen in ihre Justiz ist noch ein

wenig mehr angeschlagen.

WETTER: Vorübergehend sonnig

Wetterlage: Nach kurzer Wetterberu-
higung greifen Tiefausläufer von We-
sten her auf Deutschland über und
führen wolkenreiche Atlantikluft her-

an.

Vorhersage für Donnerstag:
Im Küstengebiet stark bewölkt und
vereinzelt Niederschlag, später Auf-
lockerungen und niederschlagsfrei Im
übrigen Deutschland wolkig mit Auf-
heiterungen. In der zweiten Tages-
hälfte Bewölkungszunahme und zeit-
weise leichter Regen. Temperaturen
zwischen 11 Grad im Norden und 16
Grad im Südwesten. Nachtwerte im
Osten um 4, im Rheinland um 8 Grad.

Weitere Aassichten:
Unbeständig. Temperaturen nicht we-
sentlich verändert

Temperaturen am Mittwoch , 13 Uhr:
Berlin 8* Kairo 23“

Bonn 10“ Kopenh. 0“

Dresden lor tj»k Palmas 19“

Essen 7* London 9*

Frankfurt 11* Madrid 10“

Hamburg 5* Mailand iy
List/Sylt T Mallorca 19°

München 6° Moskau 5"

Stuttgart 9* Nizza ir
Algier 20“ Oslo 0°

Amsterdam 8" Paris 10°

Athen 24* Prag 10“

Barcelona 1T Rom 18“

Brüssel V Stockholm 1°

Budapest 12" Tel Aviv 23“

Bukarest 20° Tunis 20“

Helsinki -1° Wien 12“

Istanbul 19" Zürich 6“

Sonnenaufgang* am Freitag : 6.34 Uhr,
Untergang: 20.13 Uhr; Mondaufgang:
4.09 Uhr, Untergang: 11.20Uhr
“in MEZ, zentraler Ort Kassel

Zum Tod einer einmaligen Erzählerin
ROLF ITAL1AANDER, Hamborg

Jahrelangwar sie schwerkrank. Sie

stemmte sich gegen das Sterben mit

all’ ihrer fast schon legendären Ener-

gie Nun ist sie am 4. April im Alter

von 93 Jahren ln Blankenese einge-

schlafen, wie erst gestern bekannt

wurde Sie war eine der profilierte-

sten Hamburgerinnen, die freilichaus
Österreich stammte Wilma Pratl, ge-

höre 1892 in Wien, war eine Beamten-

tochter, die 1912 in die Hansestadt
kam
Ein bildschönes Weaner Madl,

wollte sie als Schauspielerin am
Deutschen Schauspielhaus Hamburg
ihre Karriere beginnen. Sie tote den
Rechtsanwalt Dr. jur. Dr. phfl. Adolf
Mönckeberg kennen, den Sohn des
prominenten Hamburger Bürgermei-
sters Dr. Johann Georg Mönckeberg,
narb Hem die berühmte Hamburger
Geschäftsstraße benannt ist Die
Hamburger waren nicht begeistert

von derEhe des beliebten Bürgerrnei-

stersohnes mit einer „Ausländerin“.

Unter dieser Ablehnung litt die

selbstbewußte junge Dame sehr. Ei-

nes Tages jedoch zeigte sich Bürger-

meister Mönckeberg mit Sohn und
Schwiegertochter demonstrativ in

seiner Theaterioge. Von Stund' an

WlOfl FOTO: DPA

war Wilma Mönckeberg in der Ham-
burger Gesellschaft akzeptiert Die
Ehe währte nur elf Mionate. Adolf
Mönckeberg fiel bereits im Oktober
14.

Aus dieserEhe hatte die Künstlerin

einen Sohn Jasper, der im Zweiten
Weltkrieg umkam. 65 Jahre war sie
Hann mit H^m industriellen und
Kunstmäzen Wilhelm O. H. Kollmar
verheiratet Die Ehe war sehr glück-

lich kreativ Allerdings hatte
Frau Mönckeberg zwei Fehlgeburten.

Unter dem Verlust dreier Kinder litt

sie Zeit ihres Lebens.

Sie rettete sich spirituell in dieWelt

der Märchen und wurde eine der ge-

nialsten deutschen Interpretinnen

des internationalen Märchengutes.
Ihre Bücher „Das Märchen und unse-

re Welt“ und „Klangleib dm* Dich-

tung“ sind wichtige Kompendien. Sie
arbeitete in den zwanzigerJahren mit
dem Begründer des deutschen Aus-

druckstanzes Rudolf von Laban zu-

sammen und schuf gemeinsam mit
ihm Chorwerke. Zu Recht wurde sie

Professor für Phonetik an der Univer-
sität Hamburg.
Noch mehr als bei Kindern hatte

sie bei Erwachsenen Erfolg mit ihren
draznatichen Rezitationen und Inter-

pretationen. Sie bereiste als Rezztato-

rin 17 Länder und galt international

als „zeitlose Künderin zeitloser deut-
scher Dichtung“. Selbst gestandene
Männer waren von dieser ungewöhn-
lichen Erscheinung fasziniert Sie trat

meistens mit großen farbigen Schals
und lila oder grünen Strümpfen auf
Sie galt als „resolutes Frauenzim-
mer**, was sie tatsächlich war. Nach
1945 gründete Wilma Mönckeberg-
Kollmar die deutsche Sektion der
Women. Sie hat auch hier vorbildli-

ches geleistet fürden Frieden und für

die Völkerverständigung. Eine viel-

beachtete Aktion war der von ihr

inspirierte „Frauendank“, ein Dank
für die Hilfsaktionen des Auslandes
für die darbenden deutschen Fami-
lien.

Wilma Mönckeberg-Kollmar hatte

einen großen Freundeskreis. In den
schweren Nachkriegsjahren traf man
sich auf ihre Einladung im Richard-

Demd-Haus in Blankenese. Auf ihr

Bitten brachte man „ein paarKrümel
Tee und ein Brikett“ mitum die „phi-
losophischen Zusammenkünfte“ ge-
mütlicher zu machen. Hanseatischen
Realismus hafte sie hinzugelemt,
aber der österreichische Charme war
dieser tapferen Menschenrechtlerin
bis ins hohe Alter geblieben. Dir zeit-

fremdes Pathos war ungewöhnlich.
Und doch imponierte sie internatio-

nal, weil eben jeder spürte, hier wirkt
eine Persönlichkeit, da- die Künste
über alles gehen. Ihre Verdienste um
die Erhaltung des internationalen
Märchengutes werden unumstritten
bleiben. Eine Nachfolgerin wird Wil-
ma Mönckeberg-Kollmar kaum fin-

den. Ihre Freunde werden die Begeg-
nungen mit dieser Hamburgerin aus
Österreich niemals vergessen.

Weitergabe von
Organteilen in

Kiteiken üblich

-

"
,r?

*

. dpa,Hamburg
Die Entnahme von Organen bei

Sektionen und deren Weitergabe an

pharmazeutischeUntemehmenjst of-

fenbar bei einigen deutschen Univer-

sitätskliniken üblich. In keinem Fäll

werden sie jedoch verkauft; sondern

es wird nur eine Aufwandsentschadi- .-V ^ _ \

gung für zusätzlich geleistete Arbeit -
£'*--- ':r —

verlangt Eine Pflicht zur Bestattung

auch dieser Teile besteht nicht, heißt

es in einer Antwort des Hamburger
Senats auf eine kleine Anfrage. Eine

Abgabe zurGewinnung pharmazeuti-

scher Präparate könne in Betracht

kommen, wenn diese Produkte für

Heilzwecke von besonderer Bedeu-
tung sind. Der Leiter des Instituts für

Rechtsmedizin am Klinikum där Gie-

ßener Justus-Liebig-Universität Pro-

fessor Günter Schewe, vertritt dage-

gen die Auffassung, daß das Strafge-

setzbuch dte Entnahme von Leichen-

teilen verbiete. Die Rechtslage sei

aber nach wie vor unklar, da bisher in ’L

der Bundesrepublik kein spezielles

Gesetz dazu verabschiedet worden \-j
r

sei. Nach einer dpa-Umfrage werden b* -

in München, Hannover, Gießen, im V. -- :

Saarland und Bremen Organteüe von
j

*./

Leichen an Pharmaunternehmen
'

weitergegeben.

^
.

Nochmals operiert

dpa, Bonn
Die 43jährige Deutsche, die bei

dem Attentat auf den 30 Jahre alten

:

libyschen Regimegegner Gebrfl £2

Denali am Ostersamstag in der Bon-
ner Innenstadt durch einen der fünf

Schüsse schwer verletzt worden war,

muß zum dritten Mal operiert wer-

den. Sie schwebt noch immer in Le-

bensgefahr. Der zweite verletzte Pas-

sant, ein 46jähriger Mann, demeine
Kugel den Kiefer zertrümmert hat,

konnte schonam Dienstagin derUni-
versitätsklinik von der Intensiv- auf
die Nozmalstation verlegt werden.

r-.-\

Cholera nicht gebannt
dpa, Mogadischu

Die schwere Cholera-Epidemie, die

vor über zwei Wochen in nordsomali-

schen Flüchtlingslagern ausgebro-

chen war, hat bisher mindestens 1520
Todesopfer gefordert, teüte Radio
Mogadischu unter Berufung auf das

Gesundheilsministerium des Landes
mit

Schwere Unwetter
itriAFP, Uma/Brasflla

In Fern sind bei einem Erdrutsch
am vergangenen Sonntag mindestens
120 Menschen getötet worden. Etwa
200 Menschen werden noch vermißt
Das Unglück ereignete sich in einem
Dorf des Bezirkes Colcabamba. Wol-
kenbruchartige Regenfalle haben
nach jahrelanger Trockenheit Im -

Nordosten Brasiliens zu schweren
Überschwemmungen geführt und V»
rund 250000 Menschen obdachlos
werden lassen. Am stärksten betrof-

fen ist der Bundesstaat Ceara.

Gasunfall an Autobahn
rtr, Lyon

Ein Vorort der südfranzösischen
Stadt Lyon mußte gestern teilweise
evakuiert werden, nachdem sich ein
mit explosivem Butan- und Propan-
gas beladener Lastwagen auf der vor-

beiführenden Autobahn überschla-
gen hatte. Der Flugverkehr über
Lyon wurde unterbrochen, die Auto-
bahn Lyon-Grenoble gesperrt.

Hilflose Greisin

dpa. Düren
Tagelang hat eine 83jährige Frau

ausKöln bei Düren-Birkesdorf hilflos
auf freiem Feld gelegen, nachdem sie

von einem Unbekannten offenbar
überfallen und vergewaltigt worden
war. Spielende Kinder fanden am
Dienstag nachmittag die bewußtlose
und erheblich verletzte Greisin. Nach
bisherigen Ermittlungen war die

alleinstehende alte Frau in der Nacht
zum Ostersonntag etwa eine Stunde
nach Mitternacht mit dem Zug aus
Köln in Düren angekommen. Weil sie

keine Fährkarte nach Düren hatte,

hatte sie zwar die Bahnpolizei kurz
vernommen, aber wieder gehen las-

sen, da keine VermiBtonangaigp vor.
lag. Wie sich später herausstellte, hat-
te sie eine Fahrkarte von Köln nach
Koblenz in der Tasche und war in
Köln in den falschen Zug gestiegen.

"

Da sie noch nicht vernehmungsfähig
ist, kann man sich die Zusammen-
hänge noch nicht erklären.
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